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AN DIE KOLOSSER 





INHALTSÜBERSICHT 

Eingangsgruß 11-2. 

Danksagung für die gute Entwicklung der Gemeinde seit ihrer Bekehrung durch 
Epaphras 13—s. Bitte für weitere Vervollkommnung 19—ı3 und Erinnerung an das, 
was die Christen an Christus haben: durch ihn ist alles geschaffen. und versöhnt 
11—20; auch ihr habt dieses Versöhnungswerk an euch erfahren 121—2. 

Meine Leiden kommen euch zugut; ich bin mit der Verkündung des göttlichen 
Geheimnisses betraut und arbeite so auch für unbekannte Gemeinden 1 24—25. 

Führt euren Wandel in Christus und laßt euch nicht für die Weltelemente ge- 
winnen 26—s, denn in Christus habt ihr alles: Beschneidung, aber nicht am Leib, 
Lebenspendung, Sündenvergebung, Geisterüberwindung 2.—ı5; darum darf euch 
niemand nach Menschensatzungen richten 2 16—23. 

Auch euer sittliches Leben muß neu gestaltet werden 3 ı—ı1. Ermahnung zu christ- 
lichem Wandel an die Allgemeinheit 312—ır und an die Familie 31s—4 ı, Er- 
mahnung zum Gebet und weisem Benehmen gegen Nichtchristen 43—e, 

Persönliche Nachrichten überbringt Tychikos 47—s. Grußbestellungen, Grußauf: 
träge und Anweisungen 4 10—ır. Eigenhändiger Gruß und Briefschluß 4 ıs. 


LITERATUR: Neuere Kommentare: EHAUPT in Meyers Kommentar IX” 1902. 
HERMVSODEN im Handkommentar ? 1893. PEwALD in Zahns Kommentar X? 1910. 
JBLIGHTFoorT St. Pauls Epistle to the Colossians® 1886. WLUEKEN in Die Schriften 
des N. T. f.d. Gegenwart erkl.° 1916—18. TKABBOTT im Internat. Critical Commen- 
tary *, 1922. AKLÖPPER Der Brief an die Kolosser 1882 (für die Erklärung des Briefes 
im Zusammenhang mit dem kolossischen Synkretismus bahnbrechend). Zur Kritik 
s. bei Eph. 
EINLEITUNGSFRAGEN: Kolossae 12. Anlaß des Briefes 115—20. Korrespondenz 
mit den Gemeinden im Lykustal 21. 410. 4151. „Irrlehrer“ 2s. 218. 223. Grüßende 
Personen 4 ff. Ort und Zeit der Abfassung 4 12f. Eigenhändiger Schluß 4 ıs. 

ExKURSE: Kolossai 12. Der christologische Exkurs 11. Christus als Welt- 
seele und Weltschöpfer 1y. Heilswerk Christi 120. Christusleiden 124. ororystov 28. 
Die drei Ausführungen 2 u—ı15: 215. &pßatebe:v 218. Die „Irrlehrer“ von Kolossae 22. 
Haustafeln 4 ı. 
BEILAGEN am Ende dieses Bandes: 1. Aus Corpus Hermeticum 8. 2. Philo, 
De opificio mundi $ 20—25. 3. Philo, De vita Mosis II $ 135. 134. 4. Angeblich 
hermetisches Gedicht, Stobaeus Anthologia I 5 p. 77 f. Wachsmuth. 5. Grabschrift 
einer Apphia aus Kolossae. 

ZuR TEXTKRITIK s. die Einführung vor Rm?. Die Auswahl der Zeugen ist 
an den behandelten Stellen so getroffen, daß möglichst die Texte der großen 
Zeugengruppen erkennbar werden. S=N8. 


Kopfleiste: Der sog. „Schöne Hafen“ auf Kreta. 


Handbuch z. Neuen Test. 12: Dibelius. 2. Aufl. 1 


. 
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1 Paulus, Apostel Christi Jesu durch den Willen Gottes, und der 

a Bruder Timotheus den Heiligen in Kolossae, den gläubigen Brüdern in 
Christus: Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserm Vater. 

3 Wir danken Gott, dem Vater unsers Herrn Jesu Christi, immer bei 

unsern Gebeten für euch, da wir gehört haben von eurem Glauben in 
Christus Jesus und von der Liebe, die ihr gegen alle Heiligen habt 

sim Hinblick auf die Hoffnung, die euch im Himmel erwartet; von ihr habt 


I 1. 2 Das erste Glied des Briefanfangs findet sich gleichlautend in 
II Cor, im zweiten fehlt wie bei Rm Ph Eph &xxAnoi« — warum, wissen 
wir nicht; die Meinung, Pls habe sich, weil er den Kolossern persönlich un- 
bekannt war, keine Stellung zur Gesamtgemeinde zuschreiben wollen (Klöpper), 
läßt sich nicht beweisen, trägt auch wohl zuviel ein; die Beobachtung, Pls 
schreibe nur in den Präskripten der ältesten Briefe &xxAnol« (Lightfoot, 
Haupt) ist eben doch nur von unserem recht lückenhaften Material an pau- 
linischer Korrespondenz abgenommen. &ylo:s könnte Adjektiv sein; aber der 
Gebrauch des Wortes in anderen paulinischen Briefanfängen läßt vermuten, 
daß äytor als substantivische Bezeichnung der Christen bei Pls nahezu tech- 
nisch geworden war; sachlich ist &ytor = nıorol döeiyol Ev Xprora. Zu Ev 
Xp. s. zu ITh lı. Der auffallend kurze Gruß ist von vielen Zeugen nach 
dem Schema ergänzt worden; gerade daran erkennt man, daß der kurze 
Text, wie ihn B 33 sa Orig. D, aber auch KL pesch Chrys bieten, richtig ist. 


KOAOCCAI. war eine Stadt in Phrygien am oberen Lykos, der dort eine 
Strecke weit unterirdisch geflossen sein soll. Sie lag an der Straße Sardes—Apamea, 
d.h. an dem großen Verkehrsweg von Ephesus nach Tarsus und Syrien, und war 
infolge dieser günstigen Lage einst eine große, reiche und bedeutende Stadt. 
Wenn sie um Christi Geburt ein nörıou« heißen konnte (Strabo XII 13 p. 576 C), 
so deutet das doch wohl auf einen Rückgang; freilich zählt der ältere Plinius Nat. 
hist. V 145 Kolossae in der Liste seiner oppida ibi celeberrima mit auf, aber da er 
dort auch Städtenamen der Vergangenheit anführt, wie Celaenae, an dessen Stelle 
längst Apamea getreten war, so handelt es sich wohl um einen historischen Ueber- 
blick (anders Zahn, Einl. i. d. N. T.I$ 25 A.2). Der Rückgang der Bedeutung 
Kolossaes wird wohl mit Recht auf die Konkurrenz der erst im 3. Jahrh. ge- 
gründeten, aber bald mächtig aufblühenden Nachbarstadt Laodicea zurückgeführt. 
Der wichtigste Handelsartikel der Lykosstädte, zu denen noch Hierapolis gehört, 
war die einheimische Schafwolle. Auf die Ansiedlung zahlreicher Juden in der 
Gegend läßt die Erwähnung der Tempelsteuergelder in Laodicea und Apamea 
bei Cicero Pro Flacco 28 $ 68 schließen, s. den Exkurs zu 235. Tacitus Ann. XIV 27 
berichtet vom 7. Jahr des Nero Zuodicea tremore terrae prolapsa nullo a nobis remedio 
propriüs opibus revaluit. Orosius Hist. adv. paganos VII 7 ı2 schreibt: in Asia tres 
urbes hoc est Laudicia Hierapolis Colossae, terrae motu conciderunt, und Euseb. Chron. 
p. 315 Karst (II 154 f. Schoene) setzt diese Zerstörung der drei Lykosstädte auf 
das 9. Jahr Neros. Ob die genannten Nachrichten sich auf ein oder auf mehrere 
Beben beziehen, wissen wir nicht; irgendwelche sicheren Schlüsse auf Briefdatum 
oder Echtheitsfrage lassen sich aus ihnen jedenfalls nicht gewinnen. Wohl aber 
ist möglich, daß solche Unglücksfälle es verschuldet haben, daß Kolossae nun 
völlig bedeutungslos wurde und fast ganz aus der Ueberlieferung verschwindet. — 
Vgl. Henle Kolossae und der Brief des hl. Ap. Pls., Ramsay Cities and Bishoprics 
of Phrygia 208 ff. 


3 Es folgt die übliche Danksagung und Fürbittenversicherung (vgl. Ex- 
kurs zu ITh1a). Diese letztere wird in 19 ff. wieder aufgenommen; hier 
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in 4 ff. wird von dem Dank mit einem Part. des Umstands zu einer Schil- 
derung des Christentums der Leser übergegangen; diese führt auf eine Er- 
wähnung ihrer Bekehrung (1 5b Relativsatz), von der aber erst in dem Re- 
lativsatz in 1 eb weiter geredet wird; von der Missionierung der Kolosser 
springt nämlich der Gedanke in 16% zur Weltmission, um schleunigst wieder 
zur Einzelgemeinde zurückzukehren (zweimaliges xa9ws). Die Erinnerung an 
die Anfänge kolossischen Christentums, in 16b wieder aufgenommen, gelangt 
dann 17.s zum Ende mit der Erwähnung des Epaphras, der den Lesern 
Missionars- und dem Pls Botendienst geleistet hat. 


Heepansz und Fürbitte 3 edxaptotoüpev 
Die Kolosser 4. 52 dxobonvteg ınv nlotıv...xal TNv Kydnnv... dd nv einiöe 
Die Mission sb Yjv nponxoboate 


Weltmission KadWs al Ev mavıl To Höonm 
R und 6” 
olossermission NaY&g xal Ev Öpiv 


Die Mission eb dp’ is Hnipas Tmobonte 
der Missionar 7 xad&g Epatrete 
und Bote 8» 6 xal ÖnAwoag 
Die Kolosser sb tiv Dn@v Ayannv 
Unhalt und Fürbitte sff. ö.& Toüto xal Nneis 


1sff. erinnert wie ls ff. an das Urteil des Origenes über Pls in Matthaeum 
commentar. series IV 223 Lommatzsch erat sermo ipsius rusticus quidem, 
ltamen mundus propier scienliae munditiam. Nicht die Länge der Periode 
fällt auf, sondern die Verschiedenartigkeit der Gedanken, vgl. die in den An- 
schlüssen verwandte, aber in der Durchführung der Gedanken viel klarere 
Stelle ICor 14—-s. Wie es zu der Verkettung Col 13 ff. gekommen ist, läßt 
sieh wohl auch noch erkennen: Pils liebt die Verbindung bestimmter Ge- 
danken und läßt sich, ohne auf den großen Zusammenhang Rücksicht zu 
nehmen, gern vom einen zum andern führen. So begegnet hier 4. 5 die ur- 
christliche Trias s. zu I Th 13; die Nennung von Glaube und Liebe führt 
zur Erwähnung der Hoffnung; die sehr lose Anknüpfung mit dt soll wohl 
nur die eschatologische Bedingtheit des religiösen Lebens andeuten. £iris 
bedeutet nach dem Zusammenhang hier das Hoffnungsgut; und diese bei Pls 
vereinzelte Bedeutungsvariante scheint mir zu bestätigen, daß die Trias dem 
Apostel bereits überliefert war. Andernfalls würde er wohl ein anderes Wort 
gewählt haben (dagegen Reitzenstein Nachrichten der Göttinger Ges. d. Wiss. 
1917, 142). &roxeipnevnyv: Pfister Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1914, 94 hat 
nachgewiesen, daß (Anö)xertai tıyı nahezu technisch geworden ist; die Wen- 
dung hängt vielleicht mit dem Gebrauch des persischen Hofes zusammen, 
die Namen verdienter Männer in die Staatsannalen einzutragen; für sie ‚liegt 
dann bereit’ der Titel eines Wohltäters oder der königliche Dank. Vgl. da- 
für noch die Inschrift des Antiochus I. von Commagene Dittenberger Or. 
inscr. I 383 ıe9 olg dnoxeloelltar nap& Yewv xal Ypwwv xapıs | eboeßeiag (ähn- 
lich Achilles Tatius III 22, I p. 107 Hercher). Die Wendung findet sich 
auch im Judentum II Macc 1245 £pnBAenwv Teig per’ eboeßelang xorwpevors 
naldıorov Anoxelnevov ebyapıoriptov, Philo de praemiis 104 p. 425 olig n&v 
yap 6 AAndıvög nAodtog Ev olpav natdneıtat...Nöyos TTs AAndelag ist ein 
Ausdruck für das Evangelium, der in der jüdischen Bezeichnung des geoffen- 
barten Wortes seinen Ursprung hat s. Ps 11843 Test. Gad 3ı (beidemal 
ohne Artikel) vgl. auch Od. Sal. 89 höret das Wort der Wahrheit und 
empfanget die Erkenntnis des Höchsten. In 6 unterbricht Pls den Gedanken- 
gang, indem er einer noch IThisf. I Thlı Rm lısf. 1515f., m. E. auch 
1* 
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sihr zuvor. vernommen im Wahrheitswort des Evangeliums, das bei 
euch heimisch geworden ist — so wie in aller Welt, und zwar frucht- 
bringend und zunehmend, ganz wie bei euch —, seit dem Tag, da ihr 
hörtet und Erkenntnis gewannt. von der Gottesgnade in der Wahr- 
zheit: ihr habt ja durch Epaphras (von ihr) erfahren, unsern lieben 
8 Mitsklaven, der uns als treuer 'Christusdiener vertritt, und er, hat uns 
9 von eurer geistgewirkten Liebe berichtet. Darum hören wir auch, seit 
wir’s vernommen haben, nicht auf für euch zu beten und zu bitten, ihr 
möchtet erfüllt werden mit Erkenntnis Seines Willens in’ aller Weis- 
ıwheit und geistgegebenem Verständnis zu einem Waändel würdig des 
Herrn, (ihm) stets zu Gefallen, daß. ihr mit allerlei gutem Werk Frucht 
ıı bringt und zunehmt in Erkenntnis Gottes, daß ihr mit aller Kraft aus- 
gerüstet werdet nach der Macht seiner Herrlichkeit zu aller Ausdauer 
ız» und Geduld, daß ihr mit Freuden danket dem Vater, der euch be- 
ısrufen hat Anteil zu haben am Erbe der Heiligen im Licht. Er hat 
uns errettet aus der Tyrannei der Finsternis und versetzt in das 





I Cor 12b bezeugten Neigung folgt und den Blick von der Einzelgemeinde 
weg. auf die Christenheit und wieder zurück wendet. xxpr. xa: «b&. gilt zu- 
nächst von den übrigen Gemeinden, ist also Apposition (s. Uebs.); andern- 
falls wäre das zweite xad@s überflüssig. Zu den Bildern s. Chrysostomus 
XI p. 326 ‚Montf, (Catene 297 8) xaprnopopobnevov &L& Ta Epya, abEavönevov 
zo noAAodg naparapßavev; TO .HAMov ornpilecshate. al yap Ev Toig' puroig 
TOTE TUXv& Ylverat, ÖtTavormpıydn To puröv. Ev @indeig kann natürlich „wahr- 
haftig“ heißen und würde dann den Gegensatz gegen Irrlehre ausdrücken. 
Stellung und Zusammenhang sprechen aber dafür, daß &v @AnYeix den Aus- 
druck &v t® Aöyw fg &. aus dem vorigen Vers aufnimmt, trotzdem der 
Artikel fehlt s. Il.Cor 67. Dann würde &. das Evangelium bezeichnen s. oben. 
An unserer Stelle wie II Th:.2ı0. drängt sich dem Leser ‘der paulinischen 
Briefe die noch nicht genügend untersuchte Frage nach dem Gebrauch von 
any. bei Pls auf; eine Beziehung des Wortes zu edayyeAıov liegt wohl 
vor vgl. II Cor 42 67 Gal 25 214 5, und dazu Epiktet I 4 32, wo tiv 
AAderav (ebpeiv) aus 431 aufgenommen wird mit nv aANFeLav Tiv rrepl eböat- 
novias. (östfev). 7. 8 Epaphras, ein CIG I 26837 II 1820. 1963. 2248 a, 
Dittenberger Syll.® III 111226 124334 und öfter genannter Name. Die ori- 
ginelle und gut bezeugte Lesart üntp Yuov (S*BADsr*G Ambst) ist wohl ur- 
sprünglich und üntp bnöv (ScC.Ded vg Amb KLP min) Erleichterung ; Pls 
will sagen, daß er als Missionar Kleinasiens eigentlich die Verpflichtung habe, 
auch im Lykustal zu predigen — das entspricht dem 2ı ff. 410 ff. bezeugten 
Streben, mit der unbekannten Gemeinde eine möglichst enge Verbindung 
herzustellen (vgl. vielleicht auch Rm 16). &v nveönatı gehört zu &yarın wie 
&v Xp. I. 14 zu niotıg; der. Artikel ist beidemal nicht, wie etwa Eph 1ıs, 
wiederholt. Unter &ya&rn wird meist die Liebe zu Pls verstanden; es handelt 
sich aber doch um eine Wiederaufnahme von 14 s. das Schema dort, und 
auch die folgende Fürbittenversicherung kann keine Spezialisierung jener 
&yo&rın andeuten, weil die Ueberleitung d:& toüto xal Yueis zum paulinischen 
Briefstil gehört vgl. I Th 213; man wird also &yarn auf die Bruderliebe 
als Zeichen des Christentums der Kolosser beziehen dürfen. Ebenso wie 
ITh 213 ist auch hier in 9 x«{ nicht zum Pronomen, sondern zum Verbum 
zu ziehen s. z. Rm 37. Diese Fürbittenversicherung hat ebenso wie die von 
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Ph einen. rationalen Klang (Eniyvwotg, oopia, obvearg, vielleicht auch &p&oxete) 
s. MDibelius in Neutest. Studien f. Heinrici 179 £. und zu Ph 19. ı0. Die 
irrationale Bedingtheit dieser scheinbar rationalen Anweisung kommt aber 
in rveupatixös zu ihrem Recht. 10 Der Vergleich mit Ph 110 beweist, daß 
der Inf. hier den Zweck angibt — eis 16 dort. Wegen der Verwandtschaft 
dieser Prooemien wird man Bedenken tragen, aus irgendeinem Ausdruck 
eine Beziehung auf die Briefsituation herauszulesen; es könnte sich dabei 
auch nur um eine ganz geringe okkasionelle Verschiebung der generellen 
Termini handeln s. zu Ph 1. älwg tod xuplou: s. zu I Th 2ı2. Aptoxeıa 
im guten Sinn s. Deißmann Neue Bibelstudien 51 und die Wörterbücher von 
Moulton-Milligan und Preuschen-Bauer. Es liegt nahe und wird wohl auch der 
Meinung des Pls entsprechen, daß man das Wort auf das Wohlgefallen vor 
Gott bezieht; aber gerade im Vergleich mit Philo, der es so gebraucht, muß 
das Fehlen jeglicher näheren Bestimmung an unserer Stelle auffallen. Es 
scheint mir nicht ausgeschlossen, daß Pils hier eine Wendung. der populären 
Ethik verchristlicht hat, die ursprünglich einen gesellschaftlichen Wert, das 
allgemeine Wohlgefallen, bezeichnete s. Aehnliches zu Ph 4s. Dann wäre zu 
vgl. Hiller v. Gärtringen, Inschr. v. Priene 113 73 npös nv eig rd mAn|dos] 
%peoxeıav, Latyschev Inscr. regni Bosporani (Inscr. orae sept. II) 5 (eis nv 
wörıv) P. Oxy. IV 729 24 (TOO Zapaniwvog). Die formal sehr reiche Fürbitten- 
versicherung (beachte die Doppelheit der Ausdrücke und die Häufung der 
obliquen Casus von n&s!) wird durch drei parallele partizipale Wendungen 
fortgesetzt (im Nominativ s. Radermacher Gramm.? 106f. 219); die erste 
von ihnen nimmt das Bild 16 wieder auf; xapropop. und aücav. gehören 
also zusammen; aber gerade weil es sich um eine geläufige Verbindung 
zweier Verben handelt, kann jedes von ihnen durch einen Ausdruck näher 
bestimmt sein (s. die Uebersetzung). Diese Auffassung bezeugt auch die 
Koine-Lesart eig nv Entyvworv tod Yeoö. Die in den Kommentaren meist ver- 
tretene andere Deutung verbindet beide Verben mit beiden substantivischen 
Bestimmungen; auch das ist sprachlich möglich; Beweise, inhaltlicher Art 
(Verhältnis zu 19) haben bei so gehäufter Ausdrucksweise nur geringe Kraft. 
Die zweite partizipale Wendung 11 deutet die Bewährung des christlichen 
Lebens an, denn der Akzent liegt zweifellos auf bronovn und nanpodunia, 
die dritte ner& yapäs eüyaptotoövreg 12 klingt, als sollte sie an den Heils- 
besitz erinnern, um etwa in der Weise von 122b, 23 das Prooemium zu Ende 
zu führen. Die Ueberleitung zu den christologischen Gedanken schiebt diesen 
Abschluß vorläufig hinaus. Als Sachparallele zu den vorhergehenden Parti- 
zipien wirkt ebxaptorodvreg zunächst befremdlich. Aber die zu I Th 39 be- 
sprochene Anschauung des Pls vom Dankgebet als einer oratio infusa erklärt 
die Koordination: guter Zustand der Gemeinde äußert sich mit Notwendig- 
keit in Dankgebeten s. vor allem II Cor 4 15, s. auch zu Hermas Mand. X 32 
Sim. II. Am Ende der Prooemien begegnet bei Pls auch sonst mehrfach 
der Hinweis auf die Berufung (I Cor 19 I Th 2ı2 524) — hier wird er 
durch ixavwoas angedeutet. Y@s weder mystisch noch bildlich, sondern lokal 
wie I Tim 616 = ödö&a, so daß xATpos av Aylwv (gegen die bei Pls ge- 
wöhnliche Bedeutung von @yıo: —= ‚Christen’ spricht hier nichts s. aber zu 
Eph 118) 2v r. 9. = Üinig dnoxern&vn Öpiv Ey voig oöp. 15 ist. Nun könnte 
Pls der Gemeinde sein Anliegen vortragen. Aber das geschieht erst 26 ff.; 
es mag sein, daß er der unbekannten Gemeinde nicht mit der Tür ins Haus 
fallen wollte. Hier fährt er 13 scheinbar ohne jede Beziehung auf die Ge- 
meindeverhältnisse fort, arbeitet aber, wäbrend er formal nur die Dank- 
sagung weiter ausspinnt, sachlich bereits das christologische Acumen des 
Schreibens heraus. Daß etwas Neues beginnt, merkt man schon daran, daß 
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ıı Reich seines lieben Sohnes, in dem wir die Erlösung haben, die Ver- 
ıs gebung der Sünden. Er ist das Bild des unsichtbaren Gottes, Erst- 





Pls nicht mit einem Partizipium, sondern mit einem Relativsatz fortfährt. 
In demselben liegt der Nachdruck auf dem Aorist; die Christen sind schon 
befreit, sind schon Bürger des Reichs; keine „Macht“ kann ihnen mehr etwas 
anhaben: da die kolossische Ypnoxela tüv Ayyzlwv das Gegenteil zur Vor- 
aussetzung hat, so ist die antithetische Beziehung des Satzes — etwa im 
Sinne von Gal 14 — deutlich, &&ovot« bezeichnet hier nicht ein einzelnes 
Geistwesen wie 116 210. ıx, sondern die Machtsphäre. Es kann in dieser Be- 
deutung genau wie 6 aiwv odtog sowohl temporal gebraucht werden (vgl. 
das sog. Freer-Logion Mc 1614 W) wie lokal (Eph 22); wegen het£otnoev 
ist letzteres hier vorzuziehen. Der Zusatz tod oxötsug läßt an satanische 
Mächte denken; er ist aber wohl in Responsion zu pög lı2 gebildet und 
darum nicht zu pressen; gemeint ist die Machtsphäre der (in Kolossae eben 
immer noch verehrten) otoxeia s. zu 28. BaoıAeix, bei Pls überhaupt selten, 
ist hier wie Rm 14ı7 I Cor 420 Bezeichnung des im „Geist“ bereits als 
gegenwärtig empfundenen Zustandes. T7g &yarns ist die genitivische Um- 
schreibung von dyarnntös; inwieweit diese Genitive vom Hebräischen beein- 
flußt sind, ist fraglich vgl. Moulton Einl. 113 Radermacher Gramm.? 24. 109, 
Blaß-Debrunner $ 165. In manchen Fällen werden sie durch die Tatsache 
erklärt, daß die poetische attische Ausdrucksweise (Beisp. bei Kühner-Gerth 
1264) „auf den Marktplatz herabgesunken war“ (Moulton). 14 Die Christen 
haben in der Gemeinschaft mit dem Herrn (&v s. zul Th 1ı) die anoXbtpwarg. 
Das Wort könnte hier die ursprüngliche Bedeutung „Loskaufung“ haben 
(s. zu Rm 324); es liegt aber der Ton weder auf dem wovon (2£ouolia T. ox. 
oder &papria?) noch auf dem wodurch; d:& Tod allatos abrod in vielen Mi- 
nuskeln stammt aus Eph 1 (über das Verhältnis des Col-Textes zu Eph s. 
Exkurs zu Eph 416). Ueberdies steht &pesıts t. &. parallel: so wird man 
anöAbrpwarg doch = owrnptx fassen dürfen (Haupt). Die VV. 13.14 wollen 
also zeigen, was der Christ bereits besitzt und was er nicht erst durch &YeXo- 
Yonoxela s. 223 zu erlangen braucht; formell bilden beide Verse die Ueber- 
leitung von dem Prooemium mit seinem Hinweis auf den Heilsbesitz zu den 
folgenden Ausführungen über Christus, auf die der eigentliche Schluß des 
Prooemiums erst folgt (1.2. 23). 

DER CHRISTOLOGISCHE ExKURS 1 15— 20 besteht aus zwei Teilen, die charak- 
terisiert sind durch die Stichworte rnpwröroxog ndong xrioewg 15 und rpwröroxog &% 
zöy verpöv ıs — es handelt sich also bis mit 1ır um die kosmologische, von da an 
um die soteriologische Bedeutung Christi. Den formgebundenen Aufbau dieser 
Ausführungen veranschaulicht folgende Uebersicht: 

I. ög Eorıv enov .. „ RpPwWTöToxXog ndong Xrioewg 
öt Ev aürh Entiodm Ta navia.. . . Ta navıa d arod aa eig MüTöv ExtiotaL 
Kal ADTÖG EOTiV PO TÄVIWV ... 
1. nal KÖTög EOTiV N KEPAAN .. « 
ö5 Eotıy dpxY, TPWTÖTOXOG EX TÜV VEXPÖV... 

örı Ev nur EbdöANoEeV nÄaV TOTANpWwH“ .. . dt MDTOD KTOXaTaAAdEnı T& navra eig MOTÖV... 
Es kommt dem Apostel offenbar darauf an, die Parallelität von Schöpfung und 
Erlösung zu zeigen. Diese Parallelität ist auch noch über die Gleichheit der Worte 
hinaus vorhanden; denn es könnte das letzte Glied des ersten Teiles schließlich 
auch wiedergegeben werden, indem Christus als xeyaXy; der ganzen xriotg bezeichnet 
würde, wie Pls es 21 ja wirklich tut. Dann würde die Verwandtschaft mit dem 
ersten Glied des zweiten Teiles noch deutlicher sein. Die Interpretation hat sich 
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danach zu richten s. zu lıs. Vgl. zur Analyse Norden Agnostos Theos 252 ff. (der 

freilich V. 182 zum Vorhergehenden zieht). Wie kommt Pls in diesem Zu- 

sammenhang zu christologischen Ausführungen? Wir kennen keinen paulinischen 

Brief, der in ähnlich breiter und systematischer Weise Christologie treibt — so 

erscheint unser Exkurs befremdlich. Wir empfangen aber bei der Lektüre der 

andern Briefe auch den Eindruck, daß die Christologie des Pls ganz wesent- 
lich an seinem Bekehrungserlebnis orientiert ist (vgl. MBrückner Entstehung der 

paul. Christol. 1903, WOlschewski Die Wurzeln der paul. Christologie 1909) — so | 
fällt das Hervortreten kosmischer Gedanken in unserem Brief auf. Aber dieses 
doppelte Befremden wird wesentlich gemindert, wenn wir dem Exkurs die Be- 
ziehung geben, die für seine ersten Leser selbstverständlich war: wenn wir diese 
christologischen Gedanken als Antithesen zu den in Kolossae zur Zeit vertretenen 
Spekulationen auffassen, die den Anlaß zu Col bilden s. Exkurs zu 223. Daß diese 
Beziehung beabsichtigt ist, läßt sich beweisen: der Exkurs nimmt in beiden Teilen 
besondere Rücksicht auf die Geisterwelt s. die Aufzählung in 1ı6 und die Er- 
wähnung des Himmlischen in 1.20; „Engeldienst“ aber ist ein charakteristisches 
Merkmal jener kolossischen Lehre s. 2 ıs. Pls ist also durch die Situation veran- 
laßt, hier ausführlich von Dingen zu reden, die er sonst (wenigstens in seinen 
Briefen; ob auch in der Predigt?) nur andeutend berührt. Die Teile des Exkurses, 
die diese aktuelle Beziehung unmittelbar zum Ausdruck bringen, also die schon 
genannten Glieder 1 ı7. » sowie der tva-Satz inlıs sind natürlich von Pls für diese 
Gelegenheit formuliert. Vom ganzen Exkurs gilt, das aber nicht. Die Häufung 
der Prädikationen in feierlichem Stil weist auf die Uebernahme älterer Traditionen, 
und der Inhalt bestätigt diese Vermutung namentlich für den ersten Teil. Dessen 
zweites und drittes Glied bringen die Weltmittlerschaft Christi in Sätzen zum 
Ausdruck, die keineswegs spezifisch christlich sind; in dieser Zuspitzung auf die 
Weltschöpfung und Welterhaltung werden sie sich vielmehr ursprünglich auf Logos \ 
oder Sophia beziehen. Einzelne Parallelen, die das wahrscheinlich machen, sind 
' bei den betr. Stellen genannt. So könnte der erste Teil des Exkurses auf Formu- 
lierungen beruhen, die das hellenistische Judentum geschaffen hat. Welche alten 
und großen gedanklichen Konzeptionen damit aufgenommen wurden, ist im Ex- 
kurs zu 1ı7 gezeigt. Die Frage, inwieweit diese Gedanken schon vom Judentum 
auf den Messias übertragen wurden, können wir ebensowenig beantworten wie die 
andere, ob bereits Christen vor Pls solche Formulierungen anwendeten. Die Chri- 
sten in Kolossae taten es jedenfalls nicht, denn der Erfolg des Synkretismus unter 
ihnen beruht gerade darauf, daß ihnen die Parallelität von Weltmittlerschaft und 
Heilsmittlerschaft in Christus verborgen geblieben ist. 

15 redet Pls von der Weltschöpfung, zunächst in zwei Bestimmungen, 
die Christi Verhältnis zu Gott und zur Welt klar machen: 1. eixwv und, 
2. npwröroxog naong Arloewg. — 1. einwv ist ein Stichwort für den Offenba-/- 
rungsgedanken. Innerhalb des platonischen Dualismus ist es ganz selbstver- 
ständlich, daß die Welt das sichtbare Abbild des unsichtbaren Gottes ist 
s. Preuschen Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1917/18, 243. Auf die Bedeutung 
dieser Konzeption für die Christologie ist im nächsten Exkurs verwiesen. 
Daß Philo, dessen Gedanken in diesen Zusammenhang gehören (s. denselben 
Exkurs), im Anschluß an Gen 1.7 und die Lehre vom Urmenschen (s. den 
Exkurs zu I Cor 1545) oft vom „Bilde Gottes“ spricht, ist begreiflich (s. die 
Stellen in Leisegangs Index zur großen Ausgabe von Cohn- Wendland 
S. 224f.): der Mensch (oder sein geistiger Teil), der Aöyog, der vods, die 
copia (s. Sap 726) sind die wichtigsten Anwendungen. Für unseren Zusam- 
menhang wesentlich ist besonders de confus. ling. 146 p. 427 über den Aöyog: 
xal yap dpyn nal Övopa Yeod nal Abyog nal 6 nat’ einöva dvöpwrog nal 6 
öp@v, ’Iopamd, mpooayopsberat — denn hier wird neben eixwv die Bezeich- 
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ı6 geborener vor aller Kreatur; denn alles ward in ihm geschaffen im 
Himmel und auf Erden, Sichtbares und Unsichtbares, Throne, Herren, 
ır Mächte, Gewalten, alles ist durch ihn und für ihn geschaffen. Und 





nung dpyr gestellt, die im zweiten Teil des christologischen Exkurses die 
Entsprechung zu eixwv bildet. Aehnlich wie bei Philo wird der Gedanke 
vom „Bild Gottes“ auch in den Hermetica verwendet: die Welt ist das erste, 
der Mensch das zweite Bild (Ps. Apuleius Asclepius 10 s. den Exkurs zu 
lır Nr. 1). Da in dieser Weise die Offenbarung d.h. die Epiphanie des 
unsichtbaren Gottes in einem Sichtbaren ausgedrückt wird, so kann eixwv 
auch von der Sprache des Herrscherkults gebraucht werden, s. Inschrift von 
Rosette (Dittenberger Or. inser. 903, auch Wendland Hellenist.-röm. Kultur? 
S. 406) einövog Gwong tod Aröc, denn der Herrscher gilt als deus manifestus. 
Weiteres über eixwv s. bei Windisch Komm. zu II Cor S. 137. — 2. Christus 
ist als Erstgeborener vor der Erschaffung der Welt dagewesen s. Theodoret 
III p. 477 Schulze oöy @s AdsAyiv Exwv MV Arlorv, AAN O5 npd ndang Ati- 
sewg yevundelc. Zum komparativischen rnp@ro- (Jo 1ı5 15ıs) s. Radermacher 
Gramm. ? 68. 70. npwrötonxog ist als Wort nicht erst von Juden oder Christen 
geschaffen s. Deißmann Licht v. Osten* 71, und so könnte es auch schon 
vor Pls von einem Schöpfungsmittler, einem ältesten Sohn Gottes (s. Exkurs 
zu lı7 Nr. 2) gebraucht sein. Aber wir haben dafür keinen Beleg, s. aber 
rpwröyovog vom Aöyog bei Philo de confus. ling. 146 p. 427. — Daß die 
beiden genannten Bestimmungen zusammenhängen, zeigt V. 16, wenn &v aür® 
lokal (und nicht instrumental) zu verstehen ist: die ganze Welt ward in und 
mit Christus geschaffen; „er enthält das All in sich“ s. JWeiß Christus 
(Religionsgesch. Volksbücher) S. 45 ff. t& navr« wird in der folgenden Auf- 
zählung weiter ausgeführt; die Erwähnung der Engel zeigt, worauf es Pls 
ankommt: auch die Geisterwelt wird in Christus geschaffen — ein Wink für 
die od xpatoüvreg TNv neyaırıv (219)! Ypövor als Engelname auch Hen. slav. 20 
(Bonwetsch Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. Neue Folge I 3, 1896, S. 21) und 
ich sahe daselbst (im siebenten Himmel) ein sehr großes Licht und feurige 
Heerscharen großer Erzengel, leibloser Kräfte und Herrschaften, Prinzipe 
und Mächte, Cherubim und Seraphim, Throne und Vieläugige, neun Legionen; 
die leuchtenden Stände der Ophanim; Test. Levi 3 &v ® ie (eöpavo) sialv 
ai Suvdineig rov napenBor@v Taxdeioat eig NEpav % xploewg . . Ev Ö2 TO per! 
aurovy elor Ypövor, Ebovolat, Ev D del Uhvor TO YEß Tpoop&povrat. Bei der Er- 
klärung von Veövor ist wegen des Plurals von der üblichen Beziehung auf 
den Thron Gottes besser abzusehen und vielleicht an Gestirngeister zu denken, 
die ihre Throne oder Häuser am Himmel haben s. Dibelius Lade Jahves 68. 
Zu den xuptötntes vgl. die xdpror I Cor 85, zu apxal und &fovotat I Cor 15 24 
Rm 83s. Vgl. auch die Aungelaahlen Origenes de principiis 162 (Lommatzsch 
p. 107 u. A. 1). &v adro, St adrod, eis adröy — zu diesem Präpositionsspiel 
(s. zu ITh 15), mit Rm 11 36 I Cor 86 offensichtlich verwandt, gibt es Pa- 
rallelen in der Umwelt, die offenbar einem größeren Zusammenhang ange- 
hören s. Norden Agnostos Theos 249 f. 347 f. Mit &x — öt& — eis wird Rm 116 
die kosmische Beziehung Gottes beschrieben, ähnlich mit &x — &y — eis die 
kosmische Bedeutung der Physis M. Aurelius IV 23 s. zu Rm 1136 Eph 45, e. 
Hier bezeichnet &v (aber in anderem Sinn als bei M. Aurel) — ö& — eis die 
kosmische Stellung des Weltmittlers, auf den: die Allmachtsprädikate Gottes 
natürlich nur unter entsprechender Veränderung übertragen werden können. 
Diese Bestimmung der kosmischen Stellung durch Präpositionen hängt aber 
wohl mit einer auf Plato zurückgeführten Unterscheidung der Ursachen in 
der Philosophie zusammen; s. Seneca Ep. Mor. VII, 3 (65) s Quingue ergo 
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causae sunt, ut Plato dicil: id ex quo, id a quo, id in quo, id ad quod, 
id propier quod, novissime id quod ex his est. Tamguam in statua . 
id ex quo aes est, id a quo arlifex est, id in quo forma est, quae aptalur 
ülli, id ad quod exemplar est, quod imilalur is, qui facit, id propter quod 
facientis propositum est, id quod ex islis est, ipsa slatua est. Diese Stelle 
ist wohl schon von stoischer Plato-Interpretation (Norden $, 348: Posidonius) 
auf die Welt bezogen worden; bezeugt ist uns das bei Philo de cherub. 127 
p- 162 iöe iv neylornv olnlav I mölıv, Tövöe Tdv nöonov' eüpiaeıs Yüp altıov 
Ev abrod Toy Yedv Dp’ od yEyovev, BANV Ö& T& TEooapa otoryeia EE MV ouv- 
enpadn, Öpyavov d& Aöyov Heod ÖL od xuteoneudodm, TTS SL Kataoneufg alılav 
nv Ayadörnta Tod Öntioupyod. Zum letzten s. Plato Timaeus p. 29c; ge- 
meint ist das propter quod Senecas; das in quo und das ad quod sind bei 
Philo in öt’ oö enthalten. Fraglich ist, ob bei Pls eis «öröv wirklich das 
. Muster (Senecas ad quod) bezeichnet, also die Welt nach dem Bild des 
Christus geschaffen sein läßt (Philos älterer und jüngerer Sohn s. Exkurs 
zu 127 Nr. 2). Näher liegt die eschatologische Beziehung. Dann wäre der 
Sinn etwa zu fassen wie in dem Pariser Zauberpapyrus ed. Wessely. der 
Schluß von V. 2838 &x oo yäp navı Eoti xal eis od Ta ndvıa Teleutd. 
Sanhedrin 98b wird eine Aussage R. Jochanans (3. Jhdt. n. Chr.) angeführt, 
daß die Welt „im Hinblick auf den Messias“ erschaffen sei. Der Pantheismus 
der Hermes-Schriften hat ähnliche Formulierungen über Ursprung und Be- 
stand des Alls s. Corp. Hermet. 5ıo ndvıa Ö& Ev 001, ndvra dnd ooü (Wei- 
teres bei Norden S. 249). In 17 wird mit solchen präpositionalen Wendungen 
auch das Bestehen der Welt umschrieben; auch das ist im Hellenismus be- 
kannt, denn nach Ps. Aristoteles de mundo 6 p. 3976 dpxalog Ev odv tig 
Abyos nal ndtprös Eotı näorv Avdpwnors, Ws Ex HEo0 navra nal Öl dreoo 
ouveotnxev. So heißt es in dem Isisgebet P. Oxy. XI 1380 ıss ff. od navrwv 
bypüv xal Enpüv xal b[vx]pwv (erg. Herrin) 2E by änavıa ouv&orymev (s. auch 
Athenagoras Supplicatio 22 von Isis jv Yborv al@vog, EE ig Tr&vres Epvoav 
rat ö Ng mavres elolv, Acyovaıv). Bei npö ist der Rang mindestens mit ein- 
geschlossen; als nur zeitliche Aussage wäre der Satz allzu selbstverständ- 
lich. So aber drückt er ‘eine Stellung zum All (n&vra, nicht navres!) aus, 
die 219 mit dem Wort xepaAt) angedeutet ist — und eine xepaAn-Aussage 
bildet auch das entsprechende Glied im zweiten Teil des christologischen 
Exkurses (s. das Schema im Exkurs zu 11«). 
DIE VORSTELLUNG VON ÜHRISTUS ALS WELTSEELE UND WELTSCHÖPFER ist 
der auffälligste Zug in der „Christologie“ der Col — so auffällig, daß bei manchen 
Erklärern die Stelle als interpoliert (HJHoltzmann Kritik der Eph und Col, Soden) 
oder als einer der Beweise für die Unechtheit des ganzen Briefes (Baur und seine 
Schule) angesehen wird. Aber die religionsgeschichtlichen Forschungen der letzten 
Jahrzehnte haben gezeigt, daß Vorstufen zu diesen Gedanken in der Umwelt des 
Pls vorhanden gewesen sein müssen. Es scheint sich um eine philosophische 
und eine religiöse Konzeption zu handeln, die sich nicht erst in der Gedanken- 
welt des Pls, sondern schon früher verbunden haben. — 1. Philosophisch ist der 
Gedanke von der Welt als dem Sohn Gottes. Ansätze dazu kann man bei 
Plato finden, dessen Timaeus mit den Worten über die Welt schließt (p. 92 ec): 
Yyyra yap nal Kddavarı Lou Aaßav xal auunınpwNeis öde 6 nöonog odrw, LWov öparov Ta 
Öpar& repıexov, einwy Tod vontod Yeög alodmtög, eyiotog Xal Üpıotog nAANLOTöG TE Kal 
teledrarog yeyovev elg odpavög öde novoyevng &v. Sichtbar für uns wird der Gedanke 
eigentlich erst bei Philo, Plutarch und in den hermetischen Schriften, er erscheint 
(dort aber nicht als Neuschöpfung, sondern als Voraussetzung. Man wird ihn darum 
stoischer Tradition zuschreiben dürfen; die früher beliebte Ableitung solcher Ge- 
‘danken von Posidonius (s. Joseph Kroll Die Lehren des Hermes Trismegistos 157) 
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ist durch die Arbeiten von Karl Reinhardt (Poseidonios 1924; Kosmos und Sym- 
pathie 1926) stark diskreditiert worden. Während Plutarch Gott den Vater der 
Welt nennt (Quaest. Platon. 1001 b), hat Philo, abgesehen von der besonderen Aus- 
gestaltung des Gedankens, die sich bei ihm findet, auch die Theorie vorgetragen, 
die Welt sei ein animal rationale et animans virtule praeditus et natura philosophus 
(Quaest. in Gen. IV 188), sowie den Mythus erzählt, daß Gott mit der &rtorin diese 
Welt, töv növov nal dyanırav alodmröv viov, gezeugt habe (de ebr.30 p. 361). Die hermeti- 
schen Schriften aber haben mehrfach die Stufenreihe Gott — Welt — Mensch behaup- 
tet; vgl. das Exzerpt bei Stobaeus Anthol. I p. 275 Wachsm. (Nr. XI, I p. 426 Scott), 
26 npW@rov 6 Yeög, debrepov 6 xöonog, plrov 6 ävdpwnog. Wie das gemeint ist, zeigt 
aufs deutlichste der in Beilage 1 wiedergegebene Abschnitt aus Corp. Herm. 8, wo 
die Welt als zweiter Gott erscheint, schöpferisch (denn der Mensch ist von ihm 
geschaffen), sichtbar und Abbild Gottes. Das für unseren Zusammenhang (s. zu1l1) 
so besonders wichtige Wort eixöy bezeichnet aber auch das Verhältnis des Men- 
schen zur Welt; der Mensch ist vom Kosmos nach seinem Bild geschaffen und 
mit dem xöonog durch die „Sympathie“ verbunden, jenen organischen Zusammen- 
hang, der nach stoischer Lehre Irdisches und Himmlisches verkettet s. Philo de 
opif. mundi 117 p. 28 £net 8’ 2x rüv obpaviwv T& Eniyeıa MpTmtTaı Kara Tıva PLOLANYV GLLL- 
nadeıav... (weitere Stellen bei Scott, Hermetica II 200). Die Reihe Gott — Welt 
— Mensch ist auch Corp. Herm. 10 10. 12. 14 vorausgesetzt, wo die Welt als dAtxög 
%sög erscheint, der Mensch als dsbrepov CHov ner& zöv xöcnov und wo 1014 der Ge- 
danke noch einmal zusammengefaßt wird: rpl« rolvoy zadıa, 6 Yzög nal 6 Köonos zul 
6 Ävdpwrnog‘ nal ToV EV Nöohov Ö Weog Exei, TOV dE Avdpwnov 6 Nöcnog. Aal ylvaeraı 6 EV 
xöonog Tod Yeod vlög, 6 dE Ävdpwrog Tod nöognovn (vlög Aal Tod YEod)> Worep Exyovag. 
Ebenso im hermetischen Asclepius (Ps. Apuleius) 10 aeiernitatis dominus deus pri- 
mus est, secundus est mundus, homo est tertius, wo es dann vom Menschen heißt 
laudes gratesque mazimas agens deo, cuius imaginem (d.h. den Kosmos) venerans, 
non ignarus se etiam secundam esse imaginem dei. Solche Reihen entsprechen einem 
Bedürfnis der Welterklärung (s. auch Corp. Herm. 99 in einem vielleicht inter- 
polierten Satz Ysög — xöonog — r& Ev zö nöonw). Daß auch Pls solche Reihen kennt, 
zeigt I Cor 113 mit der Reihe Gott — Christus — Mann — Weib, die durch das 
Wort xeoary, verbunden wird und in der Christus die Stelle des Ur- und Ideal- 
menschen bei Philo einnimmt. — 2. Bei Philo aber verbindet sich die kosmologische 
Spekulation mit einem religiösen Gedanken. Er hat nämlich jenen Ge- 
danken von der Welt als Sohn Gottes umgestaltet zu dem von den zwei Söhnen; 
' der ältere ist der xöonog vontög, der jüngere der xöonog aid yrös (Quod deus sit im- 
mutabilis 31 p. 277). Nun hat aber dieser ältere Sohn, der xöonog voyrög, nach der 
in Beilage 2 wiedergegebenen Stelle de opif. mundi 20 ff. offenbar Beziehungen 
zum Aöyog, der de migrat. Abr. 6 p. 437 6 npsoßürepog z@y yävsoıv elAnpörwv, de con- 
fus. ling. 146 p. 427 rpwröyovog und Tüv Ayyäiwv rpeoßbratog heißt und mit dem 
Menschen nach Gottes Bilde (vgl. de opif. mundi 20 ff. Beilage 2) identifiziert wird 
s. zu 115 und den Exkurs zu I Cor 154. Zu der Benennung ist hier die von Plu- 
tarch wiedergegebene Deutung des älteren Horus auf sidwAöy ze xal xöopnou payraone 
nEidovrog zu vergleichen (de Iside et Osiride 54); zugleich aber wird bei Philo 
ein religiöser Gedanke sichtbar, denn diesem älteren Sohn Gottes eignen be- 
sondere religiöse Funktionen: er ist Organ des Schöpfungswerkes Gottes (de 
migr. 6), Mittler und Offenbarer Gottes (Quod deus sit immut. 138 p.293), und es 
kann von ihm gesagt werden xat y&p dpxi xal dvona Yeod xai Abyog nal 6 xar’ eindve 
Avdpunog nal 6 öpiv, ’Iopayiı, npooayopebera (de confus. ling. 146 p. 427). Eine solche 
Identifizierung des Gottesoffenbarers mit dem pneumatischen „Menschen“ vom 
Himmel kennt auch Pls I Cor 15 4 ff. Col3 10. Daß mit dieser ganzen Konzeption 
religiöse Gedanken verbunden sind, sieht man wohl am besten an der Deutung, 
die Philo der hohenpriesterlichen Kleidung gibt (Vita Mos. II 117—135 p. 152—155 
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und de spec. leg. I 84-97 p. 225—227). Das Logeion, das ‚Schildlein’ des Hohen- 
priesters, ist ein Abbild des Logos und repräsentiert mit seinen beiden Lagen den 
Logos des Alls zept züy kowndrwv xal napaderyuarınav ldsüv, 2E GV 6 vontög inayy 
*öcjnog und den der sichtbaren Dinge, 2£ üv ö Kloymrög odTog dÄmereielto 
(Vita Mos. II 127). Die hohepriesterliche Kleidung als Ganzes aber entspricht der 
Welt, und diese Welt ist als Gottes Sohn Fürsprecher (nap&xıntog) des Menschen 
bei Gott, da der Hohepriester so gekleidet seine Tätigkeit ausübt! Vgl. den in 
Beilage 3 wiedergegebenen Text Vita Mos. II 133f. Auch daran darf in diesem 
Zusammenhang erinnert werden, dat) nach de spec. legibusI 4l p. 218 die irdische 
Welt „wie ein Sohn über den Vater“ dem Moses Aufschluß über Gott gegeben hat. 
— 3. Alle hier skizzierten Vorstellungen lassen sich in dem Schema einer von Gott 
ausgehenden „Reihe“ unterbringen: Gott — Welt — Mensch (Hermetica); Gott — 
ideale Welt — Logos — sichtbare Welt, deren Teil der Mensch ist (so wäre die Reihe 
nach Philo zu rekonstruieren und so ist sie de op. mundi 25, siehe Beilage 2, auch 
indirekt bezeugt); Gott — Christus — Mann — Weib (Pls I Cor 11) oder Gott — 
Himmelsmensch — Adam (I Cor 15). Gemeinsam ist mindestens den Konzeptionen 
bei Philo und Pls, daß das zweite Glied der Reihe für das dritte, ihm verwandte 
(sein Abbild) offenbarende, helfende, rettende Bedeutung hat. Die Herkunft dieses 
Gedankens vom göttlichen Gesandten, der sein eigenes Abbild erlöst, scheint 
neuerdings immer mehr aufgeklärt zu werden s. meinen Exkurs zu Hermas Vis. V 7 
und WBauer Vorbemerkung zum Ev. Jo (beides in diesem Handbuch): es handelt / 
sich um die kosmologisch-soteriologische Vorstellung vom Urmenschen, die ur- / 
sprünglich iranischer Herkunft ist und von uns besonders aus manichäischen und 
mandäischen Texten rekonstruiert werden kann. Hier findet sich die Verbindung 
von Kosmologie und Soteriologie, die für Col so bezeichnend ist; nur ist sie hier 
nicht Voraussetzung wie bei Pls, sondern Hauptsache: der göttliche Gesandte, also 
bei den Mandäern Manda d’Haijje, teilt das Schicksal des Urmenschen und der Seele 
(Weltseele oder Einzelseele), in die Materie versenkt zu sein. Hier erscheint darum 
das zu Erlösende als Abbild des Erlösers s. Linkes Ginza II (das mandäische Toten- 
buch) 44 S.461 :ı Lidzbarski, wo der „Mann“, der Helfer, zum „Mänä“ spricht: Du bist 
mein Abbild, dich will ich emporheben und in meinem Gewande bewahren. Hier ist end- 
lich das zu Erlösende, also das dritte Glied im Sinn der oben genannten Reihen, der 
„Mänä“, der göttliche Teil im Menschen, der im Linken Ginza II 61 S. 486 ız auch 
„verborgener Adam“ im Gegensatz zum „körperlichen Rumpf“ genannt wird. Aehnlich 
ist die manichäische Vorstellung vom monuhmed s. Reitzenstein Iran. Erlösungsmyste- 
rium 23. Man hat den Eindruck, daß die Vorstellung, die Manichäer wie Mandäer / 
übernehmen, der des Pls von den beiden „Menschen“ nähersteht als der Philos von / 
den beiden Welten oder vom himmlischen und irdischen Menschen, die stark von , 
Plato beeinflußt ist. Der Protest des Pls I Cor 1546 gegen die übliche Anschauung, 
nach der der Himmelsmensch zeitlich der „erste“ ist, trifft Philo, aber nicht die „ira- 
nischen“ Texte, nach denen der Helfer zuletzt erscheint! — Es ist nun ohne weitere 
Belege deutlich, daß Pls seinen Christus an die Stelle des xöopog der hermetischen 
Schriften, des xöopnog vontög — Aöyog Philos, des Urmenschen der „iranischen“ Texte 
setzt. Es ist auch ohne weiteres wahrscheinlich, daf das hellenistische Judentum, 
dem er entstammte, ihm bereits vorgearbeitet hatte, vielleicht weniger durch Iden- 
tifizierung des „Menschen“ mit dem Messias, sondern eher mit der „Weisheit“ 
Denn Col 11 ff. liest sich, wenn man von der christlichen Beziehung absieht, 
/ eher wie ein Preis der Weisheit als wie eine Prädikation des Messias s. den Ex- 
_ kurs zu lıs und Windisch in den Neutest. Studien f. Heinrici 220 ff. Die berühmte 
Schilderung der Weisheit Prov 822—25 umschreibt etwa das, was Pls npwröroxog 
m&ong vıioewg nennt. Von da aus erklären sich die wichtigsten Weiterbildungen. 
Die Gestalt der Weisheit ist hellenisiert worden (Sap 7 2): so konnte es zu der 
Auffassung der Weisheit als Welt (Philo, Hermetica) und als Logos (Philo) 
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ıs er ist vor allem und das All hat in ihm seinen Bestand. So ist erauch das 
Haupt des Leibes der Gemeinde, (denn) er ist der Anfänger, Erst- 
geborener unter den Toten, auf daß er bei allem der Erste würde, 

19 20 dieweil es der Fülle en gefiel, in ihm zu wohnen und durch ihn 
alles unter seiner Herrschaft zu versöhnen — da Friede gestiftet war 





kommen. Sie ist auch mythisiert, d.h. mit einer göttlichen Person gleichgesetzt 
worden. Das würde nach allem soeben ausgeführten dann einfach eine Rückkehr 
zum Ursprung der Gestalt bedeuten; ein solcher scheint vorzuliegen, wenn Hen. 42 
von einer erfolglosen Erdenfahrt 1: Weisheit erzählt wird. Die 33. Ode Salomos 
mit der Predigt der vollkommenen Jungfrau scheint auch hierher zu gehören. 
Natürlich ist es auch wieder verständlich, wenn der Menschensohn Hen. 482. 3.6 
mit Prädikaten geschildert wird, die in der Weisheitsliteratur der Gestalt der 
Weisheit gehören. Indem Pls nun als einzigen Mittler zwischen Gott und Welt 
nicht nur bei der Erlösung, sondern auch bei der Schöpfung Christus nannte, gab 
er ebenso der Ausschließlichkeit des Christusglaubens Ausdruck, wie dem immer 
bleibenden Anspruch des Christentums, daß die von ihm verkündete Offenbarung 
kosmische Bedeutung besitzt. Die Mittel lieferte ihm eine religiös-philosophische 
Konzeption, die bereits im Judentum heimisch war. Wie unentbehrlich diese kos- 
mische Beziehung des Christusglaubens war, zeigt uns und zeigte vielleicht auch 
dem Apostel das Beispiel der Synkretisten in Kolossae s. den Exkurs zu 223. Denn 
wenn in deren Kult die „Elemente“ offenbar eine Hauptrolle spielen, und wenn 
diese Rolle mit der des Christus im Christentum verglichen wird s. 28, so sind 
die Elemente offenbar als Mittler zwischen Gott und Mensch gedacht. Die „Welt“ 
der hermetischen Texte und Philos ist also durch die Elemente ersetzt. Damit 
ist jede Bestimmung des kosmischen Verhältnisses von Christus aus unmöglich 
gemacht. Man begreift angesichts dieser Vorstellung, wie wichtig es war, daß Pls 
auch die kosmische Bestimmtheit des Menschen von Christus aus gegeben wußte: 
eine von kosmischen Kräften bedrängte und gedrückte Menschheit konnte nur 
durch einen Christus, der Weltschöpfer und Weltseele war, erlöst werden. — 
Vgl. zum ganzen Josef Kroll Die Lehren des Hermes Trismegistos 1914, Brehier 
Les iddes philosoph. et relig. de Philon d’Alexandrie 1917, Reitzenstein Das ira- 
nische Erlösungsmysterium 1921. 


Mit 18 beginnt der zweite Teil des Exkurses (Punkt nach ouveoryxev!). 
Wenn man aus lır eine Aussage ähnlich der Vorstellung von 2 ı» heraus- 
lesen darf, daß nämlich Christus das Haupt des Kosmos sei (s. zu Lır), so 
bezeichnet der erste Satz von lıs deutlich den Uebergang zum „Leib der 
Gemeinde“; man wird ig Exxinolag (s. den Exkurs zu ICor 12) dann als 
Gen. epexegeticus fassen; andernfalls wäre es Apposition. Zu dem Bilde vom 
Leib und seiner den bloß bildlichen Gebrauch verlassenden Anwendung auf 
die Gemeinde s. zu I Cor 1212. Das Stichwort unseres Abschnitts lautet: 
Erstgeborener unter den Toten, denn mit der Auferstehung Christi begann 
die neue Menschheit; allen anderen, die den Tod erlitten haben oder noch 

. erleiden werden, hat er damit das Leben — zwar nicht geschenkt, aber 
verbürgt. Danach ist &pyr) zu erklären, das an und für sich ebenso wie 
xepaAN Ss. zu 219 und npwröroxog s. zu lıs kosmologischen Sinn haben kann 
(vgl. die Mithrasliturgie ed. Dieterich p. 2 und weitere Belege bei Light- 
foot); hier steht das Wort in der Bedeutung von änapyt) I Cor 1520. 23 und 
apxnyds rs Long Act 3 ı5, npwrog Act 26 23. Ebenso ist nun npwrebwv zu 
verstehen; es wird &y näoty hinzugefügt, nicht &y Tobzw — das ist wahr- 
scheinlich ein Wink für die Kolosser, die zwar an den Heilsmittler glauben, 
ihm aber die Ehre’ des Schöpfungsmittlers nicht zugestehen wollen; so zeigt 
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sich auch hier die aktuelle Bedeutung des !va-Satzes s. den Exkurs zu 11a. 
npwrederyv im N. T. nur hier; in LXX Esth 5 ıı II Mace 618 13 15 vgl. Plutarch 
Moralia p. 9B oneDdovrag Tobs nalöus Ev not Tayxıov mpwrebsıy, Jamblich 
Vita Pyth. 8 $ 43 p. 30 Nauck tüv &v Exdorw Th yäver nenpwreundtwy. Die 
Stellung Christi als Haupt der Gemeinde hängt mit der Auferstehung zu- 
sammen. 19 hat die Aufgabe, die These von 118 (Xptorös = xeyarn, Tod 
sw. = npwröToxog Ex TWv vexp.) zu begründen. Jede Auslegung, die 1 18—20 
nicht einheitlich faßt, sondern verschiedene Beziehungen der Würde Christi 
herausliest, wird der klaren Disposition des christologischen Abschnitts nicht 
gerecht s. Exkurs nach 114. Als Subjekt des öt-Satzes kann man 5 Yeög 
annehmen; dann ist n&v td nANpwp« natorınoat Ace. c. Inf. (Klöpper, Haupt), 
aber die genannte Ergänzung macht Schwierigkeiten; so faßt man wohl 
besser näv td nAnpwua@ als Subjekt auf (von Soden, Ewald, Abbott); das 
Part. masc. eipyvorornoas ist dann ad sensum konstruiert. In jedem Fall 
ergibt sich der Sinn, daß das ganze Pleroma in Christus Wohnung genommen 
hat. Zu nirpwux s. Lightfoots Exkurs; die Bedeutung des Wortes ist in 
Col nicht entwickelt, sondern vorausgesetzt; aus diesem Umstand und aus 
der Verwendung von rzerAnpwn£vos 210 dürfen wir wohl schließen, daß 
riipwnx ein Terminus der kolossischen Synkretisten ist — nur wenden sie 
ihn, wie aus dem antithetisch gemeinten Satz 29 hervorgeht, nicht auf 
Christus an, sondern auf die otoryeix. In der hellenistischen Theologie wird 
rirpwua& von Gott gebraucht, der &v und r&v ist, so Corpus Hermeticum 163 
(nach dem Text von Reitzenstein Poimandres 349) Tov twv öAwv deonörny 
Ka TOMTMV ... ral navra Övra xal Eva — TÜV Tavrwy Yüp Tb iNpwna Ev 
&otı xal Ev Evi, ferner von dem zweiten Gott Corp. Hermet. 1215 p. 232 
Scott 6 d& obumas xöopog odtog, 6 neyas Weds, al Tod peilovog einiv, xal 
Yvwp£vog Exeivw, Aal oWwLwv TMV TAEıv nad mnv BobAngıv Tod ratpös, nANpwud 
&otı ng Gong. Die Welt heißt auch nAYpwp«@ Ts nanlas, 6 Ö& Yeög Tod 
&yadoö Corp. Herm. 64 s. auch 97; nIipwpa Aperöv von der Seele ge- 
braucht Philo de praem. et poen. 11 p. 418. So erklärt sich auch der schon 
ganz technische Gebrauch in den Oden Salomos 195 (Uebers. v. Greßmann 
bei Hennecke Neutest. Apokryphen* 455) und. die sie (die Mischung des 
göttlichen Trankes) nehmen, sind in dem Pleroma zur Rechten. In diesen 
Zusammenhang gehört dann die bekannte Terminologie der entwickelten 
Gnosis, in der mit nI/pwu« die Gesamtheit der göttlichen Emanationen. be- 
zeichnet wird. Die moderne Fragestellung, ob nIrpwax in Col passivisch 
oder aktivisch gebraucht sei, ist bei diesem in Col schon halb technischen 
Ausdruck nicht von Belang; man benutzt offenbar gerade den Doppelsinn 
des Wortes vgl. zu 210 und Eph 123. Von einer Deutung des Ausdrucks 
nach Eph, wie sie bei den Kirchenvätern beliebt ist, muß man aus methodi- 
schen Gründen absehen s. den Exkurs zu Eph 4 ıs6. Die Frage, wann dieses 
Pleroma in Christus Wohnung nahm, muß nach dem Kontext beantworten 
werden. Da in 1 20 vom Kreuz die Rede ist, möchte ich den Vorgang jetzt 
doch nicht wie in Aufl. 1 auf die Erhöhung, sondern auf das gesamte Er- 
lösungswerk deuten. Es entsteht dann freilich eine gewisse Spannung zu) 
Ph 25ff. s. den folgenden Exkurs, die sich aber aus der kosmischen Orien- 
tierung unserer Stelle zur Genüge erklärt. 20 Anoxataııdoseıv, nur in christ- 
licher Literatur belegt, wird 122 zweifellos = xat«AAd&oosıy Rm 510 II Cor 
5 ıs ff. gebraucht. Hier bezieht es sich aber auf das Werk des Christus an 
der ganzen Welt mit Einschluß der Geistermächte; zu nt tig yfjs und £Ev 
tols oöpavois s. die Erklärung zu Ph 2 10. Der dort geschilderte Zustand 
— Verehrung des xöptosg durch das All — ist das Resultat dieses anoxata\- 
Adoceıy; das Wort bezeichnet also die Unterordnung des Alls unter Christus, 
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durch seines Kreuzes Blut — Irdisches wie Himmlisches durch ihn! 
2ı Auch euch, die ihr einst entfremdet wart und feindlichen Sinnes mit 
» (euren) schlechten Werken — euch hat er nun versöhnt durch seines 
Fleischesleibes Tod, euch darzustellen heilig, fehllos und untadelig 
»3 vor ihm, wenn ihr beharrt beim Glauben, festgegründet und ohne zu 
weichen von der Hoffnung des Evangeliums, das ihr vernommen, wie 
es aller Kreatur unter dem Himmel gepredigt ist — sein Diener bin 
ich Paulus geworden. 


Die befremdliche Wahl des Ausdrucks ist doch nicht unerklärbar: Pls lag 
offenbar an der Parallelisierung dieses Werkes Christi mit dem 122 geschil- 
derten. eipnvorornsag würde man auf die Versöhnung der Menschen mit Gott 
deuten, wenn nicht der Kontext auf etwas anderes wiese: vom Versöhnungs- 
werk an den Menschen ist erst 1 22 die Rede, hier handelt es sich um die 
Unterwerfung des Alls; da nun nach 220 die Befolgung der ööynarx ein 
Ausfluß der otoryeiz-Verehrung ist, andrerseits nach 2 ı4 für den Christen 
die Geltung der ööypat« mit dem Kreuzestode Jesu aufgehört hat, so sind 
die Forderungen jener kosmischen Gläubiger des Menschen seitdem be- 
friedigt; es ist „Frieden gestiftet“. Die Worte eipnvonorvoas xTA. bilden 
also eine Ausführung zu dnoxatadıdEaı; sind sie vielleicht von Pls in eine 
schon geformte Aussage eingeschoben? In jedem Fall bedeuten sie eine 
Unterbrechung und machen eine Wiederholung von ÖL’ abtoö nötig. Von 
einem kosmischen Frieden ist auch die Rede Berakhoth 16b (Bab. Talmud 
1 60 Goldschmidt): R. Saphra pflegte nach seinem Gebet Folgendes zu 
sagen: Es möge dein Wille sein, o Herr unser Golt, daß du Frieden 
stiftest in der oberen und in der unteren Familie und unter den Schülern, 
die sich mit deiner Geseizeslehre befassen. Auch im jüdischen Kaddisch- 
gebet wird in der 5. Bitte um Frieden in seinen Höhen und bei uns und 
ganz Israel gebetet (Siddur Sephat Emeth, Gebetbuch, 1906, S. 114). Die 
Einigkeit unter den Aeonen, der Zustand, in den sie durch den Logos ver- 
setzt sind, wird Od. Sal. 12 of. geschildert vgl. dazu Greßmann in Die 
Christliche Welt 1911, 650 ff.; von der kosmischen Erlösung heißt es Od. 
Sal. 7 ısf. (Uebers. v. Greßmann bei Hennecke Neutest. Apokr.?) denn von 
ihm ward es bereitet und es strahlle auf in dem Sohne, daß es das All 
um dessen Erlösung willen durchdringe, daß der Höchste kund werde 
unler seinen Heiligen. Die Botschaft vom Frieden im Kosmos kommt einer 
oft ausgesprochenen Sehnsucht des Hellenismus entgegen s. Wendland Hel- 
lenist.-röm. Kultur 171 ff. Jene Botschaft verhieß Befreiung von dem Fluch, 
srparıötaı Tg elnapnevng (Catal. cod. astrol. V 2 Kroll 30 ı0) sein zu müssen 
und gab Antwort auf den Ruf, mit dem der von Hippolyt benutzte Theologe 
den Attis-Namen Papas deutet (s. die Rekonstruktion bei Reitzenstein Poi- 
mandres S. 93 $ 21): tö y&p Övona, pnaol, tod Hana (pwvn) navrwv öpod 
&otı TOY Enoupaviwv xal Entyelwv xal Kataxdoviwv Acyövrwv TADE, TTXDE TNV 
doulmpwviay Tod %öonou’ (charakteristischer Weise fügt der christliche Bear- 
beiter Eph 2 ı7 gnostisch gewendet hinzu s. z. St.). 


Die Darstellung vom HEILSWERK CHRISTI 11ıs—2» ist dem ersten Teil des 
christologischen Exkurses formell gleichgestaltet (s. den Exkurs zu 114), ist ihm 
aber auch sachlich insofern verwandt, als auch sie durchaus kosmisch bedingt ist: 
Christus ist dadurch Anfänger eines neuen Aeons — das bedeutet npwrötoxog &x 
zöy vexpöv — geworden, dat) das göttliche Pleroma, die uneingeschränkte Fülle 
der Gottheit, in ihm Wohnung nahm und durch ihn das All erlöste; dies wurde 
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zu Ende geführt mit der Erhöhung, die ihm das All unterwarf s. Ph 210. Mutatis 
mutandis können wir &moxatarrdcceıy 120 (s. auch 215!) mit Ascensiso Jes. 112 
illustrieren (übers. v. Flemming bei Hennecke Neutest. Apokryphen): und ich sah 
ihn und er war im Firmament .. . und alle Enge! des Firmaments und Satan sahen 
ihn und beteten ihn an. (Die Fortsetzung wiederholt die Schilderung für die übrigen 
sechs Himmelsräume.) Dieser Glaube an die Erhöhung bietet gerade dem Helle- 
nismus sehr viel; denn eine Erlösung, die nur Sündenvergebung schaffte, muß ihn 
eine halbe Sache dünken: es blieb ja die Macht der kosmischen Zwingherren des 
Menschen ungebrochen, es blieb der Druck der einapn£vy, es blieb die Gewalt der 
ororxet«. Die Gewißheit einer nur halben Lösung aber hat man in Kolossae offenbar 
aus dem Evangelium des Epaphras gewonnen; so konnte der Glaube an die Elemente 
sich neben dem Christusglauben behaupten. Pls bezeugt darum, daß sein Christen- 
tum auch Befreiung von den kosmischen Gewalten in sich schließt, denn Christus 
hat sie sich unterworfen und der Christ darf bekennen, wie es später Tatian oratio 
ad Graecos 9 p. 107 Schwartz formuliert: yueig d& xal einappevng Son&v Avirepor xaL 
avi nAavnT@v daövwv Eva Toy Amlavd) dsonörnv nenahrixanev xaul od xa9” einapuevmnv 
&yönevor Todg tabıng vonodettag napyuipneta. — Aus solchen Interessen heraus hat Pls 
hier betont, daß der zur Erlösung gesandte Christus die Fülle der Gottheit in sich 
trug. Ph 25 ff. ist von dem gegenteiligen Interesse geleitet; dort wird hervorge- 
hoben, daß Christus auf seine gottgleiche Würdestellung verzichtet habe, um 
menschengleich zu werden. Diese Spannung ist nicht nur aus der Verschiedenheit 
der Interessen begreiflich, sondern auch darum verständlich, weil sie der zugrunde- 
liegenden mythischen Vorstellung eigentümlich ist. Der wohl aus Iran stammende 
Mythus vom Urmensch und göttlichen Gesandten (s. den Exkurs zu 11 Nr. 3) 
stellt die Sache einmal so dar, daß der Gesandte als Verkleideter, ohne die Attri- 
bute seiner Gottheit, in die Welt kommt — das entspricht I Cor 23, II Cor 85, 
Ph 25 ff. Sodann aber findet sich dort auch die Vorstellung, daß der Gesandte 
mit seiner göttlichen Kraft als Fremder in der Welt erscheint: mit meiner Kraft 
und meiner Erleuchtung wohnte ich in der nichtigen Wohnung, mit meiner Erleuchtung 
und meinem Lobpreis hielt ich mich fremd von dieser Welt (Mandäische Liturgien 
S. 224 Lidzbarski), das ist die Vorstellung, die unserer Stelle zugrunde liegt. Am 
auffälligsten findet sich dieser Gegensatz in dem berühmten Lied von der Perle 
in den Thomasakten ausgesprochen, wo es Kap. 109 heißt: növog dE @v Efeviıköhnv 
To oyljpa al Tolg &wols KAAörpıog Epaıvömv (p. 220 Bonnet) und gleich darauf &veöv- 
adv dE abrOv T& Yopipara, iva in Eevißwopaı (p. 221). Weiteres bei Bultmann Zeit- 
schr. f. neutest. Wiss. 1925, 119f. So wird man es begreiflich finden, daß diese 
Spannung auch innerhalb der Christologie des Pls zu bemerken ist. . 

21f. Die folgenden drei Verse kehren von dem christologischen Thema 
des Exkurses zurück zur Erinnerung an die Bekehrung der Leser und im 
Anschluß‘ daran zu dem Gedankengang des Prooemiums, dessen immer noch 
ausstehende Abrundung hier endlich erfolgt s. zu 114. Weil ein neuer Ge- 
danke beginnt, kann 1 2ı nicht an das Vorhergehende angeschlossen werden. 
Dann liegt, wenn wir die bestbezeugte Lesart SACKLP anoxatiAAadsv an- 
nehmen, eine Störung des Satzgefüges vor; bei der Lesart AnoxatnAAaynte 
B 33 ist die Anakoluthie noch größer. &ronataddayevres D*G ist jedenfalls 
Emendation der zu zweit genannten Textform. Zum Partizipium mit eivat s. 
Moulton Einl. i. d. Sprache des N.T. 357 ff. Blaß-Debrunner Gramm. $ 352. 
Zu Exdpös s. den Ausdruck (Tois) Yeols &XVpös in der Philosophie als ana- 
loge (nicht etwa den Gebrauch bei Pls beeinflussende) Erscheinung Plato 
republ. I 352b Epiktet III 22 oı. ödvor« steht hier in neutralem Sinn s. 
Epiktet III 22 20 vöv &pol ÖAN Eoriv 7) &un drdvara, Ws Ti Tertovi Ta EuAg, 
WS TO oxurei T& Öcpnara, anders Eph 23. 22 £v ist wegen der Konkurrenz 
von öt& vielleicht nicht instrumental zu fassen, sondern als Bezeichnung für 
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2 So habe ich denn Freude’ an den Leiden, die ich für euch trage, 
und (wenn ich) mit meinen leiblichen Nöten das Maß der Christusleiden 
»s erfülle, (so kommt das) seinem Leib, der Gemeinde, zugut. Deren 
Diener bin ich geworden nach dem mir verliehenen göttlichen Amt, 
% bei euch das Gotteswort zu verkünden, das Geheimnis, verborgen vor 
Aeonen und Generationen — nun aber ward es seinen Heiligen offen- 
or bar; ihnen wollte Gott kundtun, wie unermeßlich die Herrlichkeit dieses 
Geheimnisses bei den Heiden sei: Christus in euch, die Hoffnung auf 
»s Herrlichkeit. Ihn verkünden wir durch Ermahnung und Belehrung 
in aller Weisheit für jedermann, auf daß wir alle vor ihn bringen als 











den Ort des Todes und damit auch der Versöhnung. Vielleicht soll die Wen- 
dung mit &y toig Epyorg Toig ovnpoig l2ı rhetorisch korrespondieren. 23 Zur 
Verbindung von Kolossermission ‚und Weltmission s. 14; n&oa xtiorg ist 
rhetorische Uebertreibung s. zuI Th1s. Mit den letzten Worten des Verses 
will Pls offenbar auf seine eigene Person kommen; er bringt nämlich nun 
in 24—HH 5 immer noch nicht sein Anliegen vor; sondern sucht erst eine 
engere Verbindung mit den ihm unbekannten Lesern herzustellen. In einer 
ähnlichen Situation können wir ihn nur noch den Römern gegenüber beob- 
achten; auch Rm läßt in 1s—ı5 (12!) 15 ıs ff. und 16 deutlich das Bestreben 
erkennen, die Beziehungen zwischen dem Apostel und der ihm unbekannten 
Gemeinde möglichst herzlich zu gestalten. In Col haben besonders die Sätze 
124.28 21.5 diese Aufgabe. Der Ton in 24 liegt also auf xaipw und ürep 
Ön@y im ersten, auf unep Toü owpatos adrod im zweiten Satz. Die Vor- 
stellung vom Christusleiden wird bei dieser Gelegenheit nicht entwickelt, 
sondern vorausgesetzt. 

 CHRISTUSLEIDEN. Die Grundvoraussetzung der paulinischen Chriktüätegtingt 
keit ist das Bewußtsein, mit Christus mystisch verbunden zu sein — und zwar 
seit dem Erlebnis von Damaskus Gal 116 2» Ph 39. So ist ihm der Christusgläubige 
eine xavı xtiors, denn er lebt nur 2 Xprorö II Cor 5ır.' Was er glaubt, liebt und 
hofft I Th 13, was er ersehnt Ph 1s, was er: in sich trägt, sowohl an demütiger 
Gesinnung gegen den Nächsten Ph 25, wie an heroischer Kraft Ph 4ıs Il Cor 123, 
das ist durch diese Einheit mit Christus bedingt. (Vgl. zu d. St.) Diesem sein 
ganzes Leben tragenden Bewußtsein verleiht Pls bei besonderen Gelegenheiten 
auch besonderen, für den jeweiligen Fall zugespitzten Ausdruck; es ergeben sich 
daher verschiedene Gedankenreihen, die wir nicht in ein System einordnen dürfen, 
sondern aus der jeweiligen Situation’ zu verstehen haben. a) Leiden (Sterben) und 
Auferstehen Christi erlebt der Gläubige auch; das Leiden oder die Kreuzigung 
in der Weltentsagung ‚Gal 6 14, das Begrabenwerden in der Taufe Rm6« Col2», 
die Auferstehung in der sittlichen Erneuerung Rm 6481, in der Befreiung von 
allem Druck Col 212.20, im Triumph seiner inneren Kraft nach vorausgegangener 
Schwachheit II Cor 134 oder in der endlichen Verherrlichung Ph 310 Rm 81 
(in Rm 8 also zwei verschiedene Anwendungen des Gedankens!). — b) Auch ohne 
der Auferstehung zu gedenken, verwertet Pls den Gedanken des Christusleidens: 
wer &y Xptor® ist, muß leiden! II Cor 15 Aw Gal6wIl Th33 (s. zu d. St.) — 
c) Die mystische Gedankenreihe erscheint eschatologisch bedingt; Motto: oöy öt. 
Non Eiaßov (erg. vöröy!), ömrw ö& ei nal varalaßo Ph 312. Pls ist url, seine Be- 
kehrung in einen zwangsläufig sich vollziehenden Prozeß hineinversetzt, der sich 
an ihm selbst wie an der Gemeinde auswirkt und beide dem Ende zuwachsen läßt. 
An ihm selbst: der Apostel wird der d6&& Xptorod allmählich immer ähnlicher Ph 31 
II Cor 41, s. auch änd dö&yg eig döfav Il Cor 3ıs. An der Gemeinde: auch an ihr 
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müssen Christusleiden zur Erscheinung kommen ITh3s. Mit der Vorstellung von 
den eschatologischen Wehen des Messias (s. zu I Th 3 3) hängt vielleicht die An- 
nahme zusammen, daß bis zur Parusie eine ganz bestimmte Anzahl von Christus- 
leiden von der Gemeinde abgetragen werden müssen; und unsere Stelle ist nun 
so zu verstehen, daß Pls durch eigenes Leiden der Gesamtgemeinde (also auch 
den ihm unbekannten Gemeinden im Lykustal) diese ihr bestimmte Leidensmenge 
abtragen hilft. — Daß alle hier skizzierten Vorstellungen mannigfache Berührungen 
mit Gedanken der Mysterienreligionen aufweisen, ist im Exkurs zu Rm 64 und in 
den Bemerkungen zu Gal61 Ph3s belegt. Daß Pls dem übernommenen Gedanken 
eine ganz neue Kraft gegeben hat, indem er das Sittliche an die Stelle des Magi- 
schen setzte, sieht jeder, der nicht nur für Analogien, sondern auch für Abstände 
Sinn hat. — Vgl. zum ganzen Steubing Der paulinische Begriff „Christusleiden“ 
(Heidelb. Diss., Darmst. 1905), Schmitz, Die Christusgemeinschaft des Paulus (1924), 
S. 190 ff. 

oap& hier = oüua s. Exkurs zu Rm 811. Paulus bildet ein Wort-, oder. 
besser Gedankenspiel, indem er statt Ev T® owparl pou bntp rs Enxinotas 
schreibt &v 17 oapxi pov Ünep Tod owpatog adroü, 6 Zotıy xl. Das 
Christusleiden seines „Fleisches* kommt dem Christusleib zu gut und gehört 
darum zur ötaxovia, von der 25 die Rede ist. oixovonix hat in der Koine 
eine umfassende Bedeutung. Hier kommt in Betracht 1. ‚Plan Gottes’ im 
Hinblick auf nvorrptov s. zu Eph 359. 2. ‚göttliches Amt’. öo$eiox entschei- 
det für die zweite Bedeutung; nAnp@oat töv Aöyov s. Rm 15 ı9 heißt dann: 
das Amt der Verkündigung ausrichten vgl. P. Lond. III 904 p. 125 a« ff. 
(= Deißmann Licht v. Osten* 231 £.) iv[@] . .. nv ouvndn [oi]xovopiav trls dro]- 
ypapiis ninpwowarv. Ob eis Önäs zum Vorhergehenden oder zum Folgenden 
gehört, ist nicht auszumachen. 26 27 wird exkursartig diejenige Seite am 
Aöyog d.h. am Evangelium beschrieben, auf die es Paulus in dieser Situation 
besonders ankommt: das uornprov, dessen Darstellung mit I Cor 2 e—ıe 
bezeichnender Weise übereinstimmt. Vgl. Col las mit I Cor 27£.10, Col lar 
mit I Cor 27.9 Col 22f. mit I Cor 27. Da es sich bei nuorYptov um den 
Inhalt des Evangeliums handelt, sofern. er den Lesern einig Ns ööäns gibt, 
so kann nicht die Tatsache der Heidenpredigt gemeint sein (gegen von So- 
den). Vor der naheliegenden Methode, nach Eph 35ff. zu erklären, kann 
nicht genug gewarnt werden, denn Interessen und Tenor der beiden Briefe 
sind verschiedenartig — um von der Autorfrage ganz abzusehen. Das 
kuorhptov ist vielmehr nach I Cor 26 s. Exkurs z. St. ein christologisches: 
Christi, des menschgewordenen Gottessohnes Herrlichkeit — wie sie auch 
Ph 2»ff, dargestellt wird — ist es, die den Gläubigen „Hoffnung auf 
Herrlichkeit“ verleiht. Dies Geheimnis war verborgen &nd tüv almvwv xal 
And av 'yeve@v; damit sind vor allem die &pxovres Toü aiövog Tobrov I Cor 
27f. gemeint, also die 28.15 erwähnten Mächte. Ueber Aeon s. zu Eph 1a. 
Zur Betonung der Hoffnung vgl. 15 lı2z las 34 324. Bei &%vn liegt der 
Ton mindestens ebenso auf dem Gegensatz zum himmlischen Ursprung des 
Geheimnisses, wie auf dem zu den Juden: das Geheimnis ist den Völkern 
der Welt verliehen. Dann wird man Xptortög Ev üniv nicht „der unter euch 
gepredigte Christus“ übersetzen, sondern es „als ebenso knappen wie pla- 
stischen Ausdruck für das pneumatische Einwohnen Christi in den Ange- 
redeten“ fassen (Schmitz Die Christusgemeinschaft des Paulus 90), zumal 
wenn man die Nachbarschaft der mystischen Gedanken 124 und 123 beach- 
tet. Dieser Xptotög &y öpiv ist mit dem Pneuma identisch s. Rm 810 und 
macht seine Träger zu Christusmenschen, die der künftigen Herrlichkeit sicher 
sind. ös ist von Xptorög attrahiert und gegen die leichtere Lesart Ö bei- 
zubehalten. 28 kehrt wieder zum Thema von 1a24f. zurück: Paulus und die 
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»9 Vollkommene in Christus. Dazu mühe ich mich bei meiner Arbeit mit 
2 seiner Kraft, die mir gewaltige Kräfte verleiht. Ich möchte nämlich, 
daß ihr wißt, wie ich mich mühe für euch und für die Laodicener und 
2 (überhaupt) alle, die mich persönlich nicht kennen. Sie sollen innerlich 
durch Belehrung in Liebe ermahnt werden zum vollen reichen Ver- 
ständnis, zur Erkenntnis des göttlichen Geheimnisses: Christus (ist 
s sein Name), und in ihm sind alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis 
« verborgen. Ich sage das, damit euch niemand mit schönen Reden 
stäusche. Denn wenn ich äußerlich fern bin, so bin ich doch im Geist 
bei euch und sehe mit Freuden, wie gut und sicher es um euren 
Glauben an Christus steht. 
6 Da ihr nun den Herrn Jesus Christus angenommen habt, so führt 
zeuren Wandel auch in ihm, gewurzelt und erbaut in ihm, fest am 
8 Glauben hängend, wie ihr unterwiesen seid und reich an Dank ! Gebt acht, 
daß euch nicht jemand mit der Philosophie und mit leerem Trug für 
Menschenüberlieferung gewinne, — für die Weltelemente, wider Christus, 





Leser. Aus dem Wortspiel mit r&g soll man heraushören: auch die dem 
Autor unbekannten Kolosser sollen im Evangelium volle Erlösung finden. 
terletog: ob das Wort hier cum grano salis zu verstehen ist s. zu I Cor 2s, 
ist schwer auszumachen; Paulus sagt ja nichts über die Erreichbarkeit des 
Ziels. Daß Telerog aber den Pneumatiker bezeichnet, also I Cor 26 zu ver- 
gleichen ist, obwohl hier grundsätzlich alle Christen eingeschlossen werden, 
ist nach dem Zusammenhang wahrscheinlich. Dann darf man an die Selbst- 
bezeichnung der Gnostiker als T£Xetot erinnern s. Corpus Hermet. IV 4 öoor 
HEV oBv ouvjxav Tod npbyhatos, xl EBantioavro TOD voög, OÖTOL ETEOXOV 
TTg Yywaswg, zal TeAeror EyEvovro dvdpwrot, Toy voDv Öe&duevor (dazu Reitzen- 
stein Hellenist. Mysterienrel. ? 190 ff.). Weiteres bei Bousset Kyrios Christos ? 
2393. Auch nach Jamblich. de myst. 37 p. 114 Parthey wird te£ietog erst, 
wer weiß is 6 Evdrovotzopös Eotı xal Önwg yiveraı. Einfluß dieser Termi- 
nologie ist wohl auch bei Philo anzunehmen s. de somniis II 234 p. 689 
M. rov n&v oBv TEAerov orte dvdpwrnov Avaypapeı Mwvonis, AI’, Ws Epnv, 
kedöprov TS Ayevitou anal pbapriis pbcews. Angesichts dieser Parallelen er- 
scheint es nicht ausgeschlossen, daß der Begriff teXerog eine Rolle bei den 
kolossischen Synkretisten gespielt hat. 29 &ywvılöpevos wird 2ı mit dydv 
wieder aufgenommen, ist also ebenso zu deuten und nicht auf Kampf, sondern 
auf Anstrengung zu beziehen s. zu I Th 22. IH 1 Die Gemeinden des 
Lykustales werden zusammen genannt; beide Gemeinden stehen in Verbin- 
dung mit einander s. 416; sie sind beide nicht von Paulus gegründet, erhalten 
aber nach 4ıs etwa zu gleicher Zeit je einen Brief von ihm. Die Formel 
JEW (yap) Dpäs eiötvar s. I Cor 113 ist eine schematische Briefformel genau 
wie die uns zufällig in den Papyri sehr häufig begegnende Formel yıywoxerv 
ce VEIW. Zu Eöpaxav s. Moulton Einl. i. d. Sprache des N. T. 77 Rader- 
macher Gramm. ? 94.96. 2 Der Zweck der Arbeit des Apostels ist die napaxıy- 
oıg des Gemeinden, das Ziel dieser Ermahnung die rANPoYopla Trig ouv&oewg, 
die Erkenntnis des 126 f. geschilderten Geheimnisses. Bleibt man im Geleise 
dieses der Absicht von 12ı—25 wohl entsprechenden Gedankengangs,. so 
wird man ovvBLBaodevres trotz Ev &yany nicht ‚zusammengeschlossen’ über- 
setzen, sondern ‚belehrt’ s. Act 922 LXX Philo Quis rer. div. her. 25 
p. 476 M. od T& Aextea ouveßißaoag eineiv mit Beziehung auf Ex 4ıa. &y Aydım 
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würde dann eine Milderung des ovvßıßdLeıv bedeuten: nicht Lehrgesetze, 
sondern freundschaftliche Ermahnung vgl. die ähnlich vorsichtige Haltung 
des Paulus einer unbekannten Gemeinde gegenüber Rm 1515. 3 ndvrss 
ol Imsaupoi ist wieder im Sinn des christologischen Exkurses betont; 4 zeigt 
ja deutlich daß Pls bei den vorhergehenden Worten an die otorxeia-Ver- 
ehrer gedacht hat. napadoytlssya: Ev nıdavoloyta ist fast als ein Aus- 
druck zu betrachten; dann hat nıYyavoAoyix natürlich einen schlimmen Sinn, 
s. P. Lips. 140 col Ill? ö& nıdavoroyias T& apnayevra Intoot nartyerv ‚durch 
Redekunst suchen sie das Geraubte zu behalten’. 5 y&p dient der Anknüp- 
fung, nicht der Begründung von 24; andernfalls käme man auf den Ge- 
danken, Pls müßte sich gegen den Vorwurf verteidigen, daß er nicht genug 
für die Leser sorge (so Hofmann, Ewald). ta&tc und otep£wpa s. I Macc 9 14 
können militärische Bilder sein (Lightfoot) s. Cat. Cramer VI 818 ‚orepzwune«’ 
einev, naddnep npds orparıwrag ebrdatwg Eotwras nal Beßalwg, Tv ateppdv 
o0x Anden od rerpaopnds Staoadebeı. Aber tadıs würde als militärischer Ter- 
minus eine neutrale Bedeutung haben (Abteilung oder Schlachtordnung s. 
Philo de gigant. 43 p. 268); hier dagegen steht das Wort in lobendem Sinn. 
Was Paulus lobt, ist aber wohl mehr die Ordnung der Gemeinde als die 
Reife ihres Christentums; mit diesem kann er unmöglich zufrieden sein s. 24 ff. 
6 Nun endlich kommt Pls auf den Gegenstand des Briefes. 7 &rorxodo- 
kelodeat hier in abgeblaßter Bildbedeutung s. die Parallelisierung mit ppt- 
Copevor. Das Dankgebet als Frucht des guten Glaubensstandes s. zu 1 ıa 
und zu I Th 3s. 8 Zur Konstruktion (7) mit Futurum) s. Radermacher 
Gramm. ? 173.178, zum Artikel nach tıg „ganz nach hellenistischer Regel“, 
die auf ein unbestimmtes Substantiv ebenso wie auf t:; eine Bestimmung 
mit Artikel folgen läßt s. ebda. 115.117, zur Stellung Blaß-Debrunner 
S 4745. ovAaywyelv nur hierim N. T. = ‚als Beute wegführen’ s. Heliodor 
10, 35 p. 307 Bekker oötög &otıv 6 TNv Euiv Yuyarepx ovlaywyroag. Die 
Bedeutung ‚berauben’ wäre hier matt. Hier endlich werden die Gegner 
charakterisiert. Es ist bemerkenswert, daß $:Aooopi« im N. T. nur hier vor- 
kommt und zwar sensu malo, parallel mit anatn; ob geradezu mit &. iden- 
tisch, ist fraglich, trotzdem der Artikel nur einmal steht s. Pfister Philolo- 
gus 69, 414 und Anm. 20. Zum Vergleich sei auf Justin verwiesen: in beiden 
Apologien steht das Wort gptXocopix 8 mal, darunter keinmal mit der üblen 
Nebenbedeutung unserer Stelle; dagegen 3mal mit edoeßer« gepaart (I 3a 
125 II 155). An unserer Stelle kann ptAooopix aus der Sprache der kolos- 
sischen Synkretisten entlehnt sein, selbstverständlich mit umgekehrtem Wert- 
vorzeichen; es wäre dann daran zu erinnern, daß die hermetische Köpn Köopov 
bei Stobaeus Anth. I p. 407 Wachsmuth (Exc. XXIII 68 p. 404 Scott) den 
Stand (?)'der Propheten dazu geschaffen sein läßt, iva piAooopia« pev al 
poyela (Tv) buxynv Tpepy. — Sensu malo ist natürlich auch rapdöosıs @v 
Avdpwrwy gemeint; der Ausdruck soll zur formalen Charakteristik der „Phi- 
losophie“ dienen; &v%pwros hat hier denselben geringschätzigen Ton wie 
Gal l1ı. ııf. Das Wesen der bekämpften Lehre wird erst charakterisiert 
durch xat& T& otoryeia Tod xöopov. Die Kritik des Pls geht also dahin, daß 
Christus in jener „Philosophie“ von den „Weltelementen“ verdrängt sei. 
Diese Gegenüberstellung führt mit Notwendigkeit auf eine persönliche Fas- 
sung von T& otoLyela Tod xöonov. 

CTOIXEION. I. Bedeutung: or. von oroiyog ‚Reihe’ heißt ‚Reihenglied’ 
(vereinzelt auch selbst „Reihe“, „Linie“, z.B. von der Schattenlänge der Sonnen- 
uhr Aristoph. Ecel. 651 f.). So bezeichnet man die Buchstaben, die ypdnpnarx, soweit 
sie im Alphabet stehen vgl. Schol. z. Dionys. Thrax, Anecd. ed Bekker II 7931. 
xal dk Toßto Atyeı adı& (scil. 7& ypdppara) elvar otorxela dk 16 Exeıv nbr& Takıy Pos 
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9 denn in ihm wohnt doch wirklich und völlig alle Fülle der Gottheit, 
ıwund ihr seid dieser Fülle teilhaftig geworden in ihm, dem Haupt aller 


AAAMAR" Tore yäp al ororyeld Eotıv. Örav ÖE in naTk TEELy Ypdpwvrat, Yp&iate AEyovrat, 
obx&rtı ororyei«. Und metonymisch verwendet man diese Benennung des A-B-C’s 
wie im Deutschen zur Bezeichnung der „elementarsten“ Kenntnisse. Xenophon 
Comment. II 11 ßoörsı oxornänev, &pkanevor ind Tg Tpoyfig bonep And @v oTorxeiwv, 
vgl. auch Hebr 512 und wohl auch Plato Legg. VII 790 c olov otorxetov En? Adnmörspa 
owpartög te xal buyfic. Von Platos Theätet (39 p. 201 e oro:yela 25 Gy Npelg Te odvyY- 
xeineda xal T&%Ac, doppelsinnig! or. steht für die Wahrnehmungen, die unsere Vor- 
stellungen, und für die physikalischen Elemente, die unsere Leiblichkeit bilden) 
und Sophistes (37 p. 252b) an beginnt nun die technische Verwendung des Wortes 
or, in der philosophischen Sprache = ‚Grundstoff’. Vgl. LXX Sap 7 17 1918 IV Mace 
1213. Die Geschichte der Nüancierungen von or. innerhalb der Philosophie siehe 
bei Diels Elementum 23 ff. Der hellenistische Synkretismus, dem philosophische 
Gedanken in mythologischem Gewande neu erstanden (vgl. dazu Reitzenstein Poi- 
mandres 52 A. 3), mußte das philosophische srorystov mythologisch fassen, denn die 
‚Elemente’ waren ihm durch Geister repräsentiert. So darf es uns nicht wunder- 
nehmen, wenn wir (wo zuerst?) als vierte Bedeutung von or. ‚Geist’ finden. Vgl. 
den Uebergang zu dieser Bedeutung in den orphischen Hymnen ed. Abel 5 ödı- 
yayıng AlyEp, Köonov ororxstov dpıorov, 66 4 ("Hoaıor') Epyaorip, HöopoLo Epos, aToLyElov 
&nenpäc. Die sog. Köpn Köonov b. Stobaeus Anth. I 449 S. 44 p. 403 f. Wachsmuth 
erzählt von den Bitten der otoryei« an den Schöpfer (Exec. XXIII 53—61 Scott). 
Sie beklagen sich über den Menschen; aber es sind die empedokleischen Elemente, 
und sie werden als iep& xat pey&Aov narpog Abm renva bezeichnet. Dagegen wird or. 
auf böse Geister im Testamentum Salomonis bezogen 82 ff. p. 31*f. Mc Cown; 
sieben Geister kommen zu Salomo: jneig Eopev ororyela Koonoxp&topeg Tod aröToug, 
es sind ’Andrn, ”Epıs, KAwFw, ZaAn, TMdavm, Abvanıs, Kaxiomm; al T& &orpa Auv Ev 
odpavo walvoyrar pırp& nal Os Yeol xadlobnsde. Unter Führung des rp@rog dexavög 
rod Cwöranod “bxAov kommen ein andermal 1& zprdxovra EE oroıyeiu, ol Xoonoxpktopsg 
Tod oxöroug Tod ailvog tobrov zu Salomo (18 2.. p. 51*f.). Es kann nicht wunder- 
nehmen, wenn ctoryeix sowohl die Gestirne im Pariser Zauberpap. 1303, als die 
empedokleischen Elemente (laut Dio v. Prusa, Or. borysth. 36 33 ff. nach zoroast- 
rischer Lehre das Gespann des Zeus) heißen. Denn diese wie jene haben ihren 
Gott oder ihren Geist. Deutlich wird das an zwei Stellen des Alexanderromans 
(Ps.-Kallisthenes ed. Müller im Anhang der Didotschen Arrianausgabe I Ib S. 1 
u. S.11f.; Meusel Jahrb. f. Philol. Supplement V 706. 713). Dort heißt es von dem 
ägyptischen König Nektanebos: 1& y&p xoonın& ororysla Adyp navra MöT® Örerdooero 
— diese oroxet« werden nachher als &sptor, xYövıo, oder xarayYöyıo: dainoves oder Yeol 
erklärt s. Pfister Philol. 69, 416 f., weiter aber wird von Nektanebos berichtet: 
AATANETEYCAG Todg Obpavloug Öpöloug . . . XXL ODYAAOWÜOaG TR Nooım& oTorXela Ty MayııT 
TEXVN XPÖPEVOg . . . XATAVOYaaS TODG oDpaviodg Öpönoug TÜy Xoonın@vy ororyeinv — hier 
sind also wohl Gestirngötter gemeint. Vgl. noch Simplicius in Aristot. de caelo I3 
p. 107 ıs ed, Heiberg npög tobg ororysionpdropag Asysıar Heodg Todg TÜV 5Awy oToryelwv 
Erıßeßynörag. Im Neugriechischen heißen Lokaldämonen ororyeı«. Zur Wortgeschichte 
und Wortbedeutung s. Diels Elementum, Deißmann Art. ‚elements’ in der Ency- 
clopaedia Biblica, Dibelius Geisterwelt im Glauben des Paulus 227 ff., Pfister 
Philologus 69, 410 ff., Bonhöffer Epiktet und das Neue Testament 130 ff. — 
I. Kultus: In der Verehrung dieser Elementargottheiten treffen sich die großen 
religiösen Strömungen der Zeit: a) Der von den orientalischen Religionen aus- 
gehende Einfluß vgl. Herodot I 131 von den Persern Ybovoıv d& Alp Te xal oeAyvy 
nal yT nal mopi nat der nal äveporoı. Vgl. Cumont Die orient. Religionen im röm. 
Heidentum, Deutsche Ausg. v. Gehrich 242 ff. Wendland Hellenist.-röm, Kultur 77 ff. 
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b) Die philosophische Religion. Weil der Mensch aus den Elementen gebildet ist 
IV Mace 1213, hat er die Beziehung zu den Elementen zu pflegen. Die Lehre vom 
Mikrokosmos und die Forderung des „sonnenhaften Auges“ gehört hierher s. Posei- 
donius b. Sext. Emp. Math. VII 93 at üg 6 n&v Y&g dmd tig Ywrosıdoüg Öbewg Har- 
AnBaverar, 7) dE ywvn dmd Tg Keposidoüg Krofg, obrw nal Nov EIwv pbarg drd ovyyevodg 
öpeileı naralanpavesdat tod Aöyov, Manilius IV 906 f. ad sidera mittit sidereos oculos, 
Philo de spec. leg. I 266 p. 252 M. &v odv rö neptppaiveodar nAnTTonEvorg nal Öteysıpo- 
hEvorg "Övov oDx Ävrınpug MdTd T& ororgela, y nal Üdwp, Pwviv Kprevra prolv" Mueig Eonev 
N Tod ouparog ÖnWv odole, Anäs N Ybaıg Repasanevn Heig TExXvm dLiniacev eig Avdpw- 
möpnoppov töEav, EE NLBv rayevreg, Öte &yeveode, ridAıv eis Nnäs Avadudmosode, Örav dEy 
YYoreıv® odödev yäp eig To ui öv pelpsodar mepuxev, AAN EE DV N Apxi, Tpdg Tadre zul 
zo <erog. Eine ähnliche Anschauung vertritt das hermetische Fragment bei Stobaeus 
Anth.1I41, S.8 p.291f. Wachsmuth (Excerpt V 4.7 p. 408. 410 Scott) xal y&p yig te nat 
böaTog xal mupög nat Kepog Eruppon Muiv yiyveraı, MUS TE OWHATK MY vEoToLoDon aDv&xer 
zd oxfjvog. Später wird die Abhängigkeit im einzelnen so erklärt: der Schlaf wirkt 
in uns owpatono.@y iv EneroeAdodonv BANv, Endorw To olnelov dLanorelAwv, to n&v böwp ro 
ainartı, iv dE yiv (tolg) Öoreorg Hal nusiolg, tov d& Kepa: Tolg vebporg xal pAehi, Tö d& rüp 
ı9 öpaosı. Auch der Gestirnglaube ist in diesem Zusammenhang zu erwähnen: dasin 
Beilage 4 mitgeteilte (hermetische?) Gedicht bei Stobaeus Anth.I5, S.14 p. 77£. 
Wachsmuth will zeigen, daß die Affekte, aber auch y&veoıg Aöyog und ürvog von den 
sieben Planeten stammen. Wer sich von den Gestirnen abhängig fühlt, betet sie an 
vgl. Gal 41. Das hermetische Fragment VI bei Pitra Analecta sacra et classica V 
p- 284 ff. schildert, wie die 36 himmlischen „Dekane“ die 36 Teile des menschlichen 
Leibes beherrschen; sie hat der Mensch zu verehren; ihnen zulieb hat er sich auch 
bestimmter Speisen zu enthalten s. Col 221. So wird begreiflich, wie Pls auf den 
Judaismus der Galater als Dienst der ororyei« beurteilen und Gal 4 Heiden- und 
Judenchristen scheinbar auf dieselbe Stufe stellen kann. — c) Der Engelglaube 
des Judentums, der sich bisweilen zum Engelkultus steigerte, wie Asc. Jes 7 21 85 
Apc Jo 1910 22s vermuten lassen s. zu Gal 43. — Auf dem Boden der Mysterien 
und des Zaubers sind sich die genannten Strömungen begegnet. Man ruft die 
Elemente an s. P. Leid. II 28 p. 797 Leemans —= Dieterich Papyrus magica VII 5£. 
p- 806 znızarodpar xat edxona cyv Teleriv, & Yeol odpdvion, & Yeol Önd yTv,  deol &v 
neo neper xuxkodpevor, man schwört bei ihnen s. Vettius Valens VII 5 p. 293 Kroll 
öpritw oe "HAiov zul Zerivng nal nevre ’Aotepwv Toüg Öpönoug Pborv te ul Ilpövorav xai 
ı& rtooapa Zrorysio. Sie bilden den Weg, auf dem des Mysten Ruf zu Gott gelangt 
s. Corp. Herm. 13 20 6 oög ävdpwnog Taöre Bo& dt& mupög, Öl depog, dd yiig, dr& Üdarog, 
d:& mvebparog, d& Tüv xriondtewoy cov (den vollständigen Text s. auch in Beilage 3 
zu Rm). — Daß auch die kolossische Ypyoxeia zöv &yyeiwv eine synkretische Reli- 
gion war, in der sich Tendenzen wie die genannten begegneten, läßt sich wahr- 
scheinlich machen s. Exkurs zu 2 33, 

Die Polemik gegen die otoryeia-Verehrer wird erst 216 fortgeführt. 
9. 10a ‚Gottes Pleroma (s. zu lıs) wohnt in Christus und die Menschen 
werden &v Xpioto zu neninpwpevor” — wir werden aus diesen Thesen die 
Frömmigkeit der kolossischen „Philosophen“ entwickeln dürfen: das Pleroma 
kommt in den kosmischen Gewalten zur Erscheinung, und nur durch sie 
wird man reninpwiu£vos. reninpwpevog ist dann offenbar einer, der Ge- 
meinschaft mit dem Pleroma erlangt hat — d.h. nach der kolossischen Lehre: 
mit den ororyeia, nach der Lehre des Pls: mit Christus. Vielleicht liegt ein 
verwandter Sprachgebrauch Od. Sal. 195 zugrunde, s. das Zitat bei las. 
ownarınög Theodoret III p. 34 Schulze oD oyerixüg, s. auch oöpa« 2ı7; das 
Pleroma ist wirklich in ihm erschienen; 10 b infolgedessen ist er das ‚Haupt’ 
jeder kosmischen Gewalt s. Exkurs zu 120 und Ph 2sff. Von besonderer 
Wichtigkeit ist es, daß xepaAr hier und 219 in kosmischem Sinn gebraucht 
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ıı Mächte und Gewalten; in ihm seid ihr auch beschnitten mit einer 
nicht äußerlichen Beschneidung, der Abtötung des fleischlichen Leibes, 
ı2 der Christus-Beschneidung, und seid mit ihm in der Taufe begraben; 
in ihm seid ihr auch mit auferweckt durch den Glauben an die Kraft 
ı3 Gottes, der ihn von den Toten erweckte; auch euch, die ihr in den Sünden 
und der Unbeschnittenheit eures Fleisches tot wart, auch euch hat er 
zum Leben geführt mit ihm — er, der uns unsere Sünden vergeben 
ı hat, der unsern Schuldschein mit seinen uns verklagenden Sätzen aus- 
gestrichen hat — und er hat ihn beseitigt, ihn ans Kreuz geheftet; 








wird. Die Entstehung dieser Terminologie können wir vorläufig nur ver- 
muten. Es ließe sich etwa darauf hinweisen, daß in den mandäischen Tex- 
ten die Seele (oder der Mana) in einen „körperlichen Rumpf“ hineinkommt, 
der von ihr Leben empfängt (so daß sie also sein „Haupt“ wäre, aber das 
steht nicht da): Lidzbarski Mandäische Liturgien S. 100.4, Linkes Ginza 46 
S. 465 ıs, 57 8. 480 ı7, 59 S. 4845, 61 S. 48615. Es wäre dann weiter auf 
die Parallelität dieser „Seele“ mit der Weltseele zu verweisen und zu ver- 
muten, daß die Weltseele und die Welt als Haupt und Rumpf betrachtet 
worden wären. Man könnte auch an die Anrufung des ’Ayadyos datwv 
im Zauber erinnern (Dieterich, Fleckeisens Jahrbücher Suppl. 16, 808; 
Reitzenstein Das iran. Erlösungsmysterium 1912) xal oüpavdg nivxe- 
Yarr, aldınp de oW@ua, yTi mööss, TO ds nepllwpa Wuexvög, und die ver- 
wandte, aber unserer Stelle viel näherstehende Ausprägung des Gedankens, 
die nach Macrobius Saturnalia I 2017 Serapis einem kyprischen König 
geoffenbart haben soll: ein Yeög Toröode padelv, olov x &yw einw. | 
odPKVLOoS KöonOog REPaATM, yaoryp dE Yalacoa, | yala dE por mödes 
elol, T& Ö' odar’ Ev aidepı xeltat, | öpna ÖE TnAauyis Auımpbv dos Tekloro. 
Aber sichere Belege für die religionsgeschichtlichen Zusammenhänge fehlen ; 
wir können nur den kosmischen Gebrauch von xepaAY) und owuax (219) kon- 
statieren. Vgl. übrigens auch Corp. Herm. 131 äytog el, 6 naons Öuvinews 
loyupdrepog * üyros el, 6 naong Önepoxig eißwv. Eine andere, aber gleich- 
falls kosmische Verwendung von xepaA) findet sich I Cor 113 s. auch Eph 
5a2ff. Der Gedanke ‚ihr habt also in Christus alles, was euch die „Philo- 
sophen“ von den storyei« versprechen’ wird 11—15 in drei Einzelausführungen 
begründet: ‚ihr habt in Christus Beschneidung, Lebenspendung und Befrei- 
ung von den Mächten der Elemente’ (211.12b15). 11 Die Taufe — s. Bär- 
top 212 — ersetzt die Beschneidung ; der neue Initiationsritus ist an die 
Stelle des alten getreten. &xstporolytos ist eine ähnliche Bildung wie dyer- 
pörnkaotos üysıpobpyntos; es klingt der Gedanke mit an, daß, was nicht 
mit Händen gemacht ist, eigentlich das Wahre sei vgl. Philos Gegenüber- 
stellung de special. leg. 166 £. p. 222 M. 5 nEv avwratw nal npds dANhreLav icpdv 
VE00 . .„ . To ÖE yerpöxiıntov. . . Die Taufe wird als Ablösung der Beschnei- 
dung dargestellt, trotzdem die folgenden Ausführungen diesen typologischen 
Gesichtspunkt nicht weiter betonen; also ist vielleicht anzunehmen, daß die 
Kolosser zu einer mweptronf) neigen. Dabei kann es sich um die jüdische 
Beschneidung selbst handeln s. Exkurs zu 2 25, allenfalls auch um einen Selbst- 
verstümmelungsritus orientalisch-hellenistischer Religionen. Mit dntxövors 
wird eine neue Deutung der Taufe eingeführt vgl. Philo leg. alleg. II 55 
p. 76 M. zu Gen. 225 7) piAödreog Wuxi Enöüce Td auna nal T& Tobtw 
plla nal maxpiv Em Yuyobcn And Tobrwy mMsv nal Beßalwarv Kal Töpuarv 
Ev Tolg Telelorg Apertis doynaoı AupBever. An unserer Stelle ist mit dr&xöuors 
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der Gedanke der Todestaufe gegeben s. Rm 63f. Warum Pls diese Deu- 
tung hier einführen mag? Entweder bloß einer Gewohnheit folgend oder 
mit Beziehung zur neprropn (man beachte, wie der reprronn- Gedanke 
in 213 abermals auftritt): die alte reptrown war ein Ritus am oöh«; mit 
der neuen Beschneidung ist nicht nur die alte erledigt, sondern auch das 
cöpa abgetan. Vgl. Holtzmann Neutest. Theol. I? 454. 12 Mit &v ö xaf 
beginnt die zweite Ausführung (s. zu 211—ı5), die sich formal dem Vers 11 
an die Seite stellt, sachlich aber durch ouvrapsvres vorbereitet ist: Pls 
zieht die Folgerung aus dem Gedanken von der Todestaufe s. Exkurs 
zu Col 12... Mit 13 aber bringt er eine neue Wendung, die auch formell 
markiert ist: durch das Eintreten des neuen Subjekts ‚Gott’. Aeußerlich 
knüpft allerdings vexrpods an &x vexp@v des vorigen Verses, ouvelworolmsev 
an ouvyy&pdyte an; sachlich aber findet eine Verschiebung des Bildes statt: 
in ı1f. stellte die Taufe den Tod (im Sinne der Christusmystik) dar; die 
Weiterführung des Gedankens, die ja verschiedene Deutungen der Aufer- 
stehung zuläßt (s. Exkurs zu 124), führte darauf, das oulwororelstat auf die 
Beseitigung der Schuld zu beziehen; dann sind aber die Leser nicht mehr als 
ouvanodavövres in der Taufe, sondern als vexpo? in den Sünden vorgestellt, 
und der bei ouvelwonoinoev vorausgesetzte Tod ist der vorchristliche Zustand 
der Leser, hier als &xpoßuori« bezeichnet — Cat. Cramer VI 321 &xpoßuotiav 
Evraxüdn, od NV TOD owuatog Acyeı. Lohmeyer hat in der Festgabe für Deiß- 
mann 1927, 8.250 gezeigt, wie in dem formelhaften odv aüta (Xptota s. 
220) die Wirklichkeit des neuen Lebens versichert wird. Wie die Leben- 
spendung geschehen ist, sagt Xaptoapevog und 14: Gott hat den Menschen 
die Schuld erlassen. Aus der Beziehung auf diese allgemein-christliche Er- 
fahrung erklärt sich der Uebergang von üpnäg zu Yniv am besten; eine 
Unterscheidung zwischen Judenchristen und Heidenchristen liegt wohl fern. 
Die Wendung edadeibas Td xad” Nu@v xeıpöypapov zieht offenbar ein Bild 
aus dem antiken Geschäftsverkehr heran; der Schein, der gegen uns zeugte 
(xeıpöypxpov bezeichnet nicht nur den Schuldschein s. d. Anm. bei Ewald ? 
382), ist ungültig gemacht. Das Bild scheint von Paulus nicht erfunden, 
sondern aus dem Judentum übernommen zu sein; wenigstens betet der Jude 
noch heute in dem Gebet für die zehn Bußtage (von Neujahr bis Versöh- 
nungstag) Abinu Malkenu, das sehr alte Bestandteile enthält (ein Zitat daraus 
schon Taanith 25b) lösche durch deine große Barmherzigkeit alle Urkun- 
den aus, die uns anschuldigen (Gebetbuch Siddur Sephat Emeth S. 356 f., 
Strack-Billerbeck z. St.).. Dann darf man aber nicht damit rechnen, daß das 
Bild im folgenden durchgeführt werde. In der Tat ist es schon mit Ypxev 
&x tod £cou aufgegeben s. BGU II 388 Col Il23 &pov raöra &x tod w[£]o[ov] 
von Geräten, die beseitigt werden sollen, Epiktet III 3 14.15 «lpe &x ToD nEcou 
synonym mit &nößaAg, II Th 27. Und so wird man auch in npoonAwoas nicht 
mehr einen Terminus des Schuldrechts sehen, sondern einfach eine Beziehung 
des „Scheines“ auf das Kreuz, die wohl durch die Sitte, den t{tAos mit der 
Schuld des Delinquenten ans Kreuz zu heften (Mc 1536), nahe gelegt wurde. 
Man wird daran erinnern dürfen, daß das Urchristentum sehr produktiv in 
solchen bildartigen Beziehungen der Heilserfahrung zur Kreuzigung ist vgl. 
I Petr 224 Ign. Eph. 9ı && tig pxavnis 'Insoö Xptotod, ög Eatıv araupdg, 
oyorvim Xpwpevov T@ nvebpar To Ayla Trall. 112 xAdöoı: oraupoö vgl. auch 
Barn. 98 12ı. Dagegen nimmt Deißmann Licht v. Osten * 282f. an, daß 
die Formulierung doch in einem uns unbekannten technischen Annulierungs- 
brauch wurzeln. Dölger Die Sonne der Gerechtigkeit und der Schwarze 
129 ff. vermutet, daß das Kreuz, wie später oft, als tpönatov gedacht sei, 
an dem man die Waffen des Feindes — das sei die „Handschrift“ — zum 


me 


ko 


Col 2 2] Die Ueberwindung der Geisterwelt 24° 


ı5s die Mächte und Gewalten hat er zum Spott gemacht, indem er sie über- 
ıs wand; in ihm hat er über sie triumphiert. So soll man euch nicht 
richten nach Essen und Trinken, wegen Fästen, Neumond oder Sabbat. 
ı7 Das (alles) ist janur das Schattenbild desZukünftigen, das Wesen selbst aber 
ısist in Christus (zu finden). Es darf euch keiner geflissentlich verurteilen, 
der sich auf »Demut« und Engelverehrung beruft, wie er sie bei der Ein- 
weihung geschaut hat — grundlos eingebildet in seinem irdischen Sinn — 





Zeichen des Triumphes befestige; das ist eine Kombination von Hypothesen, 
die sich wegen ihrer Unsicherheit nicht besonders empfiehlt. Noch andere 
Vermutungen bei L. Troje Die Dreizehn und die Zwölf im Traktat Pelliot 136. 
Der instrum. Dativ rois ööypaoıv gehört kaum zum Relativsatz (BWeiß, 
Ewald), sondern eher zu dem einer Inhaltsbestimmung sonst entbehrenden 
ro x” Yu@v YXeip.; Ööypa ist in der Koine ein sehr weiter Begriff, oft 
in bonam und in malam partem bei demselben Schriftsteller gebraucht. Vom 
Alten Testament steht das Wort Josephus c. Ap. I 8 näoı SE obupuTöy Eottv 
EÖYLg Ex Tg npweng yeveoewg ’Iovöntors TO vopilsıv aüT& VEod Ööyhara, 
Philo de Gig. 52 p. 269 f. M. öpäs Ötı oböE 6 dpxıepeds Aöyos Evälatpißerv 
Gel al Evoyolaleıv Toig Aylors Ööypacı Öuvdmevos Äcerav Eoxmmev dvd 
TAYTa Xaıpov pog adr& wortäv. An unserer Stelle sind Forderungen des 
Gesetzes gemeint, wie sie 2 18.20 beschrieben werden; der Ausdruck vötos 
ist aber vermieden. Die Söypara sind bereits mit der Tatsache der Kreuzi- 
gung, wie am Ende des Verses gesagt wird, erledigt; wie diese Erledigung 
vorgestellt ist, sagt Pls hier nicht. Statt eines dritten. Partizipiums folgt, 
wohl um die Subordinierung von rpoonAwoag zu ermöglichen, ein Verbum 
finitum. Ueber xai als das Gefüge des Satzes sprengende Partikel s. Rader- 
macher Grammatik ? 218. 15 Die dritte Ausführung (s. zu 2 u—ı5) hat 
offenbar den Sinn: auch die Geisterwelt (Apxai xal &Scvolat s. lıs) kann 
den Menschen nichts mehr anhaben, denn sie ist von Christus überwunden. 
Während aber 120 diese Tat Christi als dnoxat«Adoceıv bezeichnet war, 
steht hier ein Wort mit kriegerischem Klang. Anexöbeo"a: kann, da dem 
Zusammenhang nach die Bedeutung ‚etwas ablegen’ s. 39 ausgeschlossen ist, 
nur die Bedeutung des Aktivums haben = ‚entwaffnen’ s. Blaß-Debrunner 
S 8161. Vorausgesetzt ist also, daß die Geisterwelt gegen Christus ge- 
kämpft hat, d.h. daß sie ihn ans Kreuz gebracht hat s. Exkurs zu I Cor 2& 
(dort auch Ign. Eph. 19}, weiteres Material s. zu Ph 27 und bei A. See- 
berg Christi Person und Werk 46 ff. Eine Parallele speziell zur Terminologie 
unserer Stelle ist Ev. Nicodemi 23 p. 307 Tischendorf, wo Hades den Satan 
fragt: && nolav Avayıyv Wrovöhnoag oraupwanivar Toy Baorılean TYs ÖbEng eis 
tb EIdeiv WöE xal Exöoat Nuög. Indem Gott den Christus zur Herrlichkeit 
erhöhte s. zu Ph 1sff., hat er die Geister, die ihn unwissend gekreuzigt 
hatten s. I Cor 28, bloßgestellt (ösıypnarileıv s. zu Mt 1ıs). Dieselbe Vor- 
stellung ist Od. Sal. 28 (Kl. Texte 64, 30) ebenso wie an unserer Stelle als 
bekannt vorausgesetzt: ı1 und sie umgaben mich wie tolle Hunde, solche, 
die in Unverstand gegen ihre Herren gehen...ısı und ich ging nicht zu- 
grunde, weil ich nicht ihr Bruder war, auch meine Abstammung nicht 
der ihrigen glich. ı5 Und sie suchten meinen Tod, aber fanden ihn nicht. 
Gottes Triumph aber ist dieser Sieg vgl. Od. Sal. 223 er (ist’s), der meine 
Widersacher und meine Gegner zerstreute, er (istl’s), der mir Macht gab 
über die Fesseln, damit ich sie löste. Der Zusammenhang entscheidet für 
die Beziehung von £v «öt& (vgl. odv Aur® 213) auf Christus (Klöpper, Ewald), 
nicht auf xeıpöypapov (v. Soden; aber das yeıp. ist ja beseitigt) oder auf 
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otaupös (Origenes, Haupt, Lightfoot, B. Weiß; aber es ist von der Erhöhung, 
nicht vom Tod die Rede). Vgl. zum Ganzen Dibelius Geisterwelt 138 ff. 
VprapBeberv vgl. zu II Cor 214. Es ist also an unserer Stelle der Mythus 
vom Kampf des göttlichen Gesandten gegen die kosmischen Geistermächte 
in seiner Anwendung auf Christus vorausgesetzt s. den Exkurs zu 120 und 
Bousset Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1919/20, 50 ff. Die aktuelle Bedeutung, 
die dieser Ausführung angesichts der Philosophen von Kolossae zukommt, 
ist ohne weiteres klar. Eine völlig andere Interpretation der Stelle, die die 
&pyal als Hüter des Gesetzes versteht, findet sich bei Prat Recherches de 
science religieuse 1912, 201 ff. 

DIE DREI AUSFÜHRUNGEN 2 uff. 2ı3f. 215 wollen feststellen, inwiefern die 
Christen ‚in Christus’ wirklich reninpwpe£vor. sind: 1. sind sie mit ihm in der Taufe, 
der neuen reprrony, gestorben und haben das oöpa ig oupxög abgelegt. — 2. hat Gott 
die döynara beseitigt und den Gläubigen die Schuld erlassen. — 3. hat Gott durch die 
Erhöhung Christi über die Geister triumphiert. Die drei Gedanken, unter denen 
besonders 1 und 2 von Pls nicht klar auseinandergehalten sind s. zu 2 13, hängen 
sachlich eng zusammen: denn die durch die Taufe erledigte reprrony; entsprach 
dem Zustand unter der Herrschaft der dööynara; und dieser Zustand, dessen Kenn- 
zeichen das doynariteota. ist, muß nach 220 zurückgeführt werden auf das Regiment 
der ororyeti« tod xöonov. Theod. v. Mopsuest. I 294 Swete proponebant etiam angelos 
indignari, si non lex fuerit custodita. So ergibt sich aus 21u1—ıs ein Bild von den 
Forderungen der kolossischen „Philosophie“: weil man die Engel verehrt, fordert 
man Erfüllung der ööypare, unter anderem wohl des Gebotes der nepırony). 

16 setzt die Polemik von 23 fort; zu ßpücıs vgl. 221; nösıg geht auf 
den Weingenuß ; &v p£per ist formelhaft = „in Sachen von“ s. Philo Quod 
det. potiori insid. soleat 5 p. 192 M. xal door SE Ev ne£peı Aöyou Tod ponö- 
TTOVTog AOTL Tov TATEPX xoonoövrat .. . Zu der Enthaltung von Speisen 
vgl. Exkurs vor Rm 141, zur Beobachtung von Feiertagen Gal 410, über 
die Form oa@ßßat« zu Mc 121. 17 Das Bild oxı& — o@pa ist auch Philo und 
Josephus geläufig vgl. Philo de confus. linguar. 190 p. 434 M. vonioavras 
Ta EV ÖnT& TOV XpronW@v oxıds Tivag Woavel owidrwWy elvat, Tüg 6° Eiıpatvo- 
pevas duvdneis T& ÖyeorWra Aindel« mpaynara, Josephus bell. jud. II 25 
orıay almmoönevog Baorkelas, Tg hprnacev Enurß to o@wua. Der Körper, der 
den Schatten wirft, ist nicht Christus, sondern „das Zukünftige“, das mit 
Christus erschienen ist s. Catene VI 325 &AYövrog o0v TOD oWpaTog epiTTn 
N oxıd. 18 xataßpaßeberv bezeichnet nach Theodoret III p. 489 Schulze 
zb Aöixwg Bpxßeberv; hier aber vielleicht nur die ungünstige Entscheidung 
vgl. den bei Preisigke Sammelbuch griech. Urkunden I 451257 mitgeteilten 
Text aus, dem II. Jahrh. v. Chr., wo ötrev xataßeßpaßevup£vor sich auf die 
Verurteilung bezieht. So dient das Wort auch hier offenbar zur Wieder- 
aufnahme von xpivervs2ıs. Dann wird man wenigstens den Versuch machen 
dürfen, auch die Einführung einer Praxis der Irrlehrer mit &v parallel 2 ı6 
zu verstehen. Y2%wv ist dann mit xataßpaßevetw zu verbinden und in der 
bereits bei den Klassikern sich findenden Bedeutung „gern“ auf die Absicht- 
lichkeit der Gegner zu beziehen, s. das Material bei Friedrichsen Zeitschr. 
f. neutest. Wiss. 1922, 135 ff. u. vgl. Dio v. Prusa Or. XXXVII 47 (DH 
p. 56 Bud6) od yphosode adrois YEiovres; die übliche Erklärung (auch Aufl, 1) 
verbindet JE£Xwv mit &v „Gefallen haben an“ und beruft sich auf Test. Asser 16 
Eiv odv 9) buy Heiler Ev Kal, sowie auf ähnliche Konstruktionen Ps. 1111 
14610, aber an der ersten Stelle ist der Text, und an allen drei Stellen die 
Qualität des griechischen Ausdrucks zweifelhaft. So ist die erste Erklärung 
vorzuziehen, wenn man nicht zu Konjekturen greifen will wie d£Aywv, EI- 
Iov, IaMwv, Ev EheAoramervoypoobvg. taneıvoppoabvn wird vielleicht richtig 
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ı» und der sich nicht hält an das Haupt; von diesem aus wird (doch) der 

ganze Körper durch Bänder und Sehnen versorgt und zusammenge- 
halten (und auf solche Weise) nimmt er im göttlichen Wachstum zu. 

20 Wenn ihr nun mit Christus den Weltelementen abgestorben seid, was 
laßt ihr euch, als lebtet ihr in der Welt, mit Satzungen nach Menschen- 

2ı geboten und Menschenlehren beladen (wie die): »du sollst nicht an- 

22 fassen, nicht kosten, nicht berühren — (und zwar die Dinge), die 

23 sämtlich zur Vernichtung im Gebrauch bestimmt sind und nicht dazu 
— obwohl das für Weisheit gilt als »Eigenkult«, »Demut«, »leibliche 
Zucht«, — daß ihnen Ehre angetan wird zur Befriedigung irdischen 
Sinnes. 





von Theodoret III p. 489 Schulze erklärt taneıvoppoobn ETYyev nexpnpevor 
nal Atyovres Ws Aöparos 6 rwv ÖAwv Yedg Avepınrös TE xal Axardinntos nal 
rpooineı && TÜV Ayyelwv nv Yelav ebpeverav npayoatebeodat. Sonst wäre 
auch daran zu erinnern, daß taneıvoppoobvn Hermas Vis. III 106 Sim. V 
37 technisch für Fasten steht und daß Fasten auch zur Ypnoxeia twv dyys- 
Awv gehört s. den Exkurs zu 2s. In jedem Fall aber ist Ttaneıvoppoobvn 
nicht nur Ausdruck für eine Gesinnung, sondern für ein (irgendwie kultisches) 
Verhalten. Bei dem parallelen Ausdruck Ypnoxeia T®v Ayysiwvy kann es sich 
nach 2s nur um eine Verehrung der Engel handeln, nicht um eine Ypnoxeix 
wie sie Engel haben (so Ewald). Das zweite die ‚Irrlehre’ charakterisie- 
rende Partizipium ist wohl mit S*ABD* 33 & Eöpaxev Eußatebwy zu lesen; 
die etwas weniger gut bezeugte Lesart & wi) Eöpaxev erklärt sich aus dem 
Wunsche, hier Polemik wie in eixfj puotoönevog statt Darstellung zu finden. 
EuBartebsıv ‚betreten’ heißt in übertragener Bedeutung ‚durchforschen’, II 
Macc 250. Mit diesem übertragenen Sinn des Wortes arbeiten die Konjek- 
turen alwpa oder d£px oder duerpa xevenßoatebwv. Vielleicht aber ergibt die 
eigentliche Bedeutung!’von Zußxtebe:v die Möglichkeit, mit dem überlieferten 
Texte auszukommen. 

EMBATEYEIN. Die Inschriften des Apolloheiligtums von Klaros (s. über 
das Orakel von Klaros Strabo XIV 127 p. 642), die etwa aus dem II. Jahrh. n. Chr. 
stammen, bezeugen, daß die das Orakel befragenden Gesandten, die sog. Jeorpöror, 
gewisse Mysterien zu feiern hatten s. ThMacridy Jahreshefte d. österr. arch. Inst. 
XV 1912, 8.36 ff. Inschriften Nr. 15. 16. 20 (jedesmal: &rer&ieoe xal nuorypıa). Sie 
müssen sich dazu einer Weihe unterziehen: pnuyYevreg &veßateusav (Macridy ebda. 
VIII 1905, S. 154 ff. Nr. IV 4 — Dittenberger Or. inser. II 530) oder rap&raßwv & 
nuoripra Eveßatevoev (Macridy 1912 Nr. 2) und darauf in irgend etwas „hineingehen* 
(epßarederv s. die letzten Beispiele). Dann erst können sie sich den Spruch des 
Orakels geben lassen: pnunYevres al Evßarebonvreg &yproavro (Macridy 1905 Nr. II 2). 
Unter dem „Hineinschreiten“ wird man dann wohl das Betreten des Heiligtums 
zum Zweck der Epoptie zu verstehen haben. Man könnte etwa Apuleius Metam. 
XI 23 vergleichen, wo es von der Einweihung in die Isismysterien heißt accessi con- 
finium mortis et calcato Proserpinae limine per omnia vectus elementa remeavi, falls 
man dabei, wie ich glaube, an das Betreten eines unterirdischen Raumes (Nach» 
weise bei EMaas Orpheus 176 A. 3) zu denken hat. Vgl. Ramsay Athenaeum 1913 
(1L106£.), MDibelius Die Isisweihe bei Apuleius (Heidelb. Sitzungsberichte 1917, 4), 
S. 30—36. 

Man wird also wohl auch hier in &ußatebs:v einen kultischen Terminus 
der Mysteriensprache zu erkennen haben, und wird dann schließen dürfen, 
daß die „Philosophen“ von Kolossae selbst davon Gebrauch gemacht haben, 
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d.h. daß der von ihnen propagierte Kult xa1& ı& ororgeia Tod Xdopnou Myste- 
rienform hatte. Konstruieren könnte man „betretend, was er geschaut hat“; 
es wäre dann daran zu erinnern, daß bei Apuleius Metam. XI 27 der 
Myste vor der Osiris-Weihe einen Teil derselben in der Vision schaut. Auch 
die Urheber der Lesart & m Söpaxev haben offenbar an Visionen gedacht. 
Aber bei dieser Konstruktion ist vielleicht schon das Tempus des Part. 
EuBorebwy auffallend; auch legt der formale Parallelismus zu 216 es nahe, 
den Relativsatz ebenso wie dort auf die vorher erwähnte Praxis der Irrlehrer 
zu beziehen, also in ‚unserem Fall auf „Demut“ und Engelkult (s. Uebers.). 
Mit ein) puotoönevog setzt dann die Kritik des Pls ein. Zu o&p& s. Exkurs zu 
Rm 811. 19 xat oö nach dem affirmativen Satz s. Moulton Einleitung i.d. 
Sprache des N. T. 366 ff. xepaAn ist, da es sich um den Gegensatz zu den 
ororyeia-Verehrern handelt, im Sinne von 210 zu deuten. Dann ist oöp« 
— ndoa dpyin nal Ebovoia, meint also den durch die otoryeix repräsentierten 
Kosmos. Ueber diese kosmische Bedeutung von o@ua& s. o. zu 210. Da die 
Christologie des Pls überhaupt starke Beziehung zu kosmischer Termino- 
logie aufweist s. den Exkurs zu lır, so darf diese Wendung nicht befrem- 
den; ihre Vereinzelung erklärt sich, wenn man annimmt, daß Pls hier an 
einen ausgebildeten Vorstellungskreis anknüpfen kann. Bei der Zurück- 
drängung der kosmischen Gedanken in der Kirche ist es beinahe selbstver- 
ständlich, daß Ausleger wie Theodoret die Stelle einfach nach Eph 4 ıe 
deuten (ebenso Traugott Schmidt der Leib Christi 168); siehe aber den Ex- 
kurs zu Eph 4ıs. Die physiologisch-technische Bedeutung von &pn wird 
durch die Parallele obvösspog und den Kontext sichergestellt; vgl. Lightfoot 
z. St. und Robinson zu Eph. 4ıs. £mtxopnyeiv ‚versorgen’ ist in Ehe- und 
Scheidungskontrakten besonders häufig belegt s. P. Oxy. VI 90510f. [x«al 
6 yanıv Enelxopnyeitw 77 yapounevn T& dEovın nard öbvanıy [tod Blou] vgl. 
BGU 11836 III 7171, ff. P. Oxy. VI 9065 ff. Il 282. ff. CPRI27 12 ovgßtı- 
BxCe:v hier in der eig. Bedeutung, anders als 22. Zum Schluß des Verses vgl. 
Corpus Hermeticum 33 p. 146 Scott eig rd aügdveodraL Ev aöchoeı nal nindbveo- 
Yar Ev minder. Die Periode 20—23 ist darum so schwierig, weil ironische 
Konzession an die „Philosophen“ und polemische Kritik ihrer Lehre durch- 
einander gehen; sicher weist 223% &tıyd Eotıv bis awuartog jenes Element auf 
und 222 b xar& t& Evradnara ati. (vgl. 24 Xark tiv mapdöosıv atl.) dieses. 
Der Sinn von 20 ist jedenfalls: ‚seid ihr durch Christus von der Herrschaft 
der otoryel& befreit, so braucht ihr auch deren öypoat« nicht zu erfüllen’ 
s. Exkurs zu 28. Diese ööypar« werden in 21 genannt; öp« nüg abrobg 
xwpwöet Chrys. XI p. 372 Montf., zur Sache s. Exkurs zu 223. 22 Die 
alten Ausleger lassen sich bei der Erklärung des Folgenden oft von dogma- 
tischen Wünschen leiten; von den neueren wird anöxprsıs mit Recht auf 
den usus, nicht auf, den abusus bezogen; dann gibt der Relativsatz die 
Meinung des Pls wieder vgl. Theodoret III p. 491 Schulze zu dnöxpnas: 
eis nönpov yüp ämavıa peraßdiiero. 23 Die eigentliche Schwierigkeit liegt 
in odx 2y tun; mv mpos nAnopoviv Ts oaprxös. Obscurum est dielum 
Theod. v. Mops. I 296 Swete. Die Erklärung, die odp& = oöp« faßt und 
aus den Worten ‘den Gegensatz zu d&yerdin owparog herausliest, ist wohl 
schon wegen des Gebrauches von odp& in 218 abzulehnen, npög rAnopovMNV 
ıng oapxös steht in malam partem s. Exkurs zu Rm 819 (zu rinohovN vgl. 
das Sprichwort &v nAyowovf; y&p Künp:g Antiphanes bei Athenaeus I 28 F 
p- 65 Dindorf und öfter). Die verbreitete Deutung: „ist nichts wert, dient 
nur zur Befriedigung des Fleisches“ (Lueken) ist mißlich wegen des Fehlens 
jeder Adversativpartikel im Text. Das gilt auch von jeder anderen Inter- 
pretation, die Aöyov n&v Exovra mit odx &v zunf) rıvi fortsetzen will (v. Soden, 
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Lightfoot). Will man oöx £v Tu tv xrA. überhaupt zu dem Relativsatz 
mit &tv& ziehen, so muß man &tıvd &orıy npdg nANoHoviY TTG oapxög ver- 
binden und dazwischen Textverderbnis (Haupt) annehmen. Mir erscheint 
noch eine andere Verbindung der fraglichen Worte möglich: Pls wollte 
vielleicht schreiben: & &otıy ndvıa eis phopav TI) Anoxpioet, obx Ev temfj TIvi 
rpds niNonovmv TTs onpxög — in diesem Fall ist das Fehlen einer Adver- 
sativpartikel nicht störend; tımn) steht — vgl. etwa I Cor 1223 f. — von 
der Ehre, die den Speisen durch Askese angetan wird. War diese Ver- 
bindung von Paulus beabsichtigt, dann haben wir in 222 ® 232 (von xara T& 
Evraipara bis mit dyeröl« owpatog) eine Parenthese zu sehen, die zu ti 
Soypattleode arı. die Kritik des Pls nachbringt — und zwar eine unvoll- 
ständige Parenthese, denn die dem konzessiven p£v entsprechende kritische 
Bemerkung ist ja in xat& T. &vraip. x. Ötönox. TÖY Ayvdporwv schon 
vorweggenommen. Die Möglichkeit einer solchen Parenthese ist nicht syn- 
taktisch, sondern nur psychologisch auszumachen; die psychologischen Vor- 
bedingungen aber scheinen mir bei Pls — zumal wenn er diktiert — vor- 
handen zu sein. Zu Aöyov Zye:v vgl. Theodoret III p. 491 Schulze EZöctfe 
oyxTiua mepnermEvoug, o0x AAnderav. EdreAodpnoxela nicht vor Pls belegt, 
aber in der Bildung nach Analogie von E}eAoöoudeia wohl verständlich, meint 
‚der Sache nach die Ypnoxeia tov &yyelwv. Die Uebersetzung hängt davon 
ab, ob man in dem Wort ein Urteil des Pls oder einen Ruhmestitel der 
Gegner sieht. Aöyos ooplasg und rtaneıvoppoobvy sprechen für das letzte, 
ebenso wohl @yeıöin owparos, das auf (ehrenvolle) Abhärtung gehen dürfte 
s. Lucian Anacharsis 24 Yuposıdeis Te napaonevudLov Es xıvölvoug al TWYV 
SWnKTWv Ampetöclv. 

DIE „IRRLEHRER“ VON KOLOSSAE. Nach 28—23, aber auch nach 115— x, s. Ex- 
kurs vor 115, erscheint als wesentliches Charakteristikum der bekämpften kolos- 
sischen Lehre die Verehrung der ororysia, der Apyat xat 2Eovola:, der kosmischen 
&yysior. Denn ororyst« und &yysioı sind hier offenbar gleichbedeutend; diese An- 
nahme hat keine Schwierigkeiten, wenn man sich erst einmal von der Voraus- 
setzung frei macht, daß &yyeXog ein jüdisch-christliches Wort sei s. MDibelius Die 
Geisterwelt im Glauben des Pls 209 ff. Daß die Ipmoxeia dieser Wesen nicht einer 
seitab liegenden spekulativen Neigung, sondern einem Lebensinteresse hellenisti- 
scher Frömmigkeit entsprang, ist in den Exkursen zu 120 und 23 gezeigt worden: 
wenn das Evangelium, wie man es in Kolossae verstanden hatte, auch Sündenver- 
gebung garantierte, so befreite es den Menschen doch nicht von der Verpflichtung, 
den ororyeia zu dienen, denen er durch Geburt und Schicksal unterworfen war. 
Mit der or.-Verehrung ist nach 2 ıs 22ı das Halten von Festen und die Beobachtung 
von Reinheitsvorschriften verbunden; nach 2» steht die $pnoxeia« t@®v &yy. mit diesen 
döynare im engsten Zusammenhang. Man wird dabei vielleicht eine Wirkung der 
im Exkurs zu 2s unter b skizzierten Gedanken annehmen können: weil der Mensch 
die Elementargeister verehrt, hat er die Elemente, aus denen er gebildet ist (vgl. 
die xAYjoıg der Mithrasliturgie p. 4ı Dieterich Böwp Bdatog Tod £v Zpot Üöntog np@rov) 
rein zu erhalten, und weil sie die Herrscher der Zeit sind, hat er bestimmte Fest- 
zeiten zu feiern s. Gal 4ı0. Aber auch sonst wären diese döynara begreiflich: 
&yvelaı zu heiligen Zeiten gehören zu den Mysterien s. Dieterich Mithr.-L. 99 £. 
Hepding Attis 182 f., Anrich Ant. Mysterienw. 25 ff., Diels in der Festschrift für 
Gomperz 6f. — Was die bekämpfte Richtung selbst anlangt, so ist zu unter- 
scheiden zwischen den außerhalb der christlichen Gemeinde zu Kolossae stehenden 
Führern jener gpıRooopia 28, d.h. des ororxet«-Kults, und den durch ihre Propaganda 
gewonnenen Gliedern der Christengemeinde. Nur an diese wendet sich Pls; da er 
aber offenbar einige Ausdrücke gebraucht, wie sie jene zuerst genannten im Munde 
führen und wie sie ihm wohl durch Epaphras (1. s) mitgeteilt sind, so lernen wir 
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durch seine Polemik höchst wertvolles Material kennen; die tertiäre Quelle unseres 
Wissens wandelt sich in solchen: Fall zur primären. Von solchen Termini scheinen 
Enßarsdov Ss. zu 218 sowie das wohl gegensätzlich gebrauchte wwornpiov Laof. 22 As 
darauf zu weisen, daß die Verehrer der otoryst« ihren Kult in Mysterienform aus- 
übten; und &$elodpmoxeia 223 ist wohl ebenso zu verstehen, d.h. von einem Kult, 
zu dessen Ausübung es persönlicher Anmeldung und persönlicher Weihe bedarf. 
Alle aus dem Orient stammenden Kulte haben ja Mysterienform angenommen 
s. Cumont Die orient. Religionen im röm. Heidentum, deutsch von Gehrich 242. 
Orientalischer Ursprung ist auch in Kolossae wahrscheinlich; und zwar weist die 
Verehrung der Elemente besonders auf Persien; denn dort ist seit alters die Ver- 
ehrung der „Elemente“ geübt worden, und man darf dabei ebenso an die Grund- 
stoffe der Welt wie an die Gestirne denken vgl. die Belege bei Bousset Haupt- 
probleme‘ der Gnosis 223 ff.; über Aufzählungen von Elementen s. Reitzenstein 
Studien z. antiken Synkretismus S. 69 ff. Dem in Kolossae geübten Kult fehlen 
aber offenbar die typisch polytheistischen. Züge, sonst würde Pls zweifellos in 
antiheidnischer Polemik die Minderwertigkeit der bekämpften Richtung dartun. 
Ein Zusammenhang mit bestimmten heidnischen Religionen der Umwelt kann also 
von uns nicht mehr nachgewiesen werden (in Aufl.1 waren zur Wahl gestellt die 
Kulte des Men, Attis, Sabazius, Mithras und der Magna mater); vielmehr: ist an- 
zunehmen, daß die ororyei«-Verehrung in Kolossae schon spekulativ gewendet, 
d.h. „gnostisch“ geworden ist. Pls redet ja selbst von einer yıAocoyia, und die 
christologischen Gedanken von Col 1 weisen auf eine kosmische Spekulation als 
Objekt der Polemik; namentlich ist es das hermetische Schrifttum, mit dem wir 
derartige Gedanken illustrieren können; also wieder ein Stück vorchristlicher 
Gnosis mit vielleicht letzlich iranischer Herkunft! Freilich verbergen sich hinter 
den „Elementen“ gewiß auch depossedierte Götter, und die mythische Wendung 
kann jederzeit wieder aufgenommen werden (vgl. als Illustration Beilage 4); was 
Pls aber in Kolossae bekämpft, ist nicht Heidentum, sondern kosmologische Spe- 
kulation. — Ein besonderes Problem stellt der etwaige Zusammenhang der be- 
kämpften Lehre mit dem Judentum dar. Nach Josephus Ant. XII 34 siedelte 
Antiochus der Große zweitausend jüdische Familien aus Mesopotamien und Baby- 
lonien in Lydien und Phrygien an. Dazu vgl. Schürer Geschichte des jüdischen 
Volkes III * 12. Die Stärke der Judenschaft beweist die Stelle bei Cicero pro Flacco 
c.28 $ 68 Apameae manifesto comprehensum ante pedes praetoris in foro exzpensum 
est auripondo centum paulo minus per Sex. Caesium ... Laodiceae viginti pondo paulo 
amplius per hunc [ivsum] L. Peducaeum; dazu vgl. Henle Kolossae und der Brief 
des hl. Apostels Paulus 53 A.2, Schürer Geschichte des jüdischen Volkes III * 17, 
Ramsay, The Cities and Bishopries of Phrygia Vol. I, Part. II p. 667 ff. In Col 
scheinen 2 u. ı4. ıs jüdische Elemente in der ororysi«-Verehrung zu bezeugen. 
Freilich ließen sich die Stellen zur Not auch anders deuten; die Bezeichnungen 
meprromi, Xeıpöypapov, oupßara könnten auf einer interpretatio Christiana fremder 
Verstümmelungsriten, asketischer Gebote und Wochenfeste beruhen; aber bei der 
großen Verbreitung des Judentums in jener Gegend wird man mit einem jüdischen 
Einschlag rechnen müssen. — Dieser bat es dann den Gliedern der Christen- 
gemeinde vielleicht erleichtert, sich in jene Mysterien einweihen zu lassen. Denn 
trotz 25 ist aus 2%» zu erschließen, daß bereits Christen sich in die Mysterien 
der ororyei« haben einweihen lassen. Gerade weil ausgesprochenes Heidentum bei 
den oroıyeta-Verehrern fehlte, erscheint eine solche Verbindung von Christuskult 
und Kult der Elemente möglich vgl. Ps. Clemens Homil., Aranaprupia "Ianößov 2 
p&ptupag Eyxorı odpavöv, YTiv, Bdwp, Ev ols Ta navın repteyerat, ripög Tobrorg 8’ Amaoı xal 
zov dk ndvrwv drjnovia depa, ob Avev odx Avanvew. Man suchte also in den otoıyeia- 
Mysterien die kosmische Sicherung, die man im Christentum nicht zu haben glaubte. 
So kam es bei diesen Christen zu einem Nebeneinander von Mysterien, wie es 
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3 Wenn ihr nun mit Christus auferweckt seid, so trachtetnach droben, 
2 wo Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes; nach droben richtet euren 
3 Sinn, nicht nach der Erde. Denn ihr seid gestorben, und euer Leben 
4ist mit Christus in Gott verborgen; wenn (aber) Christus, euer Leben, 

sichtbar erscheinen wird, dann werdet ihr auch mit ihm sichtbarlich ver- 
sklärt werden. So tötet nun das an euch, was noch der Erde gehört: Un- 

zucht, Unreinheit, Leidenschaft, böse Lust, und die Habsucht, denn 
6 sie ist Götzendienst; um solcher Dinge willen kommt das Zorngericht 
ı Gottes. In solchen Dingen war auch euer Wandel einst befangen, als ihr 
s (noch) in ihnen lebtet; nun aber werft auch das alles von euch, Zorn, Wut, 
) Bosheit, Lästerung und Schmährede aus eurem Munde. Belügt einander 





in der Welt des Synkretismus nichts Unerhörtes ist s. IG XIV 1449 die Grab- 
inschrift eines siebenjährigen Knaben xeinaı Adprduog "Avıaviog 6 nal | lepedg T@y te 
Yeöv navrwv, np@rtov Bovading, | elta Myrpög Fehv xoi Arovboov xat “Hyenövog und Anrich 
Antikes Mysterienwesen 55. Mit der Ausschließlichkeit des Christentums ist es 
aber dann vorbei. Indem Pls die kosmische Bedeutung des Christenglaubens sicher- 
stellte, hat er die Exklusivität des Christentums gewahrt und die christliche Ge- 
meinde davor geschützt, als eine Mysteriengemeinde neben anderen im Synkretis- 
mus erst auf- und dann unterzugehen. — Zum Ganzen s. Henle Kolossae u. d. Brief 
des hl. Apostels Paulus 1887, Steinmann Gegen welche Irrlehre richtet sich der 
Kolosserbrief (Straßburger Diözesanblatt 1906, 105 ff.), Dibelius Geisterwelt im 
Glauben des Pls 151 ff. und Die Isisweihe bei Apuleius (Heidelb. Sitzungsberichte 
1917, 4), S. 28 ff. 

Hau 1—4 leitet mit einem dem Vorhergehenden formell (vgl. 3 ı mit 
220) und sachlich (vgl. 3ı mit 213, 83 mit 212) verwandten Gedankengang 
zur folgenden Paränese über. Auf die Briefsituation wird hier, wie in den 
entsprechenden Briefabschnitten der anderen Paulusbriefe, so gut wie keine 
Rücksicht mehr genommen. Das erklärt sich aus der Herkunft dieser zum 
guten Teil nicht ad hoc formulierten Sätze vgl. Exkurs zu ITh4ı. 1.2 Die 
Mahnung wird begründet mit dem Hinweis, daß wo Christus ist, auch die 
ovveyspdevreg wenigstens ihrem Dichten und Trachten nach sein sollen. 
Christen sind Himmelsbürger — derselbe Gedanke mit gleicher paränetischer 
Wendung, aber etwas anderer Begründung Ph 3 20. Die christologische Aus- 
sage &v Öelık xTA. entspricht dem messianisch verstandenen Ps. 109 (LXX). 
3. 4 Akkomodation des kühnen Aorists ovyyy&pdyte an die vorläufig noch 
bestehenden Verhältnisse des «iwy oötog: ihr habt euch wenigstens des alten 
Lebens entledigt; das neue Leben, dessen Kräfte der Mystiker schon spürt, 
ist in der Gegenwart nur latent vorhanden; erst Christi Parusie wird es 
zur Vollendung bringen. Zur Bezeichnung Christi als „das Leben“ s. Ph 123 
Ign. Eph. 32 Smyrn. 4ı. Im Gegensatz zur Formel ev Xptorö, die der Ver- 
bundenheit mit Christus in dieser Welt Ausdruck gibt, weist odv Xpıorö auf 
die Ewigkeit s. vor allem Ph 123 ITh 4ır und vgl. Lobmeyer in der Fest- 
gabe für Deißmann 222 ff. Wir haben also in 31-4 Mystik und Eschatologie 
nebeneinander; der religionsgeschichtliche Gegensatz beider erscheint über- 
wunden, weil es sich im Christentum überhaupt um die Wirklichkeit der 
Gotteswelt handelt, nicht um die Technik, mit der sie in Besitz zu nehmen 
oder zu erwarten ist. Zum Problem s. den Exkurs zu Ph 16, ferner Reitzen- 
stein Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1912, 1ff. KLSchmidt ebda. 1922, 277 ff. 
Es ist bemerkenswert, daß Pls eine so grundsätzliche und so klassische 
Formulierung der christlichen Haltung ganz bei Gelegenheit gestaltet, bei 
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der Ueberleitung zur Paränese. Eine ähnliche Beobachtung läßt sich bei 
Ph 25 ff. anstellen. 5—17 Mahnungen an die Gesamtheit. In 5 erfährt nun 
auch die Aussage dneddvere eine Umbiegung zur sittlichen Forderung wie 
Rm 6.. Pls führt also weder eine einheitliche Entsündigungstheorie durch 
vgl. zu Rm 64 noch gebraucht er die mit dem Entsündigungsgedanken ver- 
bundenen Bilder von Tod und Leben konsequent. Die Schwierigkeit liegt 
3 1—5 wie 2 11-13 vielmehr gerade darin, daß Pls unter Beibehaltung der- 
selben Bilder verschiedenen Gedanken Ausdruck verleiht — ein Vorgang, 
der psychologisch durch das Eintreten verschiedener Assoziationen beim Ge- 
brauch eines Bildwortes leicht zu erklären ist. Der folgende Lasterkatalog 
s. Exkurs zu Rm 15ı bildet die Apposition zu 7& p&Ay;; will man nicht 
die wegen rAeove&i« schwierige Voraussetzung machen, daß die einzelnen 
Glieder als Träger einzelner Sünden anzusehen seien (Haupt), so muß der 
Ausdruck 7& nein T& Ent Tüs yYs die Teile des menschlichen Wesens .be- 
zeichnen wollen, die der Losung T& &vw wpoveite nicht gehorchen s. die 
Uebersetzung. Der Terminus nein ignoriert wie odp& die Grenze zwischen 
Leiblichem und Geistigem. Er erklärt sich vielleicht aus der manichäischen, 
von Reitzenstein Das iranische Erlösungsmysterium 152—163 aus mehreren 
Texten belegten Anschauung von den „fünf geistigen Gliedern“ des „Königs 
der Paradiese des Lichtes“ (es werden Liebe, Glaube, Treue, Edelsinn, 
Weisheit genannt). So hätten wir dann in 35.12 ein Schema von je fünf 
Lastern und Tugenden, die als geistige Glieder des alten und neuen Menschen 
zu betrachten wären (Reitzenstein 1612). In der Tat zeigt die Verbindung 
mit dem Gedanken vom neuen Menschen, die Zahl 5 und der obvöconos- 
Gedanke s. zu 314, daß etwas derartiges zugrunde liegen mag. Zugleich 
erinnert aber das Auftreten einer anderen, eigentlich mit der ersten konkur- 
rierenden Liste von gleichfalls fünf Lastern 3s daran, daß es sich wirklich 
nur um ein Schema handelt. Inhaltlich wird man beide Listen so unter- 
scheiden können, daß in 3s Haßaffekte mit entsprechenden Zungensünden 
genannt sind, in 35 aber die heidnischen Hauptsünden. Nach ropveix wird 
der christliche Bearbeiter (also Pls oder einer seiner Vorgänger) auch bei 
den folgenden drei Lastern an sexuelle Sünden denken (dann vgl. zu n&Yog 
Ps. Phokylides 193 Bernays od yap "Epws Yeös Eotı, nadrog 8’ Klöndov Andv- 
zwy), aber auch eine allgemeinere Fassung wäre möglich s. zu axadapoi« 
I Th 23. meoveäia soll als typisch für das Heidentum hingestellt werden 
vgl. 37; so erklären sich die Worte fitıg Eotiv elöwAoratpeia vgl. Polycarp 
1l2 sö quis non se abslinuerit ab avaritia, ab idololatria coinquinabitur. 
Weinel Wirkungen des Geistes und der Geister im nachapost. Zeitalter 14. 
vermutet wohl mit Recht, daß der durch Geschäfte bedingte Verkehr mit 
den Heiden und die dabei drohende Berührung mit den Dämonen gemeint 
sei. Vgl. auch Test. Juda 19ı Y YuAapyupia npög elöwAoiarpelav Öönyel, Ötı 
&y nAdvm Apyuplov tobg un Övras Veodg Övopdloustv. Auch Philo trägt als 
Exegese zu dem Verbot der silbernen und goldenen Götzen den tönog von 
der YiAxpyupix vor de spec. leg. 123ff. p. 214f.M. 6 Daß die hier befolgte 
paränetische Methode (Mahnung — Aufzählung der Sünden — Hinweis auf 
Gottes Gericht) dem Pls geläufig ist, zeigt ein Vergleich mit I Th 4 3—, 
einer Stelle, die ausdrücklich als Wiederholung aus der Missionspredigt cha- 
rakterisiert wird s. ITh 4ı.2.s. Der erneute Appell 8 ist mit einem aber- 
maligen Fünf-Lasterkatalog verbunden s. zu 35; wenn die dort vorgetragene 
Hypothese richtig ist, würde man in dem Imperativ 9 Bearbeitung und Aus- 
führung des Schemas zu sehen haben (ähnliches 313). Das Bild vom An- 
und Ausziehen 9. 10 ist auch sonst bei Pls belegt und zwar mit verschie- 
denem Objekt (Christus Rm 1314 Gal 327; Waffen Rm 1312 I Th5s vgl. 
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ıwnicht, zieht den alten Menschen samt seinen Taten aus und zieht 
den neuen (Menschen), das Ebenbild seines Schöpfers, an mit einer 
ıı neuen Erkenntnis — da gibt’s dann weder Griechen noch Juden, weder 
Beschneidung noch Unbeschnittenheit, weder Barbaren noch Skythen, 
weder Sklaven noch Freie — sondern Christus ist alles und in allen. 
ı2 Ihr, die Gott erwählt hat, seine Heiligen und Geliebten, kleidet euch 
ı3» mit herzlichem Mitgefühl, mit Güte, Demut, Sanftmut, Langmut, ertragt 
euch gegenseitig und vergebt einander, wenn einer gegen den andern 
zu klagen hat — wie der Herr euch vergeben hat, so tut auch ihr. 
ı Dazu endlich die Liebe, die alles zur Vollkommenheit zusammenfügt. 
ı5 Und der Friede des Christus regiere in euren Herzen; zu ihm seid ihr 
ı6 berufen als ein Leib — und seid auch dankbar! Mag die Christuspredigt 
in all ihrem Reichtum bei euch zu Hause sein. Lehrt und ermahnt 
einander in aller Weisheit, singet Gott in geistgegebenen Psalmen, 





Eph 6 11 ff.) und in verschiedener Beziehung (Aussagen von der Taufe Gal 3 27 
Col 2:1, ethischer Appell Rm 1314 und hier). Ueber seine Quellen s. Wend- 
land Kultur? 172 A. 2; Material auch bei Eisler Orphisch-dionysische My- 
steriengedanken 306 ff. Ob vom Anziehen des neuen Menschen oder vom 
Anziehen Christi geredet wird, bleibt sich sachlich gleich s. zu Gal 3 ar. 
Denn v£&og &vYp. wird durch die dazu gehörige Bestimmung xaT’ eixöva xrA. 
in ganz nahe Beziehung zu Christus gesetzt vgl. I Cor 1545 ff. und die dort 
vorausgesetzte Paraphrase der Schöpfungserzählung, ferner Col lı5. Wegen 
rov Avanaıvobkevov xt). ist der v&og nicht einfach = Xptorös zu denken, 
wohl aber so zu deuten: es soll jeder aus dem alten Menschen zum Christus- 
menschen werden. naAatös und veos Avdp. sind also mystische Termini, aber 
ethisch gewendet. Die ethische Umbiegung ist gerade an eig Eniyvwory gut 
zu beachten: das Kennzeichen des neuen Menschen ist nicht etwa ööf«, son- 
dern Eriyvworg (absolut gebraucht) d.h. wie Ph 110 und Col lo (nicht 22!) 
‚Sittlichkeit’ s. z. d. Stellen. 11 örov ist lose Anknüpfung: ‚im Reich des 
neuen Menschen’. Gal 327 geht Pls ganz ähnlich von Evöbeoyat zu einer 
Schilderung der Gleichheit aller in Christus über, und zwar beidemal, ohne 
den vermittelnden Gedanken, wie ihn etwa I Cor 12 ı2f. bringt, auszu- 
sprechen. Man wird entweder annehmen, daß die Gedankenverbindung be- 
reits zum „festen“ Gut der christlichen (oder paulinischen) Predigt gehörte 
oder wird in jener Verbindung mindestens ein Beispiel für die zu 35 er- 
wähnten Assoziationen sehen; diese haben sicher oft die Vorstufe der Fi- 
xierung gebildet. Zum Gedanken ist daran zu erinnern, daß die Meinung 
von 311 der weitherzigen Richtung in der jüdischen Missionspraxis nicht 
fremd gewesen zu sein scheint vgl. das Zitat aus Seder Eliahu rabba S. 4 
Friedmann, — einer Schrift, die nach des Herausgebers Meinung z. T. vor- 
talmudisches Gut enthält — bei Klein Aelt. christl. Katechismus 8.73: Ich 
rufe Himmel und Erde zu Zeugen an, daß sowohl der Heide als der 
Israelit, sowohl der Mann als das Weib, sowohl der Knecht als die Magd 
durch sittliche Handlungen in den Besitz des heiligen Geistes kommen 
können; vgl. aber auch das ganz anders gestimmte Gebetszitat zu Gal 3 ar. 
Seneca sagt von dem animus bonus, den er deum in corpore humano hospi- 
lantem nennt epist. 3lıı höc animus tam in equitem Romanum quam in 
libertinum quam in servum potest cadere, quid est enim eques Romanus 
aut liberlinus aut servus? nomina ex ambitione aut ex iniuria nata. Zu 
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12 vgl. den Tugendkatalog des Weisen Epiktet II 22 36: tod &vonolou dvex- 
Tınös, mp&og Tipdg abTöv, Muepos, auyyvwpıds WS Trpds Kyvoodvız . . . oddevl 
Xarenög. Die Fünfzahl der Tugenden aber gehört zu dem bei 35 besprochenen 
Schema von den geistigen Gliedern; in 13 wird das Schema mit der be- 
sonderen christlichen Sphäre in Verbindung gesetzt, aber bezeichnenderweise 
geschieht das nicht durch Nennung einer weiteren Tugend, sondern durch 
zwei Imperative und deren Begründung in der christlichen Erfahrung (nicht 
etwa in einer Tatsache des Lebens Jesu); das Schema bleibt also fest. Ihm 
entspricht nun auch 14 die Nennung einer sechsten, alles bekrönenden Tu- 
gend; denn die zu 35 erwähnte indisch-iranische Anschauung läßt unter 
Umständen zu fünf Gliedern eine das ganze Selbst repräsentierende sechste 
Bezeichnung hinzutreten (Reitzenstein Iran. Erlösungsmyst. 160 f.). Damit 
wäre zugleich eine Erklärung für den oft erwogenen Begriff obvösosnog ge- 
funden. Es würde sich dann nicht um das Band handeln, das — wie der 
Gürtel die Kleider — die ganze Gemeinde umschließt, sondern um den Zu- 
sammenschluß aller anderen Tugenden, der ihrer aller Kräfte in sich enthält 
vgl. Ign. Trall. 31 todg ö& npeoßurspoug . .. Ws obvöconov Anootölwv. Reitzen- 
stein Gött. Nachr. 1916, 393 vergleicht damit den Ausdruck Corp. Hermet. 
1313 TO o&pa Toßto Tb Ex Öuvadnewv ouveotög: die Vereinigung aller Glieder 
(die andern Tugenden) zu einem organischen und vollkommenen Ganzen stelle 
die Liebe dar. Simplicius in Epictet. p. 208 A sagt, daß die Pythagoreer 
die YıAla den obvöcspnos aoWv T@v dperwv nennen. Ueber den philosophischen 
Begriff sövösopos, der bei Philo sicher, an unserer Stelle vielleicht in Frage 
kommt s. WWJaeger Nemesius von Emesa 96—137. Bei alledem vergesse 
man nicht, daß wir Paränese vor uns haben, die Pls zum Teil der Tradition 
entnimmt; die Abhängigkeit von einem außerchristlichen Schema darf also 
keinesfalls mit Reitzenstein Gött. Nachr. 1916, 393 als Beweis der Un- 
echtheit genommen werden. 15 bringt wieder eine Verchristlichung des 
Gedankens. Pils stellt auch sonst gern ans Ende einer Ermahnung einen 
Hinweis auf den Frieden s. Ph4r. 9 ITh 523 II Th 316 Rm 16:20 Gal 6 16 
II Cor 1311; über den Genitiv Xptoroö s. zu ITh 13. Absolutes Bpaßedstv 
‚entscheiden, leiten’ steht auch Philo Vita Mos. I 163 p. 106 M. eneıön tolvuv 
rap’ Erbvrwy Elaße nv Apyxınv, Bpaßsbovros xal Enivsbovrog Yeol. Klingt 15% 
wie ein Abschluß, so überrascht die Mahnung zum Danken um so mehr. Die 
Erklärung bietet die zu ITh 39 besprochene und bei Col 1ı2 27 erwähnte 
Anschauung. des Pls vom Dankgebet: aus der Gemeinde steigen, wenn die 
eipfivn t. Xp. wirklich herrscht, Dankgebete in großer Zahl zu Gott empor 
s. 3ır. 16 Die Erwähnung des Dankens führt weiter auf andere Betäti- 
gungen der Gemeinde: der Aöyos tod Xprotod s. zu I Th 1s „wohnt“ in 
mancherlei Gestalt unter den Christen. Wenn &v n&oy oopl« zum Folgenden 
gehört — die Verbindung ist nicht ganz klar —, so ist mit den lose ange- 
hängten Partizipien (s. Rm 12s) dasselbe gemeint, was I Cor 12s Aöyog 
ooplag heißt. Mit den wohl nicht genau unterschiedenen Bezeichnungen 
barpös (s. zu I Cor 14326) Önvos Wöh kommt Pls dann auf das Dichten und 
Singen von Liedern. Es handelt sich nach seiner Meinung zweifellos um 
Geisteswirkung s. nveunarıxaig; vielleicht ist auch mit &v raig napötaıs DL@v 
auf einen „pneumatischen“ Vorgang angespielt s. Theodoret III p. 495 
Schulze 1d ö& &v napölaıg Avrl tod, pi] övov To orönarı. Aber ebenso zweifel- 
los handelt es sich um allgemein verständliche, nicht um in „Glossen“ ab- 
gefaßte Lieder. Vgl. Weinel Wirkungen des Geistes und der Geister im nach- 
apost. Zeitalter 78 ff. Daß diese aus der Individualität des Dichters hervor- 
gegangene Poesie doch vom Geist abgeleitet wird, ist nicht befremdlich, denn 
erstens sind auch Gemeindelieder geistgegeben s. I Cor 14 26, zweitens ist 
Handbuch z. Neuen Test. 12: Dibelius, 2. Aufl. 3 
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ır Hymnen und Liedern aus dankerfülltem Herzen. Und alles was ihr 
tut in Wort oder Werk, das tut im Namen Jesu und danket durch ihn 
ıs Gott dem Vater. — Ihr Frauen, seid euren Männern untertan, wie es _ 
ı9sich ziemt im Herrn. Ihr Männer, liebt eure Frauen und laßt euch 
au nicht gegen sie aufbringen. Ihr Kinder, gehorcht in allem euren Eltern, 
2ı denn das ist wohlgefällig im Herrn. Ihr Väter, verletzt eure Kinder 
2 nicht, damit sie nicht scheu werden. Ihr Sklaven, gehorcht in allem 
euren irdischen Herrn, nicht in Liebedienerei um Menschen zu gefallen, 
23 sondern mit lauterer Gesinnung in der Furcht des Herrn. Was ihr 
auch zu arbeiten habt, tut es von Herzen (als Arbeit) für den Herrn 
2 und nicht für die Menschen und bedenkt, daß ihr als Vergeltung vom 
Herrn das Erbe empfangen werdet. Der Herr, dem ihr dient, heißt 
2 Christus, und so wird der Missetäter seinen Lohn erhalten — da gilt 





es wahrscheinlich, daß in der religiösen Lyrik des Urchristentums das Ich 
des Dichters in dem Ich der Gottheit unterging vgl. vielleicht Od. Sal. 174 
(Kleine Texte 64, S. 18): Antlitz und Gestalt einer neuen Person habe ich 
bekommen und bin in sie (hinein)gegangen (im Folgenden redet nach v.ıa 
Christus!) und s. MDibelius Die Isisweihe bei Apuleius (Heidelberger Sit- 
zungsber. 1917, 4) 47 A.5. Vgl. auch Origenes c. Cels. VII 8. 9 zitiert im 
Exkurs zu I Cor 14ı. yxapıs mit ‚Anmut’ zu übersetzen liegt fern, wenigstens 
wenn mit BSeDG £&v 17) yapırı zu lesen ist; Pls bewertet pneumatische Dinge 
nicht nach ästhetischem Maßstab: ‚in der Gnade’ oder ‚durch’ sie (Chrys. 
XI p. 393 Montf. And tig Xapırog Tod nveduatos Yrolv) wäre möglich, aber 
neben nvevpatıxaig überflüssig; so bleibt die Uebersetzung ‚mit Dank’; daß 
in 315 und in 317 auch vom Danken geredet wird, ist gewiß kein Gegen- 
grund, denn die Paränese besteht zum guten Teil aus ursprünglich isolierten 
Sprüchen, und die Gruppe 315—ır könnte gerade durch den kettenartigen 
Anschluß zdyaprotor — yapırn — edxapıotoövres zustande gekommen sein 
s. 42. Zur Sache s. zu lı2a. 17 Zusammenfassender Abschluß: Die Unter- 
suchung Heitmüllers Im Namen Jesu vgl. bes. S. 68 ff. 260 ff. hat es sicher- 
gestellt, daß die Erklärung von £v övöpatı durch Chrysostomus XI p. 394 
Montf. sachlich im Recht ist &&v &odiyg, Eav nivys, E&v yaplıs, Eiv aroönkTis, 
nayra Ey Övöpatı Tod HEOO npätte: Tovteory aurov Xalmv Bondöv. Es handelt 
sich also um ein alle Stadien der täglichen Beschäftigung begleitendes Ge- 
betsleben; dazu gehört (nach dem Schluß des Verses) nun auch das Danken; 
über dessen Selbstverständlichkeit s. zu lı2. Wer &v Xptorö lebt, handelt 
Ev Ovönarı xuptou ’Incod und dankt ÖL’ «öroü. In St’ «örod sieht Heitmüller 
Im Namen Jesu 68f. einen Gegensatz zur Vermittlung des Dankes durch 
Engel, eine Antithese also zur kolossischen „Irrlehre“. Dagegen spricht der 
durchaus allgemeine, nicht aktuelle Charakter dieses Briefteils s. zu 31ı—ı 
und der mystische Sinn der Formel ö:& Xp. s. Schettler Die paulin. Formel 
‚durch Christus’ 37 ff. 13—IV 1 Die sog. Haustafel s. Exkurs nach 4ı. 
18 Der Nominativ mit Artikel in der Anrede ist griechisch; Einfluß des He- 
bräischen braucht nicht angenommen zu werden s. Moulton Einl. 107 f. Zu 
dem Ind. Impf. &vfxev s. Blaß-Debrunner Grammatik $ 3582. Man beachte, 
daß die Forderung an die Frauen lediglich durch den @g-Satz christlich moti- 
viert wird, das Gebot an die Männer 19 überhaupt nicht. In Eph 5 a: ff. ist das 
anders. Die langsam fortschreitende Verchristlichung der Haustafeln (s. den 
Exkurs zu 4ı) ist hier deutlich zu sehen. Ja man kann vielleicht vermuten, 
daß auch &yfixev ebenso wie ebxpeotoy in 320 ursprünglich aus einer nicht- 
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christlichen Regel stammt und daß beide Ausdrücke nur durch das &v xupio 
von Pls (oder einem anderen Christen) auf die christliche Ebene gehoben wur- 
den. Es fällt nämlich auf, daß beide Begriffe, das „Gebührende“ und das (den 
Menschen) „Wohlgefällige“ eigentlich profaner Art sind; solche Artung weist 
aber in der christlichen Paränese gewöhnlich auf fremden Ursprung s. zu 
Ph 4s. Weiter fällt auf, daß zu eödpeotov nicht T@ xupip, sondern &v ruplı 
tritt, daß also eödpeotov offenbar als fixierter gesellschaftlicher Wert gilt, 
der mit der Formel &y xupiw verchristlicht wird. Auch von besonderen Nöten 
der Christen, etwa in heidnischer Umgebung (s. I Cor 7 ı2 ff. und vgl. die 
Paulus-, Petrus- und Johannes-Akten), ist hier noch keine Rede, s. aber 3 22 ff. 
nixpaiveodar steht hier wie Herm. Mand. X 23 von der Wirkung der 
ö&uxoiic. 20 Die Reihenfolge, in der die einzelnen Gruppen genannt werden, 
ist hier eine ganz selbstverständliche; anders I Petr 2ıs ff. eddpeotov s. zu 
I Th 4ı; über die nur leichte Verchristlichung s. zu 3ıs. Die Mahnung an 
die Väter 21 ist überhaupt nur rational motiviert. &pedifw in malam partem 
wie Epiktet Enchir. 20, wo mit ötav oöv Epedlon o& tig das vorhergehende 
6 Aorönp@v 7) 6 türtwv aufgenommen wird. Die Ermahnung ist hier auf das 
Allernotwendigste beschränkt; das Judentum scheint in diesem Zusammen- 
hang als Unterscheidungsmerkmal von den Heiden gern das Verbot der 
Kindesaussetzung oder der Abtreibung hervorgehoben zu haben vgl. Philo 
de spec. leg. III 1 10 p. 318M. Joseph. c. Ap. II 24, Ps. Phokylides 184; 
die entsprechende Mahnung geht mit Barn. 195 auch in die christliche Parä- 
nese über. Aber auch das Gebot der Kindererziehung ist an unserer Stelle 
nicht erwähnt, anders Eph 6.4 Did. 4s. Das Fehlen dieser Anweisung ist 
vielleicht mit der Erwartung des baldigen Endes zu erklären, die Regeln 
für eine größere Zeitperiode überflüssig machte. Eine Sammlung griechi- 
scher Mahnungen an die Väter findet sich bei Stobaeus Anth. IV 26 p. 650 ff. 
Hense: önoloug Tıvag xp eivar Tabs nattpag repl TE TEXva Hal Ött uote) 
Ts Avayın Apporspoug eis ötddeoıv dyeı. 22—25 Die Sklavenpflichten wer- 
den ausführlicher behandelt; hier hat offenbar die Verchristlichung, sie 
stamme von Pls oder einem anderen, am stärksten eingesetzt. Hier waren 
auch besondere Interessen des gesamten Christentums im Spiel, denn 
die mißverständliche Auffassung der Freiheitsbotschaft als eines Aufrufs 
zur sozialen Revolution lag überall nahe (vgl. I Cor 7 a0 ff. und Exkurs 
nach II Th 316 a.E.); ob und inwieweit die Flucht des Onesimus aus 
Kolossae s. zu Phm ıo für diese Behandlung der Sklavenfrage Bedeutung 
hatte, ist schwer zu sagen. Der ganze Abschnitt ist — im Gegensatz zu 
den vorhergehenden — aus original-christlichen Gedanken heraus gestaltet. 
Freilich gelangt das tiefste christliche Motiv, daß der christliche Sklave ein 
arelebtrepog xuplou ist (I Cor 7 22), in dieser Mahnung nicht zum Ausdruck. 
Sie geht vielmehr, wie es der populären Art der Paränese entspricht, von 
dem allgemein verständlichen Gegensatz aus zwischen den irdischen Herren 
und dem himmlischen Herrn; dieser heißt 325 xÖptog im doppelten Sinne; 
&rcd xuplou 324 steht, trotzdem der Artikel fehlt, nur korrespondierend zu 
Os To xupiw, enthält also keinen Doppelsinn. Die Furcht vor dem irdischen 
Herrn führt zur öpda@ApodouAi« (nur hier und Eph 66 im N. T., zur Wort- 
bildung s. Winer-Schmiedel $ 165) vgl. Theodoret III p.-437 Schulze zu 
Eph 66f. öpYarnodouielav SE xalei tiv oln E& ellınprvoüg napölag rpPoopepo- 
nevnv Yepanelav, KA“ TO oyNhatı Xexpwonevyv. Die christliche „Furcht des 
Herrn“ aber führt zum Handeln &v andörytı (Gegensatz zu dvdpwrdpeosxos 
s. zu Rm 128) und &x duynic (s. zu I Th 28); der himmlische Herr wird 
sie auch belohnen. Die Verbindung der in 3 24® 25% 25b ausgesprochenen Ge- 
danken ist nicht klar; die Varianten suchen den Mangel zu ersetzen: vgl. 
* 
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a kein Ansehen der Person. Ihr Herren, gewährt den Sklaven, was recht 
-und billig ist, und bedenkt, daß auch ihr einen Herrn habt: im Himmel. 





in 24 T® y&p xupiw Inood Xpror DbeKL, #Anpovonias tod xuplou Y@v I. Xp. 
& SouAebere G, in 25 6 d& dömmov DeKL. Man ist also aufs Raten angewiesen: 
es ist möglich, daß im dötx@v der Herr der Sklaven zu sehen ist; dann 
würden die öo0X0. des döıx@v einen Trost herauslesen können (so hat Eph 
69 den Satz von der nposwroAnnbia verstanden; auch Theodor und Theo- 
doret sehen im döLxwv den ungerechten Herren); oder aber man denkt wie 
Chrysostomus und Ambrosiaster bei 6 döıxwv an den Sklaven, der Böses 
tut; dann enthält 08% &otıv npcowroinpdia« eine Warnung: ‚denkt nicht, daß 
ihr als arme Sklaven (oder ‚als Christen’? so Haupt) besser beim Gericht 
wegkommen werdet’. Möglicherweise ist die Unklarheit durch Verwendung 
jüdischen Spruchgutes zustande gekommen, vgl. etwa Pirke Aboth II 14 
Strack den Spruch wisse vor wem du dich mühst und wer dein Arbeits- 
herr ist; IL 16 dein Arbeitsherr ist zuverlässig, welcher dir den Lohn für 
deine Arbeit erstatten wird. Wisse aber, daß die Lohnerteilung für die: 
Gerechten der Zeit, die da kommen wird, angehört. Die Mahnung an die 
‚Sklaven und die folgende an die Herren IV 1 sind aus einer sittlichen Auf- 
fassung der Standespflichten im Geist des Christentums hervorgegangen: der 
Glaube an den himmlischen Herrn soll den Sklaven zu freiwilliger Dienst- 
barkeit, den Herrn zu freiwilliger Gerechtigkeit veranlassen. Vgl. I Cor 7 aı ff. 
Did. 4ıo Barn. 197. Daß in dieser Beziehung das Judentum vorgearbeitet 
hatte — obwohl dort die sozialen Gedanken von den nationalen bisweilen 
durchkreuzt wurden —, ergibt sich aus den rabbinischen Quellen vgl. JWinter 
Die Stellung der Sklaven bei den Juden (Dissertation Halle, 1886) und den 
Exkurs „Altjüdisches Sklavenwesen“ in dem (demnächst erscheinenden) 
IV. Band von Strack-Billerbecks Kommentar z. N. T.; s. auch die zu 3 ı 
zitierte Stelle aus Seder Eliahu rabba und — sehr bemerkenswert — Philo 
de spec. leg. II 66--68 p. 283 M. Hier werden, in Uebertreibung des gel- 
tenden Rechtes, die Herren angehalten, am Sabbat sich selbst zu bedienen, 
damit sie im Fall eines Glückeswechsels (stoisches Motiv!) an Verzicht auf 
die Dienste anderer gewohnt seien und damit den Sklaven durch einen freien 
Tag in der Woche die Hoffnung auf völlige Befreiung gestärkt werde. 

Die Verse 318—4 ı bilden eine der sog. HAUSTAFELN (vgl. in urchristlichen 
Texten noch Eph 5» ff. 1 Petr 21 ff. Tit 2ı—10; ferner noch I Tim 23 ff. 61 ff. 
Did. 49—ıı Barn. 19 5—7 I Clem. 216—s, auch 13, Polycarp ad Phil. 42—63. Aehn- 
liches auch Ign. ad Polye. 51.2). Diese Spruchsammlungen wollen die Pflichten 
der einzelnen Gruppen im Hause festlegen. Ihre Existenz in urchristlichen Schriften 
bezeugt das Bedürfnis des jungen Christentums, sich im Alltagsleben einzurichten. 
Selbstverständlich ist dieses Bedürfnis nicht; denn das Christentum, das als eschato- 
logische Botschaft in die Welt und auch speziell in die griechische Welt eintrat 
s. I Th 19f., konnte scheinbar auf jede grundsätzliche Stellung zu den Kultur- 
gemeinschaften Familie und Vaterland wie zur Kultur überhaupt verzichten vgl. 
die persönliche Stellung des Pls zur Ehe I Cor 7 » ff. Infolgedessen war das Chri- 
stentum auf die Befriedigung jenes Bedürfnisses wenig vorbereitet, konnte ihm 
zum mindesten nieht mit Gedanken des Evangeliums Jesu gerecht werden. Man war 
also auf die sittlichen Belehrungen angewiesen, wie sie hellenistische und jüdische 
Propaganda ausgebildet hatten: 1. die populäre Morallehre der Stoa hatte offenbar 
ein Schema ausgebildet, das ungefähr den christlichen Haustafeln entspricht und 
dessen Einteilung wir aus Epiktet entnehmen können. II 17 3ı sagt der lernbegierige 
Idealschüler Y:iw 8’ &g edosßrig nal YıAdoopog xaL Emineing eldEvaı Ti por mpög robg Yeodg 
Est AadTjaov, Te mpög Yovels, ti mpog Kdeipodg, Ti mpög nv marplön, ti nopög Esvoug. Als 


37 | Haustafel [Col 4 








Resultat der philosophischen Belehrung wird II 14s außer der stoischen Ataraxie 
angegeben pers T@y xoLvwv@v mpoßvıan tig oydosıc täg Te Yvornüg Kal Enideroug, Toy 
vlöy, Toy narepa, Tov KdeApdv, Toy moAityv, Toy &vdpe, Tiv Yovalsı, Toy yeltova, Töv Gvo&ov, 
toy Äpxovra, vöv Kpxöpnevov. Wie eine Ausführung dieses Programmes liest sich dann 
II 10 mit der Ueberschrift nög «nd zöv övondrwv t& Aadrnovrk &orıv ebploxsıv und 
dem Anfang ox&haı zig el (nämlich &vdpwrog, moAling Tod xöonon, ulöc, Adeipög, BovXev- 
wis, vEeog, npeoßörng, naryp) ünd vgl. dazu MDibelius in Neutest. Studien f. Heinrieci 
180 f. Daß es sich um eine Lehrtradition handelt, bestätigt Seneca; epist. 95 sagt 
er eam partem philosophiae, quae dat propria cuique personae praecepta nec in uni- 
versum componit hominem, sed marito suadet quomodo se gerat adversus uzorem, 
patri quomodo educet liberos, domino quomodo servos regat, quidam solam receperunt, 
Diogenes Laertius VII 108 definiert die xadyxovra in diesem Sinn x«%rixovrx ev 
odv elvaı 80a Aöyog alpet moreiv, @g Exer TO Yovelg tınäv, Kdeipodg, nazplöa, ovppepechat : 
pliors. Ausgeführte Beispiele der einzelnen zöro, in der Stoa bieten die bei Sto- 
baeus in der Anthologie an verschiedenen Stellen erhaltenen Exzerpte aus Hierokles 
(Zeitgenosse Epiktets), nach denen Praechter Hierokles der Stoiker 7 ff. die Anlage 
des ganzen Werkes rekonstruiert hat; die Reihenfolge der Abschnitte in der 
Pflichtenlehre war: Götter, Vaterland, Eltern, Bruder, Frau und Kinder (nicht er- 
halten), Verwandte, darauf folgten noch Abschnitte rxepl oixwv und repi ydpov. 
Wenn wir mehr Belege hätten, würde sich das Schema zweifellos in der stoischen 
Tradition sehr weit rückwärts verfolgen lassen. Es hat übrigens, wie so manches 
Element der Paränese, auch andere Stilgattungen, namentlich Biographie und 
Ehreninschrift bzw. Lobrede beeinflußt s. als Beispiel für das erste die Schilderung 
des Attalus bei Polybius Hist. XVIIT 41 s swypoveorara ev EBlwoe xal vemvöTaTe Trpög 
yovoixa nal TExva, dLepbiuke dE MV mpög nidvrag Tolg ovpdxoug nal plloug niorıv; als 
Beispiel aus den Inschriften Latyschev, Inscr. orae septentr. Ponti Eux. I 22 a ff. 
Tolg Ev NAınıWraıg TpooYpepönevog WG Adeipög, Tolg dE npsaßurtporg WG viög, Tolg dE TraLctv 
Ög narnp ndon Apernj nexoonunnevog. In diesen Zusammenhang gehört es auch, wenn 
der christliche, aber „literarische“ Verf. von I Clem, sein Lob der Korinther in das 
„Haustafel*-Schema kleidet 13 (Gott, Obere, Alte, Junge, Ehemänner und Ehe- 
frauen). — 2. Daß auch die jüdische Propaganda das Schema verwendet, zeigt am 
deutlichsten das Lehrgedicht des Ps. Phokylides V. 175—228 (Bernays Ges. Ab- 
handlungen I 254 ff.), wenn man das Gedicht mit Bernays aus dem hellenistischen 
Judentum herleiten darf. Jene Verse bilden den einzigen Abschnitt, in dem das 
Gedicht „eine streng gegliederte Reihenfolge“ (Bernays S. 241) einhält: Ehe, Kinder- 
erhaltung und -erziehung, Freunde und Verwandte, Herren. Auch die Aufzählung 
der jüdischen Gesetze bei Josephus contra Apionem II 24—28 88 198—210 ist nach 
unserem Schema disponiert: Gottesverehrung, Ehe, Kinder, Verstorbene (!), Eltern, 
Freunde, Fremde. Endlich klingen die Haustafelmotive auch bei Philo an ver- 
schiedenen Stellen an; vor allem hat er de decalogo 165—167 p. 207 M. aus dem 
Gebot der Elternehrung die gesetzlichen Vorschriften entwickelt für Junge und 
Alte, Herrschende und Untergebene, Wohltäter und Empfänger, Sklaven und Herren. 
Aber alle diese Belege entstammen dem hellenistischen Judentum, nicht dem palä- 
stinensischen; zudem überwiegt in diesen Texten das Allgemeinmenschliche, und 
was spezifisch jüdisch ist, darf vielleicht als Zusatz gelten (so zerreißt die Vor- 
schrift über Verstorbene bei Josephus s. oben sichtlich den Zusammenhang zwischen 
Eltern- und Kinderregel). Nach alledem dürften die jüdischen Texte von helleni- 
stischer Morallehre abhängig sein. — 3. Mit oder ohne Vermittlung des Judentums 
haben die Christen das Schema erhalten. Bei der Verchristlichung ist das Thema 
„Staat, Regierung“ begreiflicherweise zunächst in den Hintergrund getreten; Pls 
kennt es (Rm 13), bringt es aber nicht in der Haustafel; dort taucht es erst I Petr 2 
wieder auf. Bezeichnend ist auch, daß das Thema Götter- oder Gottesverehrung, 
das bei Josephus noch den Anfang bildet, in den christlichen Texten zunächst 
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23 — Haltet an am Gebet und seid dabei mit Dank auf der Wacht; betet 
auch mit für uns, daß Gott uns die Tür für die Predigt auftue, daß 
wir künden mögen das Christus-Geheimnis — um seinetwillen liege 

sich ja auch gefangen —, damit ich es so kundtun kann, wie mir’s 

5 Pflicht ist zu predigen. Führt euren Wandel in weiser Rücksicht auf 

6 die draußen. Kauft die Zeit aus. Eure Worte seien immer voll Anmut 
und mit Salz gewürzt, so daß ihr wißt, wie ihr einem jeden zu ant- 
worten habt. b 

7 Ueber mein Ergehen wird euch Tychicus, der liebe Bruder und 
treue Diener und Mitknecht im Herrn, alles kund und zu wissen tun; 

sdazu schicke ich ihn ja zu euch, daß ihr erfahrt, wie es uns geht, 

9und er eure Herzen stärke, und außerdem Onesimus, den treuen und 
lieben Bruder, euren Landsmann; die werden euch mitteilen, wie hier 
die Dinge stehen. 

10 Es läßt euch grüßen Aristarchus, mein Mitgefangener, auch Mar- 
kus, der Vetter des Barnabas — seinetwegen habt ihr ja (schon) 

11 Aufträge empfangen; wenn er zu euch kommt, so heißt ihn willkom- 
men — und Jesus genannt Justus, die einzigen Mitarbeiter am Reiche 
Gottes aus der Beschneidung, die sind (ein rechter) Trost für mich 


wegfällt; das Verhältnis zu Gott zählt für das Urchristentum nicht unter die sitt- 
lich-bürgerlichen Pflichten. Erst der schon sehr weltförmige I Clem. berührt dieses 
Thema wieder 13 in der üblichen (jüdischen) Weise und 21 in einer Uebertragung 
des Passus auf Christus! Die älteste christliche Haustafel, die wir kennen, liegt 
hier in Col vor. Die Auslegung hat gezeigt, daß sie noch auffallend arm an 
original-christlichem Gut ist; der Autor ad Eph gibt die erweiterte Form und hat 
sich sichtlich bemüht, die einzelnen Gebote mit christlichen Gedanken in Ver- 
bindung zu setzen s. vor allem Eph 5 2 ff. 65 ff. Das ist bezeichnend für die ganz 
allmähliche Christianisierung der Tafeln und entscheidend für die Priorität der Col- 
Form; da es sich aber um Traditionsstücke handelt, ist über das Verhältnis der 
beiden Briefe damit noch kein Urteil gefällt s. aber den Exkurs nach Eph 4 ıe. 
Die nach Inhalt und Reihenfolge gegenüber Col Eph selbständige Liste in I Petr 
zeigt eine besondere und wertvolle Art der Verchristlichung in der Beziehung der 
Sklavenregel auf Christi Vorbild. — So hat das Urchristentum in einem ganz lang- 
sam einsetzenden Prozeß die Welt zu bearbeiten angefangen; gerade die Haus- 
tafeln sind geeignet, diesen Vorgang zu verdeutlichen. Sie zeigen aber doch, daß 
die christliche Paränese die sittlichen Familiengrundsätze griechischer Popular- 
philosophie und jüdischer Halacha für die Durchschnittsethik des Abendlands auf- 
bewahrte. Es ist typisch, daß die Schulmänner des 16. Jahrhunderts in den Lehren 
des phokylideischen Gedichts Verwandte ihrer bürgerlichen Moral erkannten und 
darum das 1495 zuerst gedruckte jüdische Gedicht in den Schulunterricht ein- 
führten. — Vgl. außer der im Exkurs zu I Th 4ı genannten Literatur Bernays 
Ges. Abhandlungen I 192 ff., Praechter Hierokles d. Stoiker, Klein Der älteste 
christl. Katechismus u. d. jüd. Propagandaliteratur, Wendland Hell.-röm. Kultur 
86 ff. Eine Heidelberger Dissertation „Die Haustafeln“ von Karl Weidinger, die 
ich in diesem Exkurs der 2. Aufl. schon mit Dank benutzt habe, soll demnächst 
erscheinen. 

"2—6 Erneute Mahnungen an die Gesamtheit. 2 Aufforderung zum 
Gebet als der besten Art religiöser Wachsamkeit (so wird ypnyopeiv nach 
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Analogie von Rm 134 I Th 56 zu verstehen sein, nicht vom Wachsein 
beim Gebet). npooxaptspeiv: in Verbindung mit 77) yewpyix, dauernd obliegen’ 
P. Lond. II p. 125 Nr. 90426 f. P. Amh. 65. Man beachte auch hier 
wieder die scheinbar unvermittelte Erwähnung des Dankens s. zu 315 3 ır; 
vielleicht gehörte auch dieser Spruch zu der bei 317 vermuteten Kette, die 
dann durch die Haustafel zersprengt wäre. 3 Die Erinnerung an die Ge- 
fangenschaft, die Bitte um fürbittendes Gebet dient demselben Zweck wie 
der Briefteil 124 ff. Yögx s. zu I Cor 169. 4 Da dieser zweite Finalsatz 
sich auf die Art der Verkündigung, nicht auf ihre Notwendigkeit bezieht, so 
kann er nicht gut von Ö£ösua: abhängen (pyavepwow dann ‚den Richtern’), 
sondern bringt entweder eine Wiederaufnahme des ersten {v« oder ist dem 
ersten Finalsatz zu subordinieren. Man darf aus dieser Bitte des gefangenen 
Pls nicht voreilig Schlüsse auf den Abfassungsort des Col ziehen. So hätte 
Pls in Cäsarea, in Rom und auch in Ephesus schreiben können; seine Bitte 
ist nicht durch die Prozeßlage oder die Aussicht auf Erleichterung seiner 
Haft bedingt. Vgl. zu 413.14. 5 xatpös mit Beziehung auf die Eschatologie 
wie Rm 134 I Cor 729 Gal 610. 6 yxapıs kann hier ‚Anmut’ oder ‚Gnade’ 
heißen. Der Schluß des Verses läßt die erste Uebersetzung berechtigt 
erscheinen, aber die ästhetischer Betrachtungsweise abholde Geistesrichtung 
des Pls scheint diese Deutung nicht nahezulegen. Die Uebersetzung „Gnade“ 
müßte freilich auch das Verständnis des Bildes vom Salz (s. Me 950) be- 
einflussen, das dann kaum die Würze bedeuten könnte (Salz ein Dünge- 
mittel? Vgl. Greßmann Theol. Lit.-Ztg. 1911, 56 f., also fruchtbare Rede?). 
Ganz anders liegt die Sache bei der Annahme, daß Pls hier einen profanen 
Spruch weitergebe. Dann kann xd&pts ‚Anmut’ heißen und eiöevar (Infin. d. 
Folge) ist der verchristlichende Zusatz, der sagt, warum auch der Christ sich 
solcher hellenischen Regel fügen solle. Dann könnte man vergleichen Plutarch 
de garrulitate 23 (Moralia p. 514 F) yxapıy tıva napaoneudtovres KAANdars, 
Gornep AAal Tois Aöyorg Eynndbvoua: mv ötatpıßrv. 7—9 Persönliche Nachrichten. 
7 Tuxıxös ist offenbar der Briefbote s. Act 204 Eph 621. Der Name ist 
in Kleinasien häufig (in den Inschr. v. Magnesia ed. Kern neunmal). 9 "Ovnotpkog 
s. Kern Inschr. v. Magn. 242, 300, Fränkel Inschr. v. Pergamon 568. Der 
Sklave des Philemon wird hier nur genannt, seine Angelegenheit aber, von 
der Phm handelt, wohl mit taktvoller Absichtlichkeit übergangen. 10—15 
eine Grußliste, zu der wir ein Seitenstück in den echten Paulusbriefen nur 
Rm 16 haben, falls dieses Kapitel den Schluß von Rm bildet s. Exkurs 
zu Rm 1624. Diese Aehnlichkeit mit Rm 16 ist ebensowenig zufällig wie 
die zu 124 ff. erwähnte; denn beide Grußlisten wollen zeigen, daß der 
Briefschreiber auch in der unbekannten Gemeinde Bekannte — der Person 
oder dem Namen nach — hat. Vgl. Exkurs vor Rm 161. Die Möglich- 
keit, daß Pls allerlei aus dem engeren Gemeindeleben weiß, ist mit der 
Anwesenheit des 412 erwähnten Kolossers Epaphras bei ihm gegeben. Eigene 
und fremde Vermutungen über die hier genannten Personen findet man bei 
WMichaelis Die Gefangenschaft des Pls in Ephesus 143 ff. 10 "Aptotxpxog s. 
Act 1929 204 272 Phm 24. Aus ovvaıypadlwrog liest man gewöhnlich heraus, 
daß Aristarch die Gefangenschaft des Pls s. 43 geteilt habe; es ist aber 
möglich, daß der Ausdruck zu den militärischen Termini gehört, die Pls auf 
den Dienst unter Christus anwendet s. Exkurs zu Eph 610—ı7; dann würde 
etwa II Cor 2 14 zu vergleichen sein. ovvarxn&iwrog hieße dann Mitchrist oder 
Mitarbeiter vgl. zu Phm 25. Mit Markus hat sich Pls seit dem Act 1537 ff. 
Berichteten offenbar wieder ausgesöhnt. Zum Markusproblem s. JohWeiß 
Aeltest. Ev. 386 ff. 11 Jesus Justus — ein Doppelname wie Saul-Paulus 
vgl. Deißmann Bibelstudien 183. Im folgenden wollte Pls wohl schreiben 
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ı2 geworden. (Weiter) läßt euch euer Landsmann Epaphras grüßen, der 
Sklave Christi Jesu, der sich immer für euch müht in seinen Gebeten, 
daß ihr vollkommen dasteht und mit Gewißheit erfüllt in allem, was 
ı3 Gottes Wille ist. Ich kann es ihm bezeugen, daß er viel Mühe hat für 
euch und die Leute von Laodicea und Hierapolis. Es grüßt euch 
ı5 (unser) lieber Lukas der Arzt und Demas. Grüßt die Brüder in Lao- 
ıs dicea, besonders Nympha und ihre Hausgemeinde. Und wenn dieser 
Brief bei euch verlesen ist, dann laßt ihn auch in der Laodicenerge- 
meinde vorlesen, und laßt euch den von Laodicea kommen, damit auch 
ırihr ihn lesen könnt. Und sagt dem Archippus: Achte auf dein Amt, 
das du im Herrn erhalten hast, und erfülle es. 
18 (Dies ist) mein, des Paulus, eigenhändiger Gruß. Gedenket meiner 
Fesseln! Gnade mit euch. 





ol dvreg &x meprropfis ovvepyot und fügte dann oöror növor ein; andernfalls, bei 
Interpunktion nach repıroufic, klänge der neue selbständige Satz oöror pövot 
etwas reichlich pessimistisch. Ob zu den judenchristlichen Mitarbeitern auch 
Aristarch zu zählen ist, hat man bezweifelt, weil er Act 204 die Gabe der 
heidenchristlichen Gemeinden mit überbringt; doch ist das, zumal da zwei 
Gesandte aus Thessalonich genannt werden, kein stichhaltiger Grund. Erappäs 
s. zu 17. Nach 13 scheint er auch der Missionar der Nachbarstädte zu sein. 
Welcher Art der rövos ist, können wir nicht sagen. Wer sich die Situation 
vergegenwärtigt, wird nach diesem Vers unwillkürlich dazu neigen, den Ab- 
fassungsort des Briefes in die Nähe von Kolossä zu setzen, also nach Cäsarea 
s. zu Phm 22 oder nach Ephesus; über die Möglichkeit einer ephesinischen 
Gefangenschaft s. II Cor 11as, den Exkurs zu Ph 422 und die Durchfüh- 
rung der Hypothese für Col bei WMichaelis Die Gefangenschaft des Pls in 
Eph 141 ff. Auch die marcionitischen Prologe zu den Paulusbriefen (Preuschen 
Analecta ? II 85 ff. Harnack Marcion 136*ff.) enthalten bei Col die Notiz 
ergo apostolus iam ligalus scribit eis ab Epheso, während bei Ph und Phm 
Rom als Abfassungsort angegeben ist. 14 Die Erwähnung des Lukas, der 
erst auf der letzten Fahrt nach Jerusalem wieder bei Paulus gewesen zu 
sein scheint Act 205 ff., legt freilich die Abfassung des Briefes in Ephesus 
nicht nahe. Als terminus a quo erscheint vielmehr die Kollektenreise nach 
Jerusalem. Da Demas noch bei Pls ist, so dürfte das II Tim 4 ıo erwähnte 
Ereignis den terminus ad quem abgeben; wer in II Tim 4 — gleichviel ob 
der Abschnitt echt oder nach guten Nachrichten kombiniert ist — eine 
cäsareensische Situation durchblicken sieht, wird auch für Col der Cäsarea- 
Hypothese geneigter sein als der römischen. Der wichtigste Gegengrund 
wird aus 43 gewonnen: in Cäsarea hätte Pls weder missionieren wollen (weil 
es das Arbeitsgebiet anderer gewesen sei) noch nach Act 2335 2423. a7 26 29. 31 
können. Aber das Col 43 genannte Gebet braucht sich nicht auf Mission am 
Orte zu beziehen s. z. St. 15 Die Grüße nach Laodicea scheinen, wenn Pls 
dorthin einen Brief schrieb (s. v. ı6), überflüssig; aber sie verstärken die Be- 
ziehungen und werden in Laodicea ja nicht gleichzeitig mit dem Laodicener- 
brief bekannt. Ob bei Nöpyav an eine Frau oder an einen Mann (vgl. dann 
CIG I 26915 1240 18 £.) zu denken ist, hängt zunächst davon ab, ob man 
mit SACP 33 «dtüv, mit DGKL «ro oder mit B aöräis liest. Im übrigen 
vgl. Moulton Einleitung 70 f. Blaß-Debrunner $ 1251. 16 Ueber das Ver- 
hältnis von Eph zu dieser Stelle s. Exkurs zu Eph l1ı. Daß es sich hier um 
einen Laodicenerbrief handele, wird von denen bestritten, die Eph für ein Rund- 
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schreiben halten und hier erwähnt finden; &x A«oö. soll dann bedeuten: das 
Rundschreiben, das aus L. zu euch kommt. Allein bei einem Rundschreiben 
brauchte Paulus nicht zu mahnen rnormoate; es ist nur von einem gegen- 
seitigen Austausch der beiden Briefe die Rede und &x Axod. ist vom Stand- 
punkt der Kolosser aus gesagt vgl. Le 1lıs 6 narıyp 6 EE obpavod Öwaet. 
Die Stelle deutet an, auf welche Weise es zu Abschriften paulinischer Briefe 
und schießlich zu einem Corpus Paulinum kommen konnte, 17 Der auch 
Phm 2 genannte Träger des häufigen Namens "Apyırrog (s. Dittenberger Syll. ? 
Index) hat eine ötaxovix zu erfüllen — welcher Art, können wir nicht ein- 
mal erraten. Michaelis Die Gefangenschaft d. Pls in Eph. 152 ff. denkt von 
seiner Chronologie aus an die Kollektenangelegenheit (I Cor 16 ı II Cor 8. 9). 
18 Der eigenhändige Gruß s. zu II Th 317 trägt hier das Gepräge der 
Situation. Ueber eigenhändige Grüße s. zu Gal 611; ein schönes Beispiel 
bei W. Schubart Papyri Graecae Berolinenses Taf. 35, wo der praefectus 
Aegypti Subatianus Aquila unter den vom Kanzleischreiber ausgefertigten 
Brief eigenhändig geschrieben hat &ppwodai ce Bobkopar. 
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INHALTSÜBERSICHT 

Eingangsgruß 11—. 

Hymnisches Prooemium: Lobpreis Gottes, der die Christen erwählt und erlöst hat, 
Juden- wie Heidenchristen 13—1.. — Danksagung und Bitte, daß Gott den Lesern 
Erkenntnis des Heils verleihe 1 15—ı9; Schilderung dieses Heils, das Juden- wie 
Heidenchristen zuteil geworden ist 120—2 ı0. 

Ihr, einst Heiden, ohne Hoffnung und ohne Gott, seid nun durch Christus, den 
Friedebringer, zu Gott gekommen 2 n—ıs und gehört als vollberechtigte Glieder 
zu dem Bau der Gemeinde, dessen Schlußstein Jesus Christus ist 2 19—2. 

Fürbitte, deren Beginn 3ı unterbrochen wird von einer Schilderung der Sendung 
des Pls, das Geheimnis der Heidenannahme zu verkünden 32—7 und von einer 
weiteren Schilderung dieses Geheimnisses 3s—ıs. Fortsetzung der Fürbitte 3 1.—ı19. 
Doxologie 3 2. 2ı. 

Ermahnung, an der Einheit des Geistes in der Gemeinde bei aller Mannigfaltigkeit 
der Gaben festzuhalten 4 ı—ıs; Warnung vor heidnischem Wandel 4 ı»—24; Mah- 
nung, von allerlei Sünden, besonders Fleisches- und Zungensünden, als Kinder 
des Lichts abzulassen 4 —5 ıs, Ermahnung zu christlichem Wandel an die All- 
gemeinheit 5 ıs—2ı und an die einzelnen Glieder der Familie 5 2—6 9. 

Schlußmahnung: kämpft den Kampf gegen Teufel und Geister, angetan mit der 
„geistlichen Waffenrüstung“, unter Gebet und Fürbitte auch für Pls 610-—m. 
Persönliches 6 2ı—22. Schlußgruß 6 2. 2. 


LITERATUR: Neuere Kommentare: EHAUPT in Meyers Kommentar VIIL® 1902. 
HERMVSoDEn, PEwALD und TKABBoTT wie zu Col. AROBINSoN St. Pauls epistle 
to the Ephesians 1904. WLUEREN in Die Schriften des N.T. f. d. Gegenwart erkl. 
1916—18. AKLÖPPER Der Brief an die Epheser 1890. HEnLE Der Ephesierbrief 
des hl. Apostels Paulus 1890. JoHEVBELSER Der Epheserbrief des Apostels Pau- 
lus 1908. Zur Kritik: MAYERHOFF Der Brief an die Kolosser 1838. HOLTZMANN 
Kritik der Epheser- und Kolosserbriefe 1872. Weiteres in den Exkursen. 

EINLEITUNGSFRAGEN: Adresse l1ı. Echtheit lıa 38 3a 4ıw 514 621. Absicht 
23 21.12 36 321. Briefsituation 321. Verwandtschaft mit Col 4ıs 514 6.ı. 

EXKURSE: Die Adresse des Eph 11. 2y rolg Zrovpavioıg 13. Der Aufbau des 
Prooemiums 13. Die Anschauungen des Prooemiums 114. Der Briefteil 13—3 21:3 aı. 
Das Verwandtschaftsverhältnis zwischen Col und Eph und die Echtheitsfrage des 
Eph 416. Der Abschnitt 45—5 14:5 14. Das Bild von der Waffenrüstung des From- 
men 6 ı0. 

Kopfleiste: Römische Ruine in Ephesus: im Hintergrund auf dem Hügel 
das sog. „Gefängnis des Paulus“. 
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DIE ADRESSE DES ‚EPHESERBRIEFS”. 1. Textkritik: a) S*B* eine Athos- 
handschrift vgl. v. d. Goltz Texte u. Unters. 17, S. 75 und der gut unterrichtete 
Korrektor der Wiener Minuskel 424 (Gregory; Sd O ", früher paul. 67) lesen rots 
&yloıg tolg odorv xal miorots. Catene Cramer VI 102 steht als Origeneszitat En! növov 
"Eyeoluy söponev xelnevov 7d „rolg Ay. Tols oda“ .. . öpa odv el un Öonep &v ı7) ’EE5öw 
övond pyorv Envrod 6 xpynaritov Mwost 1d Gy, oörwg ol HETEXOVTEG Tod Övrog Yivovıaı Övreg. 
Denselben Text hat Basilius gelesen vgl. contra Eunomium II 19 (I p. 254 f. ed. 
Maur.). b) Die Masse der Zeugen bietet den Text ots &yloıg (hier folgt näcıy bei 
einigen) rotg odoıv 2v ’Eyeow xal (fehlt 69 —= Sd 8505 u.a.) nıorotc. c) Ueber Marcion 
vgl. Tertulian adv. Mare. 5ıı p. 614 Kroymann epistola, quam nos ad Ephesios 
praescriptam habemus, haeretici uero ad Laodicenos und 5 p. 632 ecclesiae quidem 
ueritate epistolam istam ad Ephesios habemus emissam, non ad Laodicenos; sed 
Marcion et titulum aliquando interpolare gestit, quasi et in isto diligentissimus er- 
plorator (vgl. Epiphanius Panarion haer. 42, 123 II p.182 Holl, der aus Marcions 
npög Anodıxexg Eph 45 zitiert). Die Frage ist erstens, ob Marcions Text einer 
Tendenz entsprang (wohl kaum) oder eigener Forschung (dann meinte Tert. das 
diligent. exzpl. ernst; allein es lassen sich bei Marcion rein philologisch-kritische 
Erwägungen sonst nicht nachweisen) oder der ihm gewordenen Tradition (Tertul- 
lians Wort vom diligent ezpl. ist dann Ironie); zweitens ob Laodicea bei Mar- 
cion nur in der Ueberschrift stand (dann hatte Marcion den Text schon wie S*B*) 
oder auch im Briefanfang (aber würde das Tertullian nicht ausdrücklich erwähnen?); 
im letzteren Fall fragt sich drittens, was vor Marcion dort stand (ob schon 
&y Aoodıx. oder ein anderer Ort). — Eine sichere Entscheidung aus textkritischen 
Instanzen allein läßt sich kaum geben; nur diskreditiert das Zeugnis der ältesten 
Handschriften in Verbindung mit den Nachrichten über Marcion die Adresse nach 
Ephesus aufs schwerste; denn wie sollte man den Ausfall erklären? — 2. Sach- 
kritik: a) 2v’Epeoy in diesem Brief hat, wenn er echt ist, als unmöglich, wenn 
er unecht ist, als unwahrscheinlich zu gelten. Pls kann in einem mit Col gleich- 
zeitigen Brief (Eph 62ı1f. = Col 4 ff.) an die ihm aus langem Aufenthalt be- 
kannten Epheser (Act 19 ı0) nicht so unpersönlich, kann ihnen nicht Sätze wie l1 32 
geschrieben haben, und ein Fälscher, der ihn nach Ephesus so schreiben ließe, 
würde sehr ungeschickt handeln. Allerdings müßte der Gedanke an sich naheliegen, 
den Pls nach seinem langjährigen Aufenthaltsort Ephesus einen Brief schreiben 
zu lassen, da ja Philippi, Thessalonich, Korinth, Kolossae sich paulinischer Briefe 
rühmen konnten. b) Die Entscheidung ist im übrigen von der Beurteilung der 
Echtheitsfrage abhängig. Wer Eph für den echten Laodicenerbrief hält 
s. zu Col 416, hat zu zeigen, warum Pls an die Schwestergemeinde von Kolossae 
so unpersönlich schrieb. Antwort: über Kolossae hatte er durch Epaphras Nach- 
richt (aber über Laodicea nicht auch? s. Col 4 13). Ferner ist dann das Verschwinden 
des Namens Laodicea zu erklären. Antwort: es handelt sich um einen Titulus erasus; 
man tilgte Laodicea wegen Apc 3 15 ff. (Harnack). — Wer den Brief echt, aber 
nicht nach Laodicea gerichtet sein läßt, hat den auffallenden überlieferten 
Text des Präskripts zu erklären. Antwort: es handelt sich um ein Rundschreiben; 
entweder war im Präskript ein leerer Raum, in den der betr. Name eingefügt 
wurde (aber sollte sich nicht ein Name erhalten haben? Da der Brief uns ja nicht 
durch das Konzeptbuch des Pls, sondern aus dem Exemplar einer Gemeinde er- 
halten ist, sprechen alle bekannten Analogien gegen das Weglassen der Adresse) 
oder das Präskript ist zu lesen wie bei S*B* (aber ist ein solcher Anfang neben 
der bekannten paulinischen Formel [vgl. Ph und Col] sprachlich erträglich ?). — 
Da ich aus anderen Gründen s. Exkurs zu 4ı6 Eph für unecht halte, weiter in 
Col 416 einen idealen Anknüpfungspunkt für Fälschungen sehe (vgl. den lat. Lao- 
dicenerbrief Kl. Texte 12), gegen das Einfügen von &v Auodıxeig ins Präskript aber 
in Ermangelung von Zeugen Bedenken habe, so scheint mir folgende Hyothese 
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1 Paulus Apostel Christi Jesu durch den Willen Gottes den Hei- 

»ligen und Gläubigen in Christo Jesu: Gnade mit euch und Friede von 
Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus Christus. i 

3 Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uns in 





annehmbar: Eph wurde nach Col 4 ıs als Laodicenerbrief gefälscht, der angenom- 
menen Etikettierung aber nur in 621 f. andeutender Ausdruck verliehen. Es stand 
also kein Ortsname im Präskript (damit ist freilich noch nicht gesagt, daß die, 
Anfangsformel den nicht eben wahrscheinlichen Wortlaut von S*B* hatte). Daraus 
entstand einerseits durch Vergleich von Eph 6 a1f. mit Col4r ff. bzw. 4 ı6 die an- 
geblich marcionitische Benennung, die in Wahrheit Marcion vorgefunden und 
übernommen hat, durch Vergleich mit II Tim 4 ı2 die vulgäre Adressierung. Die 
letztere setzte sich durch, weil die Adresse nach Ephesus, an die dem Pls so eng 
verbundene und für die Kirche so wichtige Gemeinde, die allgemeine Meinung 
für sich hatte. — Aber auch diese Hypothese löst nicht alle Probleme, vor allem 
nicht das einer möglichen Verwandtschaft unserer Frage mit dem Fehlen des 
Ortsnamens in einem Teil der Ueberlieferung von Rm 17 s. den Exkurs z. St. 
Ueberhaupt ist vor Ueberschätzung der verschiedenen Lösungsversuche zu warnen, 
noch mehr aber vor der Beeinflussung der Exegese durch solche kritischen Hypo- 
thesen. — Zur Literatur vgl. außer den „Einleitungen“ Zahn Gesch. des neutest. 
Kanons I 623 ff.; Harnack Berliner Sitzungsberichte 1910, 696 ff., Marcion 142 ff.; 
Schmiedel Theol. Literaturzeitung 1911, 329 . 


HE 1 Versucht man den alten Text tois &yloıg Tois oboıv xal nıotoig (s. den 
Exkurs) bei Annahme der Echtheit zu verstehen, so muß man entweder erklären, 
Pls habe die „auch gläubigen“ &y:.or von den alttestamentlichen Heiligen 
unterscheiden wollen (B. Weiß), oder man muß in der Stelle eine besonders 
reichhaltige Anfangsformel erblicken (zu oöotv vgl. dann Rm 83s) oder endlich. 
mit Konjekturen (yanmrois Ewald) helfen. Dem Vertreter der Unechtheit 
liegt die Annahme einer überreichen Kombination paulinischer Formeln nahe 
(&yıor Ev Xptorö, eivaı Ev Xpror@); Häufung in einem auch über Col hinaus- 
gehenden Maß gehört ja zu den stilistischen Merkmalen von Eph. 3 bildet 
das Thema zu der folgenden Doxologie s. II Cor 13 I Petr 13. Das Wort- 
spiel eöAoyytös — edAoyia können wir nicht nachmachen. 

Die Formel EN TOIC ETIOYPANIOIC steht im N.T. nur Eph 13.9 26 3 10 
6 12. Der formelhafte Charakter der Worte erhellt am deutlichsten aus 3 10, wo die 
adjektivische Konstruktion ratg &roup. apyatg viel glatter sein würde; aus derselben 
Stelle ergibt sich, daß die Beziehung von &rovpävior auf Geister (Ph 210 und im 
Zauber s. z. St.; Act. Jo. 112 wird geschieden: 6 z@v ünepoupaviwv narwip" 6 T@v 
Enovpaviwv dsorörng) unserem Autor beim Gebrauch der Formel nicht gegenwärtig 
ist, sonst gäbe Eph 310 „den Geistermächten bei den himmlischen Geistermächten* 
eine unerträgliche Tautologie und 1»f. wäre unverständlich. Für den Autor ad 
Eph gilt nur der einfache Sinn „im Himmel“, der aus 1»0f. leicht zu gewinnen ist. 
Da es sich um eine Formel handelt, ist diese Bedeutung auch an allen übrigen 
Stellen anzunehmen. — Um die Herkunft der Formel festzustellen, müßten wir 
etwas über ihren ursprünglichen Sinn wissen: lautet der Nominativ ı& &roupdvın 
oder oi &rovpavıo und ist im letzteren Fall Yeoi, &yysXoı oder zöno: zu ergänzen? 
Wenn das Testamentum Jobi 36 (ed. James bei Robinson Texts and Studies V 1, 
S. 126) seinen Helden sagen läßt &v rotg ynivorg od ovveoıyxev (seil. 7 xapdia mov), 
Enel ANaTKoratog N YN ... Ev Ö& Tolg Emodpaviorg oVVEormxev, ÖLörı odx Öndpyer Ev o0pav® 
zapayy, so lautet nach Kap. 37 S. 127 der Nominativ 1% &rovpävıx. Im selben Sinn 
denkt Reitzenstein Iran. Erlösungsmysterium 235 A.3 bei unserer Formel an die 
Sternenwelt oder das Firmament. Jedenfalls wird man damit zu rechnen haben, 
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daß der Autor hier einen Ausdruck, der in einer anderen geistigen Welt seine 
bestimmte Beziehung hat, aufnimmt und auf den „Himmel“ der Christen anwendet. 
‚Man könnte etwa aus den mandäischen Texten Qolasta 17 (Lidzbarski Mand. Litur- 
gien S. 45 f.) anführen ihr seid aufgerichtet und gefestigt an dem Orte, an dem die 
‘Guten zwischen Munäs des Lichtes gefestigt werden (von den Getauften, nicht von 
Gestorbenen!). Wer Eph für unecht hält, wird darauf aufmerksam machen, daß 
der Autor auch sonst eine Neigung zu hieratischem Pathos zeigt, und daß sich 
‚aus dieser Neigung die Bevorzugung einer in einer fremden Kultsprache üblichen 
Formel vor der einfachen Wendung 2» (tote) oöpavots (vgl. Pls II Cor 5ı Coll 
Ph 320; Autor ad Eph nur in der Haustafel 60) erklären würde. — Einen Zusammen- 
hang mit griechischer Philosophie vermutet Pope Of the heavenly places, Expository 


Times 23 (1912), 365 ff.; doch berücksichtigt er den formelhaften Charakter der 
"Worte nicht. 


Sind die Wendungen &y tois Enoupavtors wie &v Xptor® s. zu IThlı 
'beide lokal zu verstehen, so wird man die erste auf die eöAoyla, die zweite 
‚auf das eöAoyelv beziehen vgl. &Anig Col 15; &v ndoy) edA. ist dann instru- 
mental zu fassen s. zu I Cor 42ı. Die Christen wissen sich „in Christo“ 
‚mit einem überweltlichen (nvevparıx7) Segen begnadet, der im Himmel ist; 
sie spüren ihn am nveön« s. lıs f. So läßt die feierliche und wohl auf 
liturgischen Wendungen beruhende Formulierung die Dreiheit Gott, Christus, 
‘Geist hervortreten s. zu I Cor 124 ff. I Cor 13 ı3. 


Der AUFBAU DES PROOEMIUMS 1 3—ı4 ist von Lohmeyer Theol. Blätter 1926, 
120 ff. mit dem Ergebnis analysiert worden, daß) das Ganze aus 16 Dreizeilern be- 
‚stehe (sog. Trikola, also söAoyntög | 6 Yeög nal narnp | Tod xupiov Auöv "Insod Xprorod), 
die sich wieder zu 4 größeren Abschnitten (zu je 4 Trikola) zusammenordnen. 
Der Nachweis eines geprägten, z. T. wohl auf liturgischen Formulierungen be- 
ruhenden Stiles scheint in der Tat erbracht; es handelt sich nicht um zufällige 
Verknüpfungen durch Ideenassoziation, sondern um ein wohlüberlegtes, teilweis 
systematisch gebautes Ganzes, dessen sprachliche Architektur stark vom Semi- 
tischen her beeinflußt ist. Die Exegese hat das zu berücksichtigen s. zu 1a. 
Ob freilich die Gliederung in die Abschnitte 3—4, 5—8s, 9—ı2, 13—14, wie sie Loh- 
:meyer annimmt, weil er symmetrische Komposition voraussetzt, stil- und sachgemäß 
ist, dürfte zweifelhaft sein. Entsprechungen sind vorhanden: vor allem &v aör® 4, 
&vo r.ı.13, die Partizipia 5.9, die Ausdrücke mit eig 6.10. 12.14, mit xard 7. (9.) 1, 
aber nur das erste Beispiel scheint, am Maßstab des Sachzusammenhangs gemessen, 
‚disponierende Kraft zu besitzen. Dann würde sich das Prooemium wie folgt gliedern: 
Einleitung 3, Erwählung 2v aöı® 4—s, Erlösung 2v & 7—ıo, wir und ihr, Juden- und 
Heidenchristen (mit mehrmaligem &v $) n—ı.. Gegen Lohmeyers Analyse s. De- 
brunner Theol. Blätter 1926, 231 ff. Gesetzmäßige Formen der antiken Kunstprosa 
versucht im Anschluß an Blaf3 (Rhythmen der asianischen u. röm. Kunstprosa 40 ff.) 
Innitzer Zeitschr. f. kath. Theol. 28, 612 hier zu finden. In jedem Fall unterscheidet 
sich dieses Prooemium von dem des Col erheblich; dort s. zu Col l4ff. beruht die 
Schwierigkeit auf der Verbindung verschiedenartiger Gedanken und der störenden 
Einfügung neuer subordinierter Sätze; hier ist die Gedankenführung einheitlich 
und auch die Form bewußt gestaltet. Wenn trotz allem der Abschnitt einen über- 
ladenen Eindruck macht, so liegt das an der Wiederholung der obliquen Kasus 
‚von «drög s. Norden Antike Kunstprosa II 506 A.2 wie an der Häufung synonymer 
oder ähnlicher Abstrakta: sddoria« YElnıa 5.9 5. zZ. d. St., mpödesıg BovAY YEANna 11, 
xAmpovonia mepıroingtg 14. Diese Erscheinung ist für Eph überhaupt charakteristisch 
s.118..1922..122.141. 32.7 422f. Eine eindringende Untersuchung des stilistischen 
Problems von Eph fehlt noch; einige Beobachtungen finden sich bei HSchlier 
Zum Begriff der Kirche im Eph, Theol. Blätter 1927, 12 ff. 


AA 
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4 Christo mit lauter geistlichem Segen im Himmel gesegnet hat! In ihm hat 
er uns erlesen vor Anbeginn der Welt, daß wir heilig und fehllos 
;wären vor ihm in Kraft der Liebe; er, der uns ausersah, daß wir durch 
Jesus Christus seine Kinder wären nach dem Heilsplan seines Willens, 
6 zum Lobe der Herrlichkeit seiner Gnade, mit der er uns begnadet hat 
zin dem, den er liebte. In ihm haben wir die Erlösung durch sein 
Blut, die Vergebung der Sünden nach dem Reichtum seiner Gnade, 
sdurch die er uns beschenkt hat mit lauter Weisheit und Verständ- 
ynis; er, der uns kundtat das Geheimnis seines Willens, nach seinem 
ıo Heilsplan, den er sich für Ihn vorgenommen hatte zur Ausführung in 
der Fülle der Zeiten: das All in Christo zu vereinen, Himmlisches 
ıı und Irdisches, in ihm! In ihm sind auch wir zu unserm Erbe ge- 
ıalangt, die wir dazu auserlesen waren, daß wir zum Lobe seiner Herr- 
lichkeit zuerst in Christus hoffen (dürften) — nach dem Vorsatz dessen, 
ıs der alles nach seines Willens Ratschluß bewirkt. In ihm seid auch 
ihr, die ihr das Wort der Wahrheit vernommen, das Evangelium eurer 
Rettung, nach eurer Bekehrung versiegelt worden mit dem heiligen 
ıı Geist der Verheißung, der das Unterpfand unseres Erbes ist bis zur 
Erlösung, die uns (das Erbe) gewinnen läßt, zum Lobe seiner Herrlichkeit. 





4 Christus ist Mittler der vorzeitlichen Erwählung s. II Tim 19 I Petr 
120. Fraglich erscheint die Zugehörigkeit von &v &yary; doch sprechen 
formale Gründe für die Verbindung mit dem Vorhergehenden; auch das 
Partizipium yvwpioas in » eröffnet einen Unterabschnitt, also dürfte das 
parallele rpoopioas ebenso zu beurteilen sein. Dann ist das Komma bei 
Nestle ans Versende zu stellen und Ev &yarın mit elva: zu verbinden: uf amor 
Dei sanctam illis faciat conversationem (Ambrosiaster). 5 &:@ 'I. Xp. sagt, 
daß die Kindschaft ‚in Christus’ erlebt wird s. Schettler Die paulin. Formel 
‚durch Christus’ 26 f. xat& tiv edöoxiav Tod YeANnaTog abtod ist einer der 
für Eph charakteristischen, aus fast synonymen Abstrakta gebildeten Doppel- 
ausdrücke s. Exkurs zu 13. Auch bei Josephus fällt wenigstens in der Archä- 
ologie die Häufigkeit der Formeln für Gottes Willen auf s. Schlatter Wie 
sprach Josephus von Gott 26. 7 Im Unterschied von Col lıs wird hier 
&roAbtpworg durch Angabe des Mittels näher erklärt; so könnte hier eher 
als dort (s. zu Col 114) „Loskaufung“ übersetzt werden. Die Wahrschein- 
lichkeit, daß beide Stellen nicht unabhängig voneinander entstanden sind, 
bildet keine Gegeninstanz; der Ausdruck konnte wohl übernommen, aber 
zugleich umgeprägt werden — dafür bietet Eph deutliche Beispiele s. Exkurs zu 
416. 9.’10 Das Heilswerk besteht nicht nur in Sündenvergebung, sondern in der 
Kundmachung eines Mysteriums; dessen Inhalt wird 36 ausgeführt s. dort, 
muß aber hier doch irgendwie angedeutet sein und zwar im folgenden, denn 
um die &noAötpworg aus 17 (so Belser) kann es sich nicht mehr handeln. 
Diese Andeutung liegt in avaxepadlaıwoacdat: die Bedeutungsnuancen (z. B. 
der Gedanke der Wiederholung vgl. dazu Protev. Jac. 13 1 pijtt eig Eu& dvexe- 
yararwdm N loroptx "Aöcıı) sind fraglich; der allgemeine Sinn des Wortes 
vgl. auch Rm 139 ist deutlich: es muß auf die Zusammenfassung des 
ganzen Kosmos in Christus gehen (ähnlich anoxataddasoeıy Col 120). Es 
handelt sich also nach Phil 210 um das, was bei der Erhöhung Christi ein- 
trat. olxovopia s. zu Col 125; für Eph 3 ist die Bedeutung „Heilsveran- 
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staltung“ sicherzustellen; der Kontext macht sie auch hier wahrscheinlich, 
da vom Amt des Paulus bisher keine Rede war. Für die Verbindung der 
fraglichen Satzglieder aber ist es äußerst charakteristisch, daß nach tod 
VeANuaTog abTod 9* ohne erhebliche Schädigung des Gedankens unmittelbar 
der Relativsatz (dann mit 6) oder gar schon der Infin. folgen könnte — 
man sieht, welche Ausdrucksfülle in der Periode herrscht. Bei solchem 
rhetorischen Gepräge scheint eine Verbindung von xat& nv edöoxiav mit 
dem Infin. (Haupt) wegen des eingeschobenen Relativsatzes weniger glaublich 
als die Abhängigkeit des Infinitivs von edöoxla; xat& iv ebdoxiav schließt 
sich dann nur locker an das Vorhergehende an. Das zweite &y aörö ist gegen 
Nestle zum Vorhergehenden zu ziehen vgl. das parallele &v & Yıyannevo 
16. 11. 12 Exiypwönpev wie Diogn. 54 @g Exaorog Exinpwdn, Mart. Pol. 62 
6 xerinpwpevog Tb abrd Öövona ‚bedacht werden’; hier mit einer religiösen 
Nuance, wesentlich = &xArydnkev (so ADG). Fraglich ist das Subjekt des 
Satzes ; den Schluß von 112 hat alte und neue Auslegung auf die Judenchristen 
gedeutet (anders Haupt, Ewald); in der Tat kann nur dann von einer klaren 
Abgrenzung des Abschnitts 111.12 gegen Vorhergehendes und Folgendes die 
Rede sein; eine solche Abgrenzung aber wird durch das &y & 111. ı3 gefordert, 
das immer eine Fuge in der Architektur unseres Prooemiums bezeichnet. Eine 
Schwierigkeit liegt in dem unvermittelten Eintreten der neuen Bedeutung von 
Yeelg = Judenchristen; vielleicht hatte die Erwähnung von dvaxepalaıwoaodat 
110 die Gedanken des Autors auf die 2 ıe genannte „Vereinigung“ von Juden 
und Heiden in Christus gelenkt. rnponArıxötes ‚vor Christus’ oder ‚eher als 
die Heiden’. 13 &v Xptot@ sind auch die heidnischen Leser zum Heil ge- 
kommen. Da auch das zweite &v & die für den Abschnitt charakteristische 
mystisch-technische Bedeutung haben muß, also nicht zu rtoteboavres ge- 
hören kann, so wird es mit xai (s. xai nach dem Relativum I Cor 151) als 
Wiederaufnahme des ersten anzusehen sein. Statt &uA7dIyte xal Eoppaylodmre 
heißt es niotTeboavres Eoypayioumte. Ueber das „Besiegeltwerden“ beim 
ersten Empfang des huornptov in den Mysterienreligionen s. Wobbermin Re- 
ligionsgesch. Studien 144 ff. 14 Appaßwv vgl. zu II Cor 1:2, aus den Papyri 
P. Par. 58 14 und die zu Phm ıs zitierte Stelle P. Grenf. II 67 ıs ff. Schwierig- 
keiten bereitet der Genitiv rjg reprrornoewg. Die Bedeutung „Besitz“, die 
eine unmittelbare Beziehung auf die Gemeinde als Gottes Eigentum erlauben 
würde, ist nicht die primäre, und auch an den Stellen, die sie belegen sollen 
(s. auch Aufl. 1), ist der Gedanke an ‚Besitznahme’ maßgebend s. I Petr. 2a 
P. Teb. II 317 25 f. narla) Tod ıng neprnornsewg Ölxztov ‚Eigentumsanspruch’ 
(d. h. Recht in Besitz zu nehmen); P. Reinach 522 f. wmv neptnoimotv Tod 
oeltou xal Tyv Avanopnnv önAwca: ‚wer sich das Getreide angeeignet und es 
fortgeführt hat’. So ist 7jg meprnoroewg als Gen. explicativus zu fassen und 
auf die Besitznahme zu beziehen, das ist dann aber kaum die Aneignung 
der Gemeinde durch Gött, sondern eher, weil kontextgemäßer, die Aneignung 
des himmlischen Erbes durch die Christen. 

Die ANSCHAUUNGEN DES PROOEMIUMS 13—ı4 haben nichts Unpaulinisches; 
auch die Scheidung Auels — Öpelg 11—14 zeigt nur die originale Tönung eines pau- 
linischen Gedankens. Erst wenn man sich die Eigentümlichkeiten von Stil und 
Inhalt (s. den Exkurs zu 13) zugleich vor Augen hält, wird man auf die Erwägung 
der Autorfrage geführt. Der Vertreter der Echtheit wird sagen: Die in Col ge- 
legentlich der Polemik vertretenen Anschauungen über Christus als Weltziel hat 
Pls hier in ruhigeren, von feierlichem Pathos erfüllten Darlegungen ausgeführt, 
vielleicht psychologisch dazu veranlaßt durch die gleichzeitige Beschäftigung mit 
der Kolossergemeinde. Wer aus anderem Grunde s. zu 4ı6 den Brief dem Pls 
abspricht, wird darauf aufmerksam machen, daß 1. Pls sich in seinen Briefen 
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15 Darum lasse ich auch nicht ab, da ich von eurem Glauben an den 
ıs Herrn Jesus und eurer Liebe für alle Heiligen gehört habe, zu danken 
eurethalben, wenn ich euch erwähne in meinen Gebeten, (und bitte), 
ır der Gott unseres Herrn Jesu Christi, der Vater der Herrlichkeit, möge 
euch den Geist der Weisheit und Offenbarung in (Gottes)erkenntnis ver- 
ısleihen, (dazu) erleuchtete innere Augen, daß ihr erkennt, welches die 
Hoffnung ist, zu der ihr berufen seid, wie reich die Herrlichkeit seines 
ı» Erbes unter den Heiligen, wie überragend groß seine Macht, (die er) 
uns, die Gläubigen. mit der(selben) Macht seiner Stärke (spüren läßt), 
&» die er an Christus kundtat, als er ihn von den Toten auferweckte 
2ı und ihm den Platz im Himmel zu seiner Rechten gab, über allen Herren, 
Gewalten, Mächten, Herrschaften und jedem Namen, der genannt werden 
»kann nicht nur in diesem Weltalter, sondern auch im künftigen; ja, 
alles legte er ihm zu Füßen und gab ihn als Haupt über alles der 
23 Gemeinde, die sein Leib ist, die Fülle dessen, der alles in allem erfüllt. 


über christologische pvorypi« nur notgedrungen ausläßt vgl. das Fehlen solcher 
Gedanken im Brief nach Rom, die zurückhaltenden Andeutungen I Cor 26—ıs, die 
Anspielungen im Brief an eine ihm eng verbundene Gemeinde Ph 26 ff.; daß 
2. hier jeglicher Anlaß zur Darstellung eines christologischen Geheimnisses fehlt, 
denn das Interesse des Briefes liegt anderswo s. 2u—31s, daß 3. was Pls Col 1 
in präzisen Aussagen zu bestimmtem Zweck ausspricht, hier unter Häufung offen- 
bar bekannter und überreicher Formeln als etwas Selbstverständliches gebucht 
wird; daß 4. auch gewisse von Pls unseres Wissens sonst nicht gebrauchte Aus- 
drücke auffallen, so &v totg Znoupavioıg s. den Exkurs zu 13 und der Christusname 
6 Nyanmnevog 1, ein aus Is 442 gewonnener gemeinchristlicher Titel für Christus 
s. I Olem. 592.3 Barn. 36 43.s Hermas Sim. IX 125 Ign. Smyrn. Inscr. u.a. Aber 
es muß betont werden, daß derartige Betrachtungen die Autorfrage nicht ent- 
scheiden. 

15. 16 Nun erst folgt die eigentliche Danksagung und die damit ver- 
bundene Fürbittenversicherung s. Exkurs zu I Th 12; diese Parallele ent- 
scheidet auch für die Verbindung von. üntp Ön@y mit edxapıorav. Daß 
Paulus &xoboag xt. nach dem langen ephesinischen Aufenthalt an die Epheser 
geschrieben haben sollte, ist wohl ausgeschlossen s. Exkurs zu lı. 17 Man 
beachte die Erweiterung der 13 gebrauchten Formel. &roxdiudbıs: wohl 
nicht gerade das I Cor 14e.26 genannte xaptopea, dazu ist die Bitte zu all- 
gemein; aber doch eine ähnliche Aufgeschlossenheit für das Ueberirdische, 
denn um himmlische Güter handelt es sich im folgenden. £niyvwors wohl 
wie 4ı3 s. z. St. In 18 tritt eine der in Eph auch sonst begegnenden 
freien Partizipialverbindungen auf s. Blaß-Debrunner $ 4682 und vgl. Eph 
317 4ı fl. Das Bild vom Auge der Seele, dem Organ der yv@oıs Yeod, ist 
in der religiösen Philosophie des Hellenismus häufig (s. aber schon Plato 
Rep. VII 519b nv tig buxfis ödbıv) vgl. Philo de Abrah. 57 p. 10 Ypöwmsts 
öbıs odoa dtavolas, de Josepho 147 p. 62 7) buxfj BAtreıv, de spec. leg. III 
2 p. 299 16 ig Ötavolag önna u. ö. Ps. Aristot. de mundo p. 399 a Yeiw 
dbuxfis ötpatı, Corp. Hermet. 4ıı rois rs xapdtag öphadols, ebenso 71,72 
Apopwvres 77 napöl, 104 6 Tod vod öpdaAnös, ebenso 1318. Dieses innere 
Organ zum Schauen des Ueberirdischen soll die Leser dazu befähigen, 
das Mysterium zu erkennen, das in den drei Sätzen 18b 19 immer deut- 
licher geschildert wird; E/rig vom erhofften Gut wie Col 15. Bei 6 mAodrog 
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zeigt der Artikel die Einwirkung der o-Deklination auf die konsonantische, 
wie sie in der hellenistischen Sprache mehrfach zu belegen ist s. Dieterich 
Untersuchungen z. Gesch. d. griech. Sprache 163 ff. äytor ist hier kaum 
wie Col lı2 auf die Christen zu deuten, weil es sich ja um das himmlische, 
göttliche («öToß) Erbteil handelt, sondern auf die Engel oder Helden der 
Urzeit s. zu I Th 313; wie dort wird sich der auffallende Ausdruck auch 
hier erklären: es liegt eine formelhafte Verbindung vor, aus deren Gebrauch 
man keine weiteren Schlüsse auf die Meinung des Schriftstellers ziehen darf 
5. Act 2032 2618 Pol. Phil. 122 öwn öpiv xAfjpov xal peplöu ner& TWv 
aylwy «drod, Iren. I 103 ovyxAnpovöpna nal abscwua Hal ounneToXa T@v dylov 
vgl. ASeeberg Katechismus der Urchristenheit 228 ff. Wie die Gläubigen 
zu diesem Erbe gelangen sollen, sagt der dritte Satz: durch dieselbe &v&pyeın, 
die Christus zum Sieg über den Tod und zur Erhöhung geführt hat. Es ist 
‚also von der durch Christi Verherrlichung verbürgten zukünftigen öö&« der 
Gläubigen die Rede; auffallen kann es, daß Pls von diesen Dingen I Cor 
26—ıs als von der geheimen Weisheit in Andeutungen redet, während hier 
für alle Leser Eniyvwors dieses Mysteriums erbeten wird; so stehen wir 
wieder vor der im Exkurs zu lı4 berührten stilkritischen Frage. 20—23 
bringt wieder eine Art Hymnus, eine lediglich durch die Erwähnung der 

Evepyeıa hervorgerufene Schilderung der Erhöhung Christi. Zur Sache vgl. 
Col 120, Ph 2e ff. und das dort Bemerkte. Mit Ph 2>9—ıı stimmt diese 
Schilderung des Sieges über die Geisterwelt auffallend überein: der „Name 
über alle Namen“ wird hier noch glänzender geschildert; eine noch aus- 
führlichere Gestaltung findet sich in einem mittelalterlichen Gebet s. Pradel 
Griech. und südital. Gebete 97. öbvopnıs als Engelname begegnet auch Philo 
de conf. linguarum 171 p. 431 M. und Acta Joh. 23 p. 163 Bonnet öv Eyoßndy 
Tas dpywv xal näca ariors, Öbvanıs Aßuocoös TE Hal oxrbTog Anav al VavaTos 
Ay&iaorog. Ueber aiby s. zuRm 122. Mit einem Anklang an Ps. 87 — wohl 
kaum einem bewußten Zitat — kommt der Autor von der einen Vormacht- 
stellung Christi, über den Engeln, zur anderen, über der Gemeinde. Die 
Ausdrücke xeyaAY) und oöpx gebraucht er im kirchlichen Sinne von Col 1 ıs, 
während sie Col 210. ıs die kosmische Stellung Christi über der Geisterwelt 
bezeichnen. Das zu Col 210 untersuchte Wortspiel mit nAYpwpa wird hier 
auf Christus und die Gemeinde angewendet. Der überschwängliche Ton des 
Ganzen schließt sichere Worterklärung im einzelnen fast aus; n&vıa Ev näctv 
— ‚das All in jeder Beziehung’ oder. ‚alles in allen Gliedern der Gemeinde’? 
Im ersten Fall hätten wir hier ein Anzeichen dafür, daß die kosmischen Aus- 
drücke noch nicht völlig verkirchlicht sind, sondern gelegentlich Kosmisches 
erhalten geblieben ist, das dann natürlich im Zusammenhang des besonderen 
Sinnes entbehrt (anders in Col!). Da V. 21 das beste Beispiel einer solchen 
beziehungslosen kosmischen Anspielung ist, wird man auch hier ähnliches für 
wahrscheinlich halten. nAYpwp«& s. zu Col 1 ı9 steht hier entweder von der 
Gemeinde, sofern sie von Christus erfüllt wird s. 319 4ıs oder sofern sie als 
oWyux die Ergänzung zu Christus als zur xepaAY) bildet oder endlich mit ge- 
wolltem Doppelsinn. Jedenfalls ist anzumerken, daß der Terminus des Col 
für das Verhältnis Christi zu Gott hier auf Christus und die Gemeinde an- 
gewendet wird s. Exkurs zu 4 ıs und vgl. zum Ganzen HSchlier Zum Begriff 
der Kirche im Eph, Theol. Blätter 1927, 12 ff. IH 1 Der Satz, der sagen will, 
inwiefern die Leser jetzt schon (im Gegensatz zu der lıs geschilderten Zu- 
kunft) an Christus teilhaben, ist ein Anakoluth; der Gedanke wird erst 24.5 
ausgeführt. 2 Zur Charakterisierung des sündigen Lebens, an dem die Leser 
einst teilnahmen, werden hier der jetzige Aeon und der Satan genannt. 
Damit sind, ähnlich wie II Cor 44, zwei Vorstellungen, die Lehre von den 

Handbuch z. Neuen Test. 12: Dibelius. 2. Aufl. 4 


.> 


Eph 2 ı] Rückblick 50 





22Auch euch, die ihr tot wart in euren Sünden und Fehlern, in denen 
ihr einst wandeltet nach der Weise des Aeons dieser Welt, nach der 
Weise des Herrschers im Luftreich, des Geistes, der (noch) jetzt wirk- 
ssam ist in den Söhnen des Ungehorsams, — mit ihnen führten auch 
wir alle einst unseren Wandel in den Begierden des Fleisches, taten den 
Willen des Fleisches und der Sinne und waren von Natur Kinder des 
‚ Zorns (ebenso) wie die anderen; Gott aber, reich an Erbarmen, hat 
;s mit der großen Liebe, die er an uns wandte, auch uns, die wir tot 
waren in den Sünden, lebendig gemacht mit Christus — durch Gnade 
6 seid ihr gerettet — und hat uns in Christo Jesu mit erweckt und mit 
zeingesetzt im Himmel, um in den kommenden Weltzeiten den über- 
schwänglichen Reichtum seiner Gnade kundzutun durch Güte gegen uns 
sin Christo Jesu. Ja aus Gnade seid ihr gerettet durch Glauben; nicht 
9 euer (Werk), Gottes Gabe ist es; nicht die Werke (machen es), daß 
ıwsich ja keiner rühme. Seine Schöpfung sind wir ja, in Christo Jesu 
geschaffen zu guten Werken, welche Gott (uns) zuvor bereitet hat, da- 
mit wir unsern Wandel in ihnen führen. 





Weltaltern und der Teufelsglauben, verbunden vgl. Dibelius Geisterwelt 156 £. 
Da in Eph eine Häufung fast synonymer Begriffe nicht selten begegnet, s. den 
Exkurs zu 13—ı4, kann man xa& Tov al@va To Xöohou Tobtou in diesem 
Sinn auffassen. Allein der nächste, zur Erklärung des ersten bestimmte Aus- 
druck legt in Verbindung mit 39 eine persönliche Fassung von «i®y nahe: 
Aioy wäre dann im Sinne der hellenistischen Aion-Lehre der innerweltliche 
(Zeit-)Gott (vgl. Reitzenstein Iran. Erlösungsmysterium 171 ff. 235 £.), 
der hier im direkten Gegensatz zu Gott stände, und darum mit Satan identi- 
fiziert würde. Diese Spaltung des alten Unendlichkeitsgottes in zwei persön- 
liche Aeonen scheint sich im Judentum vollzogen zu haben s. Reitzenstein 
Iran. Erlösungsmysterium 231 ff. An unserer Stelle ist &pywv tig &Eov- 
olag T. d£pos ein Satansname; &Lovota: to depog heißt einfach „Luftreich“. 
Wenn die Vorstellung von Archonten mit dem Satansglauben verbunden wird, 
liegt es nahe, jene in den verschiedenen Himmeln hausen zu lassen — je 
gottähnlicher, desto höher —, den Bösen aber in der untersten Etage, dicht 
über der Erde. Ein deutliches Beispiel liefert die auch von dem oben cha- 
rakterisiertenAeonglauben beeinflußte Ascensio Js. 1029 (Flemming bei Hen- 
necke) und weiterhin stieg er (Christus) hinab in das Firmament, wo der 
Fürst dieser Welt wohnt, 1123 alle Engel des Firmaments und Satan 
sahen ihn und beteten ihn an. So erklärt sich auch der angebliche Wider- 
spruch unserer Stelle mit Eph 612. Vgl. noch Hen. slav. (Bonwetsch in 
Texte u. Untersuchg. z. Gesch. d. altchristl. Lit. 44, 2; S. 27) Redaktion 
A 295 und ich warf ihn (Satanael) hinab von der Höhe mit seinen Engeln. 
Und er war fliegend in der Luft beständig über dem Abgrund und beachte, 
wie im Zauber neben den Encupavior die deptor Öatnoves genannt werden Ss. 
die zu Ph 210 zitierte Stelle und Eitrem-Fridrichsen Ein christl. Amulett 
(Kristiania 1921) S. 13; Pfister Philologus 69, 416 fl. Auch Od. Salomos 
389 sieht der Dichter beim Aufstieg zum Himmel den großen Verderber 
und seine Braut. 3 Unabhängig davon, ob &v oig eine ungenaue Parallele 
zu &v ois ist oder sich auf die vlot fg dr. bezieht, erhebt sich dieselbe 
Frage wie lı2: sind in diesem Relativsatz mit Ypeig die Judenchristen ge- 
meint? Für diese geläufige, aber von Haupt und Ewald unter Hinweis auf 
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den häufigen Wechsel von 1. u. 2. Pers. Plur. bei Paulus bestrittene An- 
sicht kann man m. E. geltend machen: 1. ol Xorrot bezeichnet die Heiden 
s. zul Th 4 ı3, nicht ‚alle außer euch und uns’. 2. Die Vereinigung von Juden- 
und Heidenchristen ist der Leitgedanke des Hauptteils 211 ff. &tdvorz hier 
zweifellos in malam partem; das ist nicht stoisch s. zu Col 11, entspricht 
aber dem Gebrauch LXX Num 15 39 xa! od ÖtLxorpaprioscde Önlow TWv ÖL«- 
yor@y bH@y xal av öpdarımv Ev ols Enmopvedere öniow adrwv. Mit dieser 
Schilderung kann man die Worte vergleichen, in denen Apuleius Met. XI 
15 der Isispriester dem Lucius sein früheres Leben vorhält: Zudrico uirentis 
aelalulae ad seruiles delapsus uoluplates curiosilalis inprosperae sinisirum 
praemium reportasli s. Wendland Kultur ?177. Unter den Lesarten ist 
die seltenere Form Ted“ und die auffallendere Stellung tExya pboeı dpyris 
mit SB zu bevorzugen. 4.5 nimmt 2ı wieder auf, nun mit ausdrücklichem 
Einschluß der Judenchristen. Aus diesem Einschluß und der Wiederaufnahme 
von 2ı scheint sich mir das xx{ am einfachsten zu erklären, das man meist 
im Sinne von xatrep deutet. öt& heißt bei Affekten ‚aus’ s. Phlıs Leles. 
6 Die Termini des christologischen Hymnus 120 ff. werden auf die Christen 
übertragen; die zu Col 213 gezeigte Möglichkeit verschiedener Deutung macht 
auch hier Schwierigkeit. Zwar was mit ovvelwornotngev gemeint ist, sagt der 
Zwischensatz; bei den anderen Termini ist der Aorist erklärungsbedürftig. 
Stellen sie einfach den neuen Lebenszustand des Christen dar, wie er seit 
Bekehrung und Taufe erreicht ist (Haupt, Ewald)? — aber zwischen ouve- 
xadıoev &y Toig Enoup. und Hn@v To moAlteuunn Ev oüpavois Undpxer Ph 3 20 
ist doch ein Unterschied! Im Blick auf den folgenden Vers, nach dem erst 
die kommenden Aeonen den Gnadenerweis Gottes schauen werden, scheint 
mir die Beziehung auf die zukünftige Teilnahme der Christen an Christi 
himmlischer 565% und Regiment (I Cor 62) angebracht vgl. Chrys. XI p. 27 
Montf. Boble: nadeiv nal nög ouverxddtoev; dxove MbTod Tod Xptatoü Aeyovrog 
rois nadmtais nadtosodre Ent öwöex« Vpövous xl. Das formelhafte &y rois 
&roup. darf man nicht pressen, als werde Christus nicht auf die Erde kommen 
s. I Th 4ıs f. Der Aorist steht wie 13, weil durch Christi Erhöhung die 
Verherrlichung der Seinen verbürgt ist. 7 Zum Nebeneinander der ver- 
wandten Begriffe xaptg und Xpnotörns s. Exkurs zu 13—ı4. Der Plural alöveg 
entspringt der Neigung von Eph zu überschwenglichen Ausdrücken; Reitzen- 
stein Iran. Erlösungsmysterium 236 will freilich auch hier «i@ves persönlich 
fassen und auf die staunend herankommenden Archonten deuten; aber 
&repyöjevog weist doch wohl zweifellos auf den «iwv nEidwv s. 1aı und zu 
Rm 122, verlangt also die zeitliche Fassung. 8—10 Mehrfach läßt sich 
bei Paulus das Streben nachweisen, eine Schilderung des Heils, des Christen- 
standes oder ähnliches mit einem Hinweis auf Gott stilistisch abzurunden 
s. II Cor 5ıs I Th 13 Ph 1ıı 211. Dem gleichen Streben entstammen 
diese drei Verse. Da wie häufig in Eph Gedanken, die nur zu erwähnen 
wären, möglichst reichhaltig reproduziert werden, so muß der Interpret 
der Stelle auf die Motivierung aller Einzelheiten verzichten und darf nicht 
nach einer Beziehung von d:& niotewg oder oüx E& Epywv im Kontext suchen. 
Auch die Erwähnung der guten Werke 210 nimmt auf 29 keine ausdrück- 
liche Rücksicht, entspricht vielmehr dem den ganzen Abschnitt durchziehen- 
den Gegensatz des vorchristlichen und des christlichen Zustands. Die ori- 
ginale Wendung ois nponroipnacev ATA. führt den Gedanken der Ursächlich- 
keit Gottes auch für die guten Werke durch. Diese Verselbständigung der 
guten Werke (Plur. wie in Past.) hat zwar in den uns erhaltenen Paulus- 
briefen keine Parallele, wohl aber im Judentum s. IV Esra 852 (Gunkel) 
„denn für euch ist... die Stadt erbaut, die Heimat auserwählt, die 
4* 
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11 So bedenkt, daß ihr einst — ihr, irdisch angesehen »die Heiden«, 
Unbeschnittenheit genannt von der sogenannten Beschneidung, die 
iwirdischh, mit Händen gemacht ist, — daß ihr damals ohne Christus 
wart, ohne Anteil in der Gemeinde Israel und ohne Anrecht an den 
Zusicherungen der Verheißung, (daß ihr) ohne Hoffnung (wart) und ohne 
13 Gott in (dieser) Welt! Jetzt aber seid ihr in Christo Jesu, die einst 
14 »Fernen«, nun zu »Nahen« geworden in Christi Blut. Denn er ist 
unser Friede, er, der die beiden (getrennten) Teile vereint und die tren- 
nende Scheidewand, die Feindschaft, niedergerissen hat, da er in seinem 
15 Fleische das Gesetz mit (allen) Geboten und Satzungen abtat, um Frieden 
stiftend die beiden Teile in sich zu vereinen zu einem neuen Menschen 
ı6 und beide in einem Leibe mit Gott durch das Kreuz zu versöhnen, da 
sein Tod auch die Feindschaft getötet hatte: so ist er gekommen, 
Frieden zu künden euch, den »Fernen«, und Frieden den »Nahen«, 
ıs denn durch ihn haben wir, beide Teile, den Zugang zum Vater in 
ı9 einem Geist. So seid ihr nun nicht mehr Fremde und Beisassen, son- 
20 dern seid Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes, (ein Bau) 
auf dem Grunde der Apostel und Propheten erbaut, in dem Jesus Chri- 


guten Werke geschaffen“. Vgl. Windisch Taufe und Sünde 205, Holtz- 
mann Neutest. Theol. II? 270. Nun beginnt der Hauptteil, der das Ver- 
hältnis der früheren Heiden zu den Judenchristen behandelt. 11. 12 Schil- 
derung ihres früheren heidnischen Zustandes. Dabei ist zu beachten: das 
» Heidentum wird hier nicht wie 2ı mit christlichen Augen betrachtet und 
nur nach seiner sittlichen Minderwertigkeit charakterisiert; vielmehr werden 
auch Nachteile genannt, die nur vom jüdischen Standpunkt aus als solche 
gelten müssen, so dxpoßuoti« und AnmAkorpiwpevor ig moittelag t. ’Iop.; 
man braucht also roAıteix nicht auf das Bürgerrecht zu beziehen, weil 
nur das als erstrebenswertes Ziel für Heiden gelten könne; siehe vielmehr 
die Uebersetzung. Stadyan hat hier der eigentlichen Bedeutung ‚Testament’ 
entsprechend einen mit £nayyeAix nah verwandten Sinn (Häufung verwandter 
Ausdrücke! s. Exkurs zu 1 3—ı4). Vgl. Deißmann Licht vom Osten * 286 £., 
Behm Der Begriff &ayıyvn im N. T. 48, Lohmeyer Diatheke 128. eAridx gi] 
Eyovtes s. zu I Th 4ıs. xöopog hat den vollen Sinn der christlichen Fassung 
in malam partem: ‚ohne Gott den finsteren Gewalten des Kosmos — Tod, 
Geister, Sünde — preisgegeben’. 13 Ev r® alpnatı rt. Xe. ist wahrscheinlich 
einfache Wiederaufnahme von &v Xp. ’I. Vgl. Schmitz Opferanschauung des 
spät. Judentums 224 f.: „durch das pnaxpav und das &yybs wird einem die 
lokale Fassung des £v förmlich aufgedrängt“. Zum Ganzen vgl. LXX Is 57 ıs f. 
ra Eöwra auTd Tapdringıv AAndıvmv, ElpMvmv Em’ elprivyv Tols naxpdv xal 
roig &yybg oöoıv. Man muß sich diese Stelle vergegenwärtigen, wenn man ver- 
stehen will, warum der Autor nun in einem Exkurs 14—18 statt auf die 
jetzige Stellung der Heidenchristen s. 219 ff. zunächst auf Christi Wirken ein- 
geht. Er will Bibelerklärung treiben und die Beziehung von Is 57 ısf. auf 
Christus sicherstellen. Nur aus dem Anschluß an die Bibelstelle erklärt sich 
die eigentümliche Fassung von 2 ır (eünyyekioato eiphvnv statt Eyevydy eiprvn), 
die es z. B. Haupt unmöglich erscheinen läßt, die Worte auf das Verhältnis 
von Juden- und Heidenchristen zu beziehen. Die Mehrzahl der Ausleger nimmt 
diese Beziehung an — mit Recht, wenn anders die beiden Part. roroag und 
Aboas und das dritte, dem Aboas subordinierte (xatapyYoag), darstellen wollen, 
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inwiefern Christus unser Friede ist. Dazu paßt, daß „Nahe“ und „Ferne“ oder 
„Fremde“ offenbar jüdische Bezeichnungen für Israeliten und Heiden gewesen 
sind s. den Midrasch Numeri Rabba 8 zu Nu5s S. 128 f. Wünsche um kund zu 
tun, daß Gott die Fernen heranzieht und sich mit denselben ebenso freut 
wie mit den Nahen (dann folgt auch hier eine Berufung auf Is 57 10); 
Midrasch Esther 3, 9 S. 54 Wünsche werden die Völker Fremde, die Israeliten 
aber unter Berufung auf Ps 148 14 Verwandte (= Nahe) genannt; dann heißt 
es keine Nation sonst ist Gotli nahe außer Israel. Falls zu Col 120 die 
Stimmung des eipyvororfoag richtig geschildert ist, liegt dieser Stelle gegen- 
über hier in Eph eine Gedankenverschiebung vor: aus dem kosmischen Frieden 
wird der kirchliche. Der christliche Bearbeiter der bei Hippolyt benutzten 
Kultschrift hat unsere Stelle gnostisch verwendet (s. Reitzenstein Poimandres 
93 A.ı) noinoov eipnvmv Tols nanpdvy — ToUTEgt Tolg DALKolg Aal Xolnols — 
rat elpNvN Toig Eyylbg — TOVTEOTE Toig TIVeUHATIXolg Aal voepals (nal) Terelorg 
&vdpwrorz. Zum Thema „Frieden“ vgl. auch noch die rabbinischen Beispiele bei 
Fiebig Jesu Bergpredigt 11 ff. Man beachte wieder die charakteristische Häu- 
fung eoöTorXov TOD pp., vonog TWV EvroA@v Ev ööypacıy. Xarapyhoas bezeichnet 
die Tatsache aus der Heilsgeschichte, &v 17) oapxt «utod ist damit zu ver- 
binden; zur Häufung des &v s. Deißmann Die neutest. Formel ‚In Christo 
Jesu’ 126. Mit Christi Tod ist das Gesetz als Heilsfaktor aus der Welt ge- 
schafft s. Rm 3 21 10.4. tö peoctoryov Aboag schildert die Wirkung dieser 
Heilstat, nv Eydpxv (von Haupt ausgeschieden) bildet die Deutung des vor- 
aufgehenden bildlichen Ausdrucks, bezieht sich also in ı4 auf Juden und 
Heiden, in ı6 wohl auf die Menschen und Gott. Eine verbreitete Auslegung 
verweist zu neoöro:Xov Tod Ypaywcd auf eine Einrichtung des herodianischen 
Tempels, die Josephus b. j. V 52 bezeugt: öpbypaxros repeßeßinto Atdııvog, 
zpinnyug pev Übog, avu SE yapıevrwg Öteipyaopevos. Ev aut 8’ elorineoav 
EE loov Ölaoriynatos oTTdaı Toy TG Ayvelas poonhalvoucat vöpov, al pEV 
Eiinvıxois, at SE Popainois ypdupacı, pmdEv’ AAAöpuAov Evröog Tod Aylou 
roapıevar, vgl. dazu eine 1871 entdeckte Inschrift (Dittenberger Or. inscer. 
I 598) undeva @AAoyevTj etomopebschat Evrög ToD nepl To lepby Tpupaxtou xal 
mepıBorou. ös © Av Anpd7, Eaur@ altıog Eorar da Tb EEanoloudeiv HavaTov. 
Aber hätten die Leser von Eph 214 eine solche Anspielung verstanden ? 
16 schildert, wie der Versöhnung der feindlichen Menschen die Versöhnung 
mit Gott parallel geht. Der Friede mit Gott ist danach in eipyvn 17 ein- 
geschlossen; die Pointe des Verses liegt aber in der Versöhnung von Juden- 
und Heidenchristen. Das zeigt das Folgende. 19 führt 2ı3 weiter. Zevor 
xal raporxor: beides Nichtbürger, die naporxor (anderswo wET-, Ev-, XaAT-, 
o0y- Er-orxo:) mit besonderen gegen Zahlung gewährten Rechten s. als Bei- 
spiel die Inschrift von Pergamon Dittenberger Or. inscr. I 338 u. vgl. Gil- 
bert Griech. Staatsaltertümer II 2941. Religiöse Verwendung von ndpotxot 
findet sich bei Philo de Cherub. 120 p. 160 M. npög ev yap aAANAoug ol 
yevöpevor nÜvres MÜTOXHovwWv al ebnarpıiöWv Exoucı Aöyov, Tr&vres Lootıllav 
xal looteleıav Xaprobpevor, pdg de edv Enmibtwv xal mapolxwv. Auf den 
Unterschied von E&vor und n&pctxo: kommt an unserer Stelle nichts an. t@v 
Gylwv geht syntaktisch auf die andern, die Judenchristen; man darf den 
Ausdruck aber nicht pressen, als wären die Leser keine &ytor; der Sinn ist 
‚ihr gehört zu den Heiligen’. o/xeiot s. zu Gal 610 dient hier zur Einfüh- 
rung des Bildes vom Hause. Durch Verschiebung des Bildes werden nun 
aus den Hausbewohnern die Steine. 20 Das Bild, richtiger: der Bilderkreis 
vom Hausbau wird im Urchristentum vielfach und in verschiedenem Sinne 
verwendet; vgl. bes. I Cor 3ıoff. I Petr Q4ff. Hermas Vis. III Sim. IX; 
Die Entstehung dieses von Is 2816 Ps 11721 ff. beeinflußten Bilderkreises 
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2ı stus der Schlußstein ist; in ihm erwächst der ganze Bau festgefügt zum 
22 heiligen Tempel im Herrn; in ihm werdet auch ihr erbaut zu einer 
3 Behausung Gottes im Geist. Deshalb (bitte) ich Paulus, Gefangener 
‚ 2Christi Jesu zu eurem, der Heiden, Besten — ihr habt ja von dem 
3 mir verliehenen göttlichen Gnadenamt unter euch gehört, wie mir durch 
Offenbarung das Geheimnis kund ward, von dem ich bereits einiges 
4 wenige geschrieben habe. Wenn ihr es lest, so könnt ihr daran mein Ver- 
5 ständnis des Christus-Geheimnisses merken, das in andern Generationen 
den Menschenkindern nicht so kundgetan ward, wie es jetzt im Geist 
6 offenbart ward seinen heiligen Aposteln und Propheten — (dieses 
Geheimnis): die Heiden sind in Christo Jesu Miterben, Mitglieder, 


und der davon abhängigen Verwendung von olxodonn) olnodoneiv für religiöse 
„Erbauung“ ist dunkel; sie wird schwerlich auf einen Autor zurückgehen. 
An Quellen kommen außer jenen Stellen des A. T. in Betracht 1. ein bereits 
von Paulus in Korinth als fest und ziemlich abgeblaßt vorausgesetzter Sprach- 
gebrauch „erbauen“ für religiöse Förderung I Cor 8ı. — 2. Ein Bild vom 
VYep£itog und dem Bau darauf, für philosophische Belehrung üblich s. Epiktet 
II 15s, im Christentum gebraucht Hebr 61. — 3. Das Bild von der Him- 
melsstadt, die auch als Turm oder Bau vorgestellt wird s. den Exkurs zu 
Hermas Vis. III 24 und vgl. im N. T. Hebr 1110, 1222, 1314. Apc 211ıo 
bis 225. Hierher gehört wohl auch die Vorstellung vom himmlischen Bau, 
den das Leben gebaut hat, in manichäischen und mandäischen Texten, wo 
das Bild allerdings mit dem anderen von einem Garten verbunden wird s. 
Reitzenstein Iran. Erlösungsmysterium 142 ff. und vgl. Lidzbarski Mand. 
Liturgien S. 1903 Lidzbarski Am Anfang zog ich in einer Wolke hinaus 
aus dem Bau, den das große (Leben) gebauet. Aus dem Bau, den das 
Große gebauet, kam ich, mich hatte mein Pflanzer gepflanzet. Aber S. 190 ef. 
ist es der göttliche Gesandte, der den Bau errichten soll: einen Bau sollte 
ich für die Guten aufführen, die wahrhaften, gläubigen Männer. Für den 
Zusammenhang des christlichen Gebrauchs mit diesen „iranischen“ Anschau- 
ungen ist nun äußerst bezeichnend, daß sich auch I Cor 39 die Verbindung 
der Bilder von Bau und Pflanzung findet und daß unsere Stelle eine (nicht 
die einzige) Uebertragung des Bildes vom eigentlich schon vollendeten himm- 
lischen Bau 2 19.20 auf die Gemeinschaft der Christen 221.22, also einen 
noch zu errichtenden (xö&e:) Bau, bezeugt. Für unsere Stelle ist also gerade 
dies letzte im Auge zu behalten. Der eben genannten Doppelheit entsprechend 
sind die Steine teils als schon gebaut (Christus, Apostel, Propheten), teils 
als in der Verwendung begriffen (die Leser) vorzustellen. Alle Steine aber 
sind als Personen gedacht; so ist also auch der Alyog Axpoywveatos nicht 
das Evangelium von Christus, sondern Christus selbst. Joachim Jeremias 
hat Angelos 1925, 65 ff. nachgewiesen, daß die xepaAn ywvias Ps 117 2 
nicht der Grundstein oder ein Fundamentstein ist, sondern wahrscheinlich 
der Schlußstein des Baues und daß dieser von den Rabbinen auf Abraham, 
Jakob, David und den Messias gedeutet wird. Da vom teneAtog hier schon 
mit Beziehung auf Apostel und Propheten geredet wird, so kann mit &xpo- 
ywviatog in der Deutung auf Christus nicht wieder der Grundstein gemeint 
sein, sondern es handelt sich offenbar ebenfalls um den Schlußstein s. Test. 
Sal. 22.7 Mc Cown xal 7v Aldıos Aunpoywviaios neyas Öv EBovAömv Yeivar eis 
KEpAANV ywvlas Ts nANpWoewg Tod vaod tod Yeol, d.h. 23 3 eic Thv &xpav 
fs eloödou tod vaxod, und darauf wendet Salomon Ps 117 22 eig nepyarv yuvlas 
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an. Die zum Fundament gehörigen Steine sind die Apostel und Propheten. 
Wer die letzgenannten auf die Männer des A. T. deutet, muß die dann be- 
fremdliche Reihenfolge erklären s. Chrys. XI p.39 Montf. rp@roy tidyar Todg 
&nooröAous Eoxdtoug Övras Toig Xpövors. Für diese Deutung spricht Polyc. 
ad Phil. 63 ol edayyeltospevar Ads Amborolor nal ol npopfirat, ol npornpb- 
Eavyreg Tiv Elevoty Tod Auplou Mumv s. W. Bauer z. St. Vergleicht man aber 
Eph 35 411 I Cor 1228 und Did. 115 nept ö& T@v AnooröAwv xal TpoanT@v, 
ara To Öoyno Tod edayyellov oÜTW TotYoa@te, so wird man auch an unserer 
Stelle die Beziehung auf neutestamentliche Propheten für etwas wahrschein- 
licher halten. Daß der Autor von seiner Zugehörigkeit zum Apostelkreis 
nichts sagt, kann auffallen; derartige Einzelbeobachtungen können aber die 
Echtheitsfrage nicht entscheiden s. Exkurs zu 4ıc. 21 Das Bild wird nicht 
streng genug durchgeführt: &v & bezieht sich wohl nicht auf den Schluß- 
stein, sondern auf Christus als die Kraft des Wachstums. n&s« olxoöspn 
heißt nach der Regel ‚jeder Bau’. Eine Deutung auf die Einzelgemeinde 
(Haupt) ist aber schlecht möglich; die Parallele 4ıe scheint zu erweisen, 
daß hier von der ganzen Kirche die Rede ist. So müßte man n&o« olxodonn 
auf jeden Bauteil beziehen und „alles, was darauf gebaut ist“, übersetzen 
(Aufl. 1). Wer sich damit nicht zufrieden gibt, wird entweder den Text 
oder die vorausgesetzte Regel bezweifeln müssen. In der Tat lesen ScACP 
räca Y) olxodonn, aber wenn man diese Lesart billigt (Blaß-Debrunner $ 275 3), 
so schließt man sich wohl nur einer grammatischen Korrektur der Ab- 
schreiber an. Aber es ist allerdings die Frage, ob die Regel, daß räg ‚ganz’ 
den Artikel erfordere, in der Koine wirklich noch korrekt befolgt worden 
ist. Vgl. die Inschrift des Antiochus von Commagene, Dittenberger Orientis 
inscr. I 383 se ff. aitiveg £nol nadmyepnöves ebruyoüg Apxfis nal Baarlelar naonı 
xorv@v ayad@y altıaı xateotnoayv, M. Aurel. VI 361 näv neiayos oraylv 
tod xöonou; wahrscheinlich auch Hegesipp bei Euseb Hist. ecel. III 326 von 
den Verwandten Jesu rnponyoövrar ndong Enxinoiasg — freilich gibt Euseb 
denselben Tatbestand III 206 mit Yyfoasdaı wv Exxinoı@v wieder, aber 
Hegesipp hat doch wohl die „ganze Kirche“ im Auge (s. JWeiß Urchristen- 
tum 561 A. 2). Ueber inkorrekten Artikelgebrauch bei n&s s. noch Rader- 
macher Gramm.? 113 Meuwese De rerum gestarum divi Augusti versione 
Graeca Diss. Amsterdam 1920, 45 f. Dergleichen kommt vereinzelt auch im 
klassischen Gebrauch vor s. Kühner- Gerth Gramm. II? $ 465 Anm. 8. 
22 spitzt den vorhergehenden Satz wieder auf die den ganzen Abschnitt 
tragende Fragestellung zu. MAH 1 hebt aus zu einer Wiederaufnahme der 
115 ff. begonnenen Fürbitte; diese Repetition erfolgt aber erst 3 14; 2—13 ent- 
hält einen durch &y&b Ilaörog veranlaßten Exkurs über des Pls Amt an den 
Heiden, also eine Art zweiten Teil zu 211—22 vgl. die Rückbeziehung in 33, 
s. auch Theodoret III p. 416 Schulze Bobdera nev einelv, ött ... Ögonaı nal 
Inerebw tov av 5Awv Yedv ri. Tedreıne dE mMielora && pEooU, mad Tg 
edepyeoiag onpalvov td neyedros. Vgl. den Exkurs zu 32ı Nr. 3. 2 el ye 
moboate xt). ist in einem nach dem ephesinischen Aufenthalt geschriebenen 
Paulusbrief an die Epheser ebenso unmöglich wie lı5 und rpös d öbvaadıe 
vofjoaı vtA. 34. Man bemerkt auch hier wieder die charakteristische Häu- 
fung: olxovoni« ‚Amt’ wie Col 125, X&pts Amtsgnade. 3 Es ist des Pls Be- 
kehrung gemeint s. Gal 116; puvorijptov bezeichnet das Evangelium in seiner 
Eph 2:11 ff. 36 geschilderten Eigenart. 4 Dasselbe Geheimnis ist auch mit 
huottprov Tod Xptotod gemeint; in feierlichen Wendungen wird es in 5 seinem 
Wert nach beschrieben, in 6 seinem Inhalt nach geschildert. Der Unter- 
schied gegenüber Col 126 ist deutlich: dort stehen den Heiligen, die das 
Geheimnis besitzen, die «!öves und Yyeveal mit ihren d&pxovres gegenüber, 
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7 Mitteilhaber der Verheißung durch das Evangelium — und dessen 
Diener bin ich geworden kraft der göttlichen Gnadengabe, die mir 
s durch seine Kraftwirkung zuteil ward. Mir, dem Geringsten aller Hei- 
ligen, ward diese Gnade zuteil, den Heiden den unerforschlichen Reich- 
9tum Christi zu predigen und die Verwirklichung des Geheimnisses auf- 
zuzeigen, das vor den Aeonen in Gott, dem Schöpfer des Alls, verborgen 
ıo war, damit nun den Mächten und Gewalten im Himmel kund würde 
ıı die mannigfaltige Weisheit Gottes durch die Gemeinde. (So geschieht’s) 
nach dem ewigen Vorsatz Gottes, den er ausgeführt hat in Christus Jesus, 
ı» unserm Herrn. In ihm haben wir freien Mut und vertrauensvollen Zugang 
ıs zu Gott durch den Glauben an ihn. Darum wollt, bitte, nicht verzagen ob 
der Trübsal, die ich für euch dulde; sie dient eurer Verherrlichung. 
14 15 Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, der jedem Geschlecht im 
ı6 Himmel wie auf Erden den Namen gibt: er möge euch nach dem Reich- 
tum seiner Herrlichkeit verleihen, daß ihr Kraft gewinnt und erstarkt 
ızam inwendigen Menschen durch seinen Geist, daß Christus durch den 
Glauben in euren Herzen wohne und ihr in der Liebe eingewurzelt 





hier den Aposteln und Propheten die Menschen anderer Generationen. Wer 
Eph für unecht hält, wird urteilen, daß die Teilung in Col eschatologisch 
bedingt sei — die Geister herrschen im alten Aeon, die Christen im neuen —, 
daß in Eph dagegen eine Gegenüberstellung der Kirche, die in ihren Lehrern 
repräsentiert ist, und der vorchristlichen Menschheit beabsichtigt sei. &ylots 
bildet bei Annahme der Echtheit einen Anstoß, den man nicht durch unbe- 
weisbare Hypothesen (Interpunktion nach &yloıs; &ylorg oder der ganze Halb- 
vers als Glosse) beseitigen kann, der aber auch nicht so schwer wiegt, als 
daß ihn der Vertreter der Echtheit nicht ertragen könnte; er würde dann 
sagen, daß Pils, in feierlichem Stil redend — s. Toig ulois T®v Avdparwv —, 
wie in 220 die Apostel als heilsgeschichtliche Größe darstellt ohne Rück- 
sicht auf seine eigene Zugehörigkeit zu ihrem Kreis. Der Vertreter der Un- 
echtheit dagegen wird in der Stelle eine kirchliche Weiterbildung von Col 126 
sehen. Uebrigens redet auch Ignatius ad Magn. 3ı von den &ytor npeoßürepor. 
Wichtiger für die Beurteilung der Echtheitsfrage ist 6 s. Exkurs zu 4 ıe. 
Einstweilen genügt es festzustellen, daß als Inhalt des Geheimnisses das ent- 
hüllt wird, was der Leser von Eph seit 2ıı ff. als Thema dieses Abschnittes 
und wohl auch schon seit lız 23 ff. als Hauptinteresse des Schreibens er- 
kannt hat: die Teilnahme der Heiden am Heil. 8 Die einfachste Konstruktion 
ist es wohl, wenn man mit 82 einen neuen Satz beginnen und 8b von 8a 
abhängen läßt (andere fassen 8a als Parenthese und verbinden Sb mit 7). 
EAayxıorötepog: diese Komparation erklärt sich daraus, daß man £EAdytoros 
nicht mehr als gesteigerte Bildung empfindet s. Radermacher Grammatik ? 
70, Moulton Einleitung 123 A.1; belegt ist im N. T. perLötepog III Jo 4, 
in den Papyri neytotörepog perßötepos u. a. vgl. Jannaris Historical Greek 
Grammar 147. Daß Pls sich nicht EAaxıotörepos navrwv &ylwy hätte nennen 
können, ist unbeweisbar s. den superlativischen Ausdruck seiner Demut in 
I Cor 159. Die starke Antithese verlangte einen starken Ausdruck. Mehr 
Schwierigkeiten macht der Umstand, daß nach 35 Apostel und Propheten 
das Geheimnis besitzen, nach 38 gerade Pls. Wer Unechtheit annimmt, wird 
hier Nachbildung, dort Umbildung des echten Pls vermuten; für den Ver- 
treter der Echtheit liegt die Schwierigkeit dementsprechend nicht hier, son- 
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dern dort s. zu3s. 9. 10 oixovonf« s. zu Col les. Hier hat der Ausdruck 
im Gegensatz zu 32 zweifellos Beziehung auf den Inhalt des Mysteriums, 
. denn dieses, und nicht das Amt der Verkündigung, soll den Heiden klar 
gemacht werden. Es handelt sich immer noch um das Geheimnis der Heiden- 
annahme, wie öt& ig Exninotag zeigt; was befremdet, ist die Kundmachung 
an die himmlischen Geistermächte. Dabei sei daran erinnert, daß der Autor 
lıoff. von der &vaxepadaiworg der Geister auf die Vereinigung von Juden 
und Heiden kommt. Beide Gedanken will er offenbar nebeneinander stellen, 
der eine ist „das metaphysische Seitenstück zum andern“ vgl. Holtzmann 
Neutest. Theol. II? 290. So wird man auch &nd Tov albovwv persönlich 
fassen und auf die im folgenden erwähnten &pxat und E&Eovolat beziehen 
können; gerade die Gegenüberstellung der Mächte und Gewalten spricht für 
die persönliche Beziehung; zudem wird sie auch durch die Parallele Col 126 
nahe gelegt und ist nach dem zu Eph 22 Bemerkten dem Autor zuzutrauen 
(dagegen Clemen Religionsgesch. Erkl.”? 344). Auf einen kosmischen Ge- 
danken weisen auch die Worte @ t& ndvra xrioavti, die ASeeberg Kate- 
chismus der Urchristenheit 69 wegen des Mangels einer Motivierung als 
Formel erklärt. Das &v vor tö Yeö strich Marcion (Tertullian adv. Marc. 
V 18); merkwürdigerweise fehlt es auch in S*. Auffallend bleibt es jeden- 
falls, daß hier die Beziehung des Mysteriums zum Kosmos hervortritt; denn 
die in Col alles Befremdliche erklärende Polemik ist in Eph nicht nachzu- 
weisen; die einzige Erklärung böte hier das Bestreben des Autors, die Herr- 
lichkeit des Geheimnisses auszumalen. Wer Eph für unecht hält, wird die 
kosmischen Gedanken in Eph nicht auf diese Weise, sondern als Herüber- 
nahme aus Col erklären vgl. auch zu 1253. 13 Bittet der Autor die Leser, 
nicht zu verzagen, oder erbittet er sich Mut von Gott? Da er vorher die 
Herrlichkeit seines Amtes geschildert hat und in dem Relativsatz von der 
Herrlichkeit seiner Leiden spricht, ist mir das erste wahrscheinlicher. Robinson 
nimmt Wegfall eines YMAC nach -YMAI (Homoioteleuton) an. Zur Sache 
s. Exkurs zu Col 124. 14—19 führt die Fürbittenversicherung s. lıs 31 
endlich zum Schluß. Grundlegend für das Verständnis von 15 ist die Be- 
obachtung, daß „die Paronomasie eine unwillkürliche, eine rhetorische ist“ 
(Ewald), daß also natpı& nicht ‚Vaterverhältnis’, sondern einfach ‚Sippe’ be- 
deutet vgl. Le 24 Act 325. Denn nur dann paßt övonadlerat; wenn Gott 
alle Sippen benennt, so ist er der Vater aller. Der Satz enthält also eine 
rhetorische Umschreibung der Vaterschaft Gottes, die sich auf alle erstreckt, 
auch auf die himmlischen Sippen (Engelkinder Hen. 694 71ı 1065, anders 
Me 1235). Zugrunde liegt wohl eine liturgische Anrede Gottes im (helle- 
nistischen,?) Judentum, die wir freilich nicht nachweisen können. Vgl. übrigens 
Josephus Ant. II $ 152, wo Josephs Brüder sich vor ihm auf den Kummer 
ihres Vaters berufen % Ev yäp Tobrw xal Tov oE Yonvra Tinäs al onuri 
ölöws, Anolabwv Ev Non Tis npoonyoplas, Anadmg 8 En’ adry, PuAaxdmoönevos 
Ond Tod Yeod Tod navrwv Tratpög, Eis Öv Xata Kolywviav Kal autos TOD Övölatog 
edoeßeiv Ödkers, TOD Ynertpov tarpds olntov Aaßwyv (ähnlich Ant. IV $ 262). 
Die Lesart rnatepax Tod xuplov Ynov I. Xp. ScDG bietet offenbar Exegese. 
Denkt man den Gedanken des Verses weiter, so kommt man auf die Para- 
doxie, daß Gott als Vater aller alle Namen hat, als Urvater aber keinen: 
Ps. Apuleius Asclepius 20 innominem vel potius omninominem, Corp. 
Herm. 5 10 p. 162 Scott xal dk Tobro abrdg Övöpara Exeı Ämavıa, Ötı Evös 
(adrod navra) Earl narpög‘ nal Sk Tobto abrög Övona our Eyei, ÖTL TAVTWVv 
got! narip. 16 zu Eow dvdpwrog s. Exkurs zu Rm 714. 17 Der zweite In- 
finitiv — wegen des formalen Parallelismus ö:4-eis, ö:2-£v dem vorigen besser 
neben- als unterzuordnen — wird am besten durch Gal 220 erklärt. mlotıg 
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ısund gegründet seid, damit ihr fähig werdet, zu erfassen samt allen 
ı9 Heiligen, »wie breit und lang, wie hoch und tiefe, und zu erkennen 
die Christusliebe, die alle Erkenntnis übertrifft — so werdet ihr er- 
» füllt werden, bis (ihr seid) eine wirkliche »Fülle Gottes«. Dem aber, 
der überschwänglich mehr tun kann, als wir bitten und denken, nach 
2ı seiner Kraft, die in uns wirksam ist — ihm sei Ehre in der Gemeinde 
und in Christo Jesu für alle Zeiten der Ewigkeiten! Amen. 
4 Nun ermahne ich euch, ich Gefangener im Herrn: wandelt würdig 
2 der Berufung, die euch zuteil ward, in aller Demut und Sanftmut, in 
s Langmut, ertragt einander in Liebe (und) bewahrt mit Fleiß die Einheit 
des Geistes (verbunden) durch das Band des Friedens. EinLeib, ein 








wird hier als Mittel der mystischen Einwohnung Christi gedacht, ist also 
Bezeichnung des pneumatischen Lebens s. Exkurs zu Rm 4 5°. Die folgen- 
den elliptischen Partizipia s. zu lıs sind im Sinne eines Optativs zu ver- 
stehen s. Moulton Einleitung 287 f.; sie geben also eine dritte Bitte wieder. 
18 xatoranßavervy und yvövaı sind mystische Termini s. zu Ph 38 312 sowie 
die dort zitierten Belege für mystische Gottesgnosis. Um eine Formel solcher 
Gnosis handelt es sich wohl auch bei der Erwähnung von nAdrog uTxos Drtbos 
Bayos. Als Objekt des xatadlaßesta: ist das himmlische Erbe zu denken, 
dessen die Leser im Geist inne werden sollen; den Beweis dafür liefert das 
Gebet lıs, das hier fortgesetzt wird. Reitzenstein Poimandres 25 ı vergleicht 
eine Zauberformel Avoryitw por 6 olxog Tod ravrorpdropog Heod 6 Ev rö ywri 
toorp, xal yeveodw pOs rrAdtos Bados urnos Ubos adyn, nal Sarlanbarw 6 
Eowidrev, 6 nbprog vgl. die ähnliche Formel Dieterich Papyrus magica, Jahrb. 
f. klass. Philol. Suppl. XVI 802, 17 yevestw Baldos) mAKTos) uixos) adyi. 
Allein diese Zitate sind nur in der Formulierung verwandt, nicht der Sache 
nach, weil die Gottheit nach jenen Zaubersprüchen zum Menschen kommt, 
nicht, wie nach. Eph, der Mensch (im Geist) in den Himmel. Robinson zieht 
Did. 12 ı obveoıv yüp ESers defıkv xul Aprotepdv heran, aber dort hat rechts 
und links seinen besonderen Sinn. Eine bessere Parallele scheint mir Corp. 
Herm. 1025 (Text nach Stobaeus) oVöels nv Yäp T@v oüpavimy Hew@v Ent yMiv 
NATEIEDGETAL, oÜpavod Tov Ööpov xaradınwv‘ 6 dE Avdpwros Els Toby odpavdv 
Avaßalver xl perpel abröv, nal olde nola Ev Eotıy adrod duyi& role SE Ta- 
nevd, al Ta Aa navıa AxpıBüg pavdaver" xal To navrwv pelßov, obdE TiV 
yTv raradınav dvw Yivarat. Tooodrov Tb neyehös Eotıv auÜTW TS Exordoswg 
(oder Ext&oewg). Das Begreifen der Dimensionen deutet also die Erkennt- 
nis des Himmels an. Die Himmelsstadt und der Himmel werden quadratisch 
oder kubisch vorgestellt s. zu Hermas Vis. III 25; hier wird das Heil 
durch diese Himmelsvorstellung repräsentiert s. Petersen EIN 8E0OX 2503. 
So mysteriös aber die Ausdrücke unserer Stelle klingen, so einfach sind sie 
gemeint. Das zeigt odv näctv Tols &ylorg: alle Christen sind Teilhaber dieser 
yv@aoıs; also ist der Satz letztlich nur eine Umschreibung von lıs mit den 
Termini der Mysteriensprache und wir wundern uns nicht, in 19 als Objekt 
des yv@vaı die Liebe zu finden, die mehr ist als yvöots (I Cor 13 2!). Vgl. 
MDibelius in Neutest. Studien f. Heinrici 187. Zu toö Xptotoö s. zuI This, 
zur Terminologie s. noch Exkurs zu 4ıs. Der mit niApwua& hier beschrie- 
bene Zustand ist also der sittlich-religiös vollkommene Zustand der Christen- 
gemeinde. Daß in diesen Versen mit gewichtigen und geheimnisvollen Worten 
nichts weiter als ein allen erreichbares Christentum geschildert wird, ist 
religionsgeschichtlich wichtig. Der Autor bezeugt dadurch: das beseligende 
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Gefühl, das die Mysterien den Geweihten verleihen, wird im Christentum 
auch dem schlichten Gemeindeglauben zuteil s. Exkurs zu 4ıs. 20. 21 Eine 
reiche Doxologie beschließt diesen Teil. Sie ist nach demselben Schema ge- 
baut wie die Doxologien Rm 16 25—27 (wohl interpoliert), Jud 24 f., Mar- 
tyr. Polyc. 202 und wohl wie diese Stellen von liturgischer Terminologie 
abhängig. Die Ausdrucksweise erklärt sich als Vermischung von Ünto ndvıa 
& und Önepextneptoood @v. Zu vooönev vgl. Ph4r. Sehr charakteristisch ist 
der von der zweifellos besseren, weil schwierigeren Lesart SABC bezeugte 
Ausdruck &v ıfj Exrinaola nal &v Xp. I. Das dem Autor so wesentliche Er- 
lebnis Gottes und seines Ratschlusses && fg Exxinolas 310 wird hier mit 
dem mystischen Erleben Gottes in Jesus Christus verbunden vgl. 3 ır ff. 
Der Schluß bietet eine Umschreibung des Begriffs ‚Ewigkeit’. 

Bei einem RÜCKBLICK auf den hier zu Ende gehenden BRIEFTEIL 13—3 21 
fällt auf: 1. Es ergibt sich dem Leser keine Briefsituation — ein bei den Paulus- 
briefen einschl. Past einzigartiger Fall, der natürlich ebensowenig etwas gegen 
die Echtheit beweist wie die Briefsituationen in Past etwas dafür, der aber manche 
Vertreter der Echtheit zur Hypothese eines Rundschreibens geführt hat s. Exkurs 
zu lı. Wer den Brief dem Pls aus anderen Gründen abspricht, wird in dem Fehlen 
einer Briefsituation ein Merkmal rein literarischer Komposition sehen, wie sie nach 
der Unechtheitshypothese für Eph überhaupt angenommen werden muß s. Exkurs 
zu 416. — 2. Der ganze erste Teil von Eph ist in den Rahmen des bei Pls üblichen 
Prooemiums, bestehend aus Danksagung und Fürbittenversicherung (s. zu Rm1s 
und Exkurs zu I Th 1) eingespannt: Lobpreis 13 ff., Uebergang von der Danksagung 
zur Fürbittenversicherung 115 ff., Ansatz zur Wiederaufnahme der letzteren 3 ı, 
Durchführung der Fürbitte 3uff.; etwas unserer Doxologie entsprechendes am 
Schluß der Danksagung lesen wir auch Ph In, vgl. II Th 11. Dazu kommt, daß 
der nun folgende zweite Briefteil formell und inhaltlich der Paränese entspricht, 
die in den Paulusbriefen gewöhnlich den Schlußteil bildet. Es fehlt Eph also im 
Vergleich zu den anderen Paulusbriefen das Mittelstück. — 3. Trotz der unter 
1. und 2. genannten Eigentümlichkeiten entbehrt der Briefteil nicht des kon- 
kreten Inhalts; 21—3 13 zeigt der Autor deutlich, woran sein Interesse haftet: 
an der Vereinigung von Juden und Heiden in der Gemeinde. Vgl. auch, daß die 
folgende Paränese mit einem Abschnitt, der die Gemeinde behandelt, beginnt: 
4 1—16. 

EV 1 Beginn der Paränese vgl. Rm 12ı mit Erinnerung an die 
Gefangenschaft des Paulus. Die Ermahnung wird mit einem Hinweis auf 
die Berufung eingeleitet s. zu ITh 21. 2 Es folgt ein Tugendkatalog, 
mit Col 312 verwandt, aber nicht direkt mit der Reihe von fünf Tugenden 
in Verbindung zu bringen, die dort als Grundlage vorauszusetzen ist. 
Hier wird er überdies in 3 fortgesetzt mit der Ermahnung zur Evörns; 
der Lieblingsgedank& des Autors tritt in der nun gegebenen Darstellung des 
Gemeindelebens deutlich hervor, wenn auch die ausdrückliche Zuspitzung auf 
Juden- und Heidenchristen fehlt. Wie die Part. &vexöhevor, omouödLovreg 
imperativischen Sinn haben, so ist auch die Darstellung 4—6 imperativisch 
gemeint: ‚so soll’s sein’. Wie weit in der Sprache des Eph der eigentliche 
Sinn von oöux — dann aber natürlich auch von rveöna! — überhaupt noch 
empfunden wird, ist schwer zu sagen; die Leser werden die Ausdrücke so- 
gleich auf Christusleib und Christusgeist bezogen haben s. zu I Cor 1212. 
In welchem Grade die Bildlichkeit von o®p«@ abgeblaßt ist, geht daraus her- 
vor, daß die belebende Wirkung nach unserer Stelle vom Geist, nach 415 
vom Haupt ausgeht; Holtzmann, Neutest. Theol. IP 293 faßt das schärfer, 
als der Autor ad Eph es wohl gewollt: „der ‚Leib’ ist genau genommen 
ein ‚Rumpf’“. Vgl. zu dem Problem xzp«A7-s@na-nAnpwux Traugott Schmidt 
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5 Geist — eine Hoffnung ist’s ja auch, zu. der ihr berufen — ein-Herr, 
sein Glaube, eine Taufe; ein Gott und Vater aller, der da ist über 
zallen und durch alle und in allen. Einem jeden von uns aber ward 

die Gnade in dem Maß verliehen, wie sie ihm Christus geschenkt hat. 
s Darum heißt es: »er fuhr hinauf zur Höhe und erbeutete Gefangene, 
9Gaben gab er den Menschen«. »Aufgefahren«, was heißt das anderes 
wals daß er auch hinabfuhr zu den Niederungen der Erde? Er fuhr 

hinab und er fuhr hoch empor über alle Himmel, auf daß er das All 
ıı erfülle. Und er »gab« (nun) manche als Apostel, andere als Propheten, 





Der Leib Christi 186£. &v bei xadelodar —= eis s. zu I Cor 715. 5. 6 Der 
Rhythmus der Worte, schon vorher bemerkbar, wird hier ganz deutlich, ebenso 
ein gewisser architektonischer Aufbau: zweimal werden drei Glieder zueinander 
gesellt; das erste Mal ist eig (aber in Masc. Fem. und Neutr.!) das Binde- 
glied, das zweite Mal das bekannte Präpositionsspiel, hier mit &ni— ö.4— £v 
s. zu Col lıe.. Zudem ist diese Ausführung für den Zusammenhang nicht 
nötig; als Begründung zu V.3 würde V.4 genügen; dann könnte V.7 fol- 
gen. Aus alledem wird man schließen dürfen, daß hier eine Formel ver- 
wendet worden ist. Parallelen findet man bei Peterson EIZ 8E02 2551. 
In ihrer Vorgeschichte könnte die Akklamation eig Yeöc, die auch bei Juden 
gebräuchlich war, eine Rolle gespielt haben s. Peterson a. a. O. 141 ff. Aber 
es handelt sich hier nicht um ein Bekenntnis zu dem einzigen Gott, etwa 
gegenüber heidnischen Konkurrenten, sondern um die Parallelisierung der 
Einheit der Gemeinde mit der Einheit Gottes. Das erinnert an die Ableitung 
der Einheit Gottes von der Einheit der Welt, wie sie, zweifellos älteren For- 
mulierungen folgend, Marc Aurel VII 9 vorträgt nöopog TE Yüp es & ATAVTWY 
za Yedg eis Ö& nrdvrwv nal odola ia nal völLog eig, Aöyog XoLvög TAVTWV TOY 
yozpwy Lmwv, xal Arhheız pin, eiye nal Teletörng pla TOV Önoyev@v xal Tod 
aBToD Aöyou nerexövrwv Cowv (man beachte auch hier das Präpositionsspiel!). 
Die Verkirchlichung dieser kosmischen Einheitsformel, d. h. die Begründung 
in der Einheit der wahren Religion statt in der Einheit der Welt hat schon 
auf dem Boden des Judentums stattgefunden s. Josephus c. Apionem II $ 193 
eis vodg Evög HEoD (YlAov yäp dei navıl td önorov) KoLvbg Andvıwy xoLvod Veod 
&rnavrwv, s. auch Philo de spec. leg. I 67 p. 223 &rewön eis Eorıv 6 Yeds zul 
iepov Ev elvar övov. Wir werden also eine in das Judentum und die Stoa 
zurückreichende Vorgeschichte unserer Formel anzunehmen haben s. MDibe- 
lius Die Christianisierung einer hellenist. Formel Neue Jahrbücher f. d. Kl. 
Altertum 1915, 224 ff. Eine Weiterbildung der Formel, in der aber der 
formelhafte Charakter nicht bewahrt wurde, findet sich Ignat. Magn. 7 ı.». 
Dem rhythmischen Parallelismus in 5 entspricht kein sachlicher; vielmehr 
sind Glaube und Taufe Mittel der Gemeinschaft mit dem xÖptog. Eni ndv- 
twy xTA. ist dem Kontext nach nicht kosmologisch, also nicht als Neutrum, 
sondern als Maskulinum zu fassen. Dazu stimmt es, daß wir hier nicht das 
€& aötod der verwandten Formel 1 Cor 8e s. auch Rm 1136 lesen: nicht 
Grund und Ziel der Welt soll dargestellt werden, sondern das Verhältnis 
Gottes zur Gemeinde. Die kosmische Formel, von der die unsere abhängt, 
hat sich natürlich auf das All, nicht auf die Gemeinde, bezogen. Die Lesart 
&v näcıy Yuiv DG vulg KL (marcionitisch? s. Harnack Marcion 128*) legt die 
persönliche Fassung ausdrücklich fest. Als Gegenbild zur Evörng wird 7 ff. 
die Mannigfaltigkeit der Gaben geschildert; der Abschnitt ist also ein Seiten- 
stück zu I Cor 12. Als Beweisstelle wird in 8 Ps 67 19 zitiert (zu )£yeı 


61 . Die Gaben des Geistes [Eph 4 u 








s. Rm 1510 II Cor 62 Gal 316), gegenüber dem LXX-Text Yynalbreusas 
alxnarwalav, Eiaßes öönara Ev Avdpunm (oder &vdpwzcors) mit erheblichen 
Abweichungen. Die wichtigste von ihnen — &töövaı statt Arußdveıv — ist 
durch die jüdische Tradition beeinflußt, die man aus dem arabischen Text 
und mehreren Paraphrasen belegen kann vgl. dazu den Apparat bei Grill 
Der 68. Psalm S. 30 f. sowie $. 134, Nestle Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1903, 
344 f., Strack-Billerbeck Kommentar III 596. Die Pointe der Zitierung liegt 
in dem 411 wieder aufgenommenen, auf Christus bezogenen &öwxev. Der erste 
Satz des Zitats kommt also im folgenden gar nicht zur Verwendung; der 
Autor hat ihn selbstverständlich ebenfalls auf Christus bezogen und wird 
aixporwotay (kollektiv wie I Macc 970 drodoövaı adrois tiv alxnalwalav 
vgl. 972) auf die Geister gedeutet haben, die Christus bei seiner Erhöhung 
im Triumph überwand Ph 210 Col 215, nicht etwa auf die christliche Mensch- 
heit, denn dann hätte &vaß&s keinen Sinn. Irenaeus eis Enlösıdiv Tod Anooto- 
Ammod xnpbynatos 83 (Uebers. von Ter-Mekerttschian und Ter-Minassiantz 
S. 44): unter Gefangenen meint er nun die Vernichtung der Herrschaft 
der empörerischen Engel. 9. 10 ist in Zusammenhang und Bedeutung 
kontrovers. Jedenfalls will der erste Satz sagen, daß Avaßaivery und xare- 
Baiverv zusammengehören. Von der Tendenz der Zitierung ausgehend, bezieht 
v. Soden xataßativerv auf Sonata Söovar: in den „Gaben“ kommt der ver- 
klärte Herr zu den Seinen. Aber diese Bedeutung von xartaßaiverv liegt 
fern und Eöwxev öönata brauchte nicht bewiesen zu werden, denn das steht 
im Zitat. Was aber bewiesen werden mußte und, wie besonders Haupt ge- 
zeigt hat, hier tatsächlich bewiesen werden soll, ist die Beziehung des Psalm- 
wortes auf Christus: ‚auf wen soll sich denn &veßn beziehen, wenn nicht 
auf den, der vorher (s. die Glosse npwrov SeB) hinabstieg?’ Dabei ist dem 
Kontext nach xataßas auf die Menschwerdung zu beziehen, s. die Ueber- 
setzung und vgl. Theod. v. Mops. I p. 167 Swete: in inferiores autem 
partes, ipsam lerram nominat in comparaltione caeli. Es macht für den Zu- 
sammenhang nichts aus, wenn man in 7& xatwrepx £epn den denkbar größ- 
ten Gegensatz zu Önep&vw xT\. sieht, hier also die Hadesfahrt erwähnt findet; 
man kann sich dafür auf t& na&vı« V. 10 berufen; vgl. dann Ganschinietz, 
Art. ‚Katabasis’ in Pauly-Wissowa Real. Enzyklop. X, bes. Sp. 2431 ff. Einen 
fremden Zug trägt ein, wer nach Phil 25 ff. ethisch deutet: ‚nur durch Selbst- 
erniedrigung konnte Christus zur Erhöhung kommen’; es folgt ja keine Mah- 
nung zur Demut! Ist die in der Uebersetzung gegebene Deutung richtig, so 
liegt in den Versen lediglich der Beweis für die christologische Beziehung 
der Psalmstelle; xatwrepos ist Positiv s. Radermacher? S. 70. 225. Zur Kon- 
struktion s. Winer-Schmiedel Gramm. $ 22, 2b. Erst mit iv«a mIypwoy T& 
navy kehrt dieser „Midrasch“ (vgl. auch die Exegese 2ıı ff.) wieder zum 
Hauptgedanken zurück, der nun in 11 fortgesetzt wird. Vgl. zu I Cor 12 2s. 
Die urchristliche Trias ‚Apostel, Propheten, Lehrer’ ist als geschlossene 
Gruppe hier nicht mehr erhalten; warum, ist eine Frage, die zum Teil von 
der Beurteilung des ganzen Briefs abhängt. Wer aus 220 35 den Eindruck 
gewonnen hat, daß Apostel und Propheten für Eph eine geschlossene Reihe, 
ein ‚Noli me tangere’ (Harnack) bilden, und daß der Apostelkreis nach 35 
als abgeschlossen zu gelten hat, wird die gegenüber I Cor 12 Did. 11ff. 
hier wahrnehmbare größere Mannigfaltigkeit mit dem Bestreben des Autors 
erklären, die Verhältnisse seiner Umwelt zu ihrem Recht kommen zu lassen. 
So wird man in den eöa@yyeXtota! — dem Namen und dem sonstigen Gebrauch 
des Wortes nach s. Act 21s H Tim 45 — die Vertreter der Apostel sehen 
dürfen, Leute mit Aposteltätigkeit ohne Apostelnamen. Daß noteves und 
S:ödoxador nicht technisch gebraucht wären (Ewald „die zu weiden und zu 


Eph 4 12] Das innere Wachstum der Gemeinde u 62 





ı andere als Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, die Heiligen 
ıs zum Dienst zu bereiten, den Leib Christi zu erbauen, bis daß wir alle 
gelangen zur Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des Gottes- 
sohns, (und werden) zu einem »Vollkommenen«, der die Christusfülle 
ısin sich zu fassen vermag, auf daß wir nicht mehr Unmündige seien, 
geschaukelt und umhergeworfen vom Winde jeder (beliebigen) Lehre 
in dem Würfelspiel, das die Menschen mit Schlauheit betreiben im 
1 Dienst der Ränke des Irrtums; (sondern) daß wir die Wahrheit treiben 
in Liebe und so in allem zu ihm hinwachsen, der das Haupt ist: 
ı6 Christus. Von ihm aus wird der ganze Leib durch alle die Bänder, die 
ihn versorgen, geeint und zusammengehalten (und so) kommt mit der 
Kraft, die dem Maß eines jeden Teils entspricht, das Wachstum des 
Leibes zustande zum Zweck seiner eigenen Erbauung in Liebe. 





lehren tüchtig sind“) ist nicht glaublich, da die anderen Bezeichnungen tech- 
nischen Sinn haben s. dasselbe Problem bei Phil 1ı. Dann können aber auch 
nicht die gleichen Personen bezeichnet sein; vielmehr zeigt die einmalige 
Setzung des Artikels nur an, daß der Autor rorneves und ÖLödoxador als eine 
Gruppe betrachtet, wohl weil beide Tätigkeiten der einzelnen Gemeinde ge- 
widmet sind. Daß die &töox. sich an einem Ort niederlassen, scheint nach 
Did. 132 die Regel zu sein. Daß wir aber in den rnorneves die Leiter der 
Einzelgemeinde s. xußepvrosts I Cor 122s zu sehen haben, ist nach dem Ge- 
brauch des Wortes notpaiverv Act 2028 1 Petr 52 glaublich. Vgl. zum Ganzen 
Harnack Mission und Ausbreitung des Christentums *I 332 ff. ‚Hirten’ heißen 
die sakralen Stifter und jeweiligen Thiasarchen griechischer Vereine nicht 
bloß in späterer Zeit s. Maaß Orpheus 181. 12 Die Konstruktion der drei 
präpositionalen Bestimmungen ist unsicher; gegen Koordinierung aller drei 
oder der zweiten und dritten spricht der spezialisierte Charakter der zweiten; 
aber auch wer xataptıonöy (nur hier im NT; s. aber Symm. Is. 3812 und 
P. Tebt. I 3312) mit eig Epy. tax. verbindet, wird bei dem gehäuften Stil 
die Ausdrücke nicht pressen dürfen, als wären die 411 genannten nur dazu 
da, die Gemeinde zum £pyov ötax. anzuleiten. Der Autor wollte mit Zpyov 
Star. wohl lediglich neben den Führern auch die Gesamtgemeinde zu ihrem 
Recht kommen lassen. Vielleicht sind die Worte npdg xatapr. bis Ötaxoviag 
nur eine erläuternde Bestimmung zur letzten Gruppe (Hirten und Lehrer). 
eis olx. gibt das Ziel aller genannten Tätigkeiten an s. zu 220. 13—16 wird 
dieses Ziel ausführlich beschrieben, Einige der dabei verwendeten Ausdrücke 
haben wieder mystisches Kolorit; &rntyvwots nicht wie Ph 19 sondern wie 
Enıyıvacreıy I Cor 1312; &vnp TEederog s. zu Col 123; pEtpov Yılınlas Tod 
rInpwp. T. Xp. drückt dasselbe aus wie &vtp t&EA. Durch rirpwpx wird dem 
Leser, wenn er an 123 und 319 denkt, die Raumvorstellung nahe gelegt, 
ebenso durch jierpoy; dann wird man aber auch fAıxl« wie Le 193 auf die 
Körpergröße deuten dürfen; der Mensch, der jenes n£tpov erreichte, würde 
ein t&Aetog im gnostisch-mystischen Sinne (s. zu I Cor 26), würde also 
Christus gleich sein (wenn man teletog nur als Bezeichnung des Erwachsenen 
nimmt, ändert sich das Verständnis des Ganzen und yA:xia bedeutet ‚Alter’). 
Nun sind aber bezeichnenderweise auch diese gnostischen Ausdrücke nicht 
auf den Pneumatiker, sondern auf die Gemeinde bezogen s. zu 3 ıs; so liegt 
wieder ein Fall von kirchlicher Umdeutung mystischer Ausdrücke vor s. den 
Exkurs zu 416. Der Genitiv Xptotoö steht „im Sinne einer ganz allgemeinen 
Näherbestimmung“ (Schmitz Christus- Gemeinschaft 205); sachlich ist mit 
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rıipwpe hier dasselbe wie 319 gemeint. Das Bild vom Würfelspiel (das 
Bild, aber in spezieller Beziehung auf die Schicksalslehre der Dämonen auch 
Tatian oratio ad Graec. 8 ı) kann wohl auf Falschheit gehen vgl. Epikt. II 
19 28 Ti oöv adroig Eunailere nal Tobs KANoug Außebere („ein betrügerisches 
Spiel treiben“); xußix begegnet als x'sıp im Talmud s. Strack-Billerbeck 
Kommentar III 599, für das Derivatum Depp = xußeur/g ist die über- 
tragene Bedeutung ‚Betrüger’ Berakot 5a wahrscheinlich zu machen. Ueber 
die Verbindung der folgenden Bestimmungen mit &y und zpös klärt am 
besten der Gegensatz auf: &ydrn entspricht ravoupyia, AAndeberv der neto- 
‚öel® ig mAdvng. Danach wird man &y navoupyia« xl. zu xußia ziehen; 
die „Menschen“ — im verächtlichen Ton gesagt wie Col 28. 22 — dienenden 
bösen Ränken des Irrtums, die Christen der Liebe und Wahrheit. Mit xußi« 
wird ganz allgemein jede Art falscher Lehre charakterisiert; bestimmte Ge- 
meindeverhältnisse treten auch hier nicht hervor ; der Autor will sich offenbar 
nicht auf eine konkrete Darstellung einlassen. Mit 15. 16 kehrt der Ver- 
fasser wieder zu seinem Lieblingsgedanken zurück s. 4 ı2; die eben ver- 
wendeten Bilder, &vepos und xußi«, sind vergessen ; Subjekt des ganzen Re- 
lativsatzes V. ıs ist oon«. Zu den einzelnen Ausdrücken vgl. die Bemerkungen 
zu Col 219. Im Unterschied von Col wird der seit 47 leitende Gedanke 
unseres Abschnitts mit xat’ Evepysıav Ev nErpw Evo Endotou HEpoug zum Aus- 
druck gebracht. Das Bild hat hier infolgedessen eine zwiefache Beziehung 
zum Gemeindeleben: außer dem Verhältnis von Haupt und Leib ist auch 
das der k£pn zueinander von Bedeutung (vgl. I Cor 12 ız £f.). 
DAS VERWANDTSCHAFTSVERHÄLTNIS ZWISCHEN COL UND EPH und die EcHT- 
HEITSFRAGE des Eph ist bei dieser Gelegenheit zu untersuchen, weil an dieser 
Stelle das Problem infolge der auffallenden Aehnlichkeit von Col 2 19 und Eph 4 ı6 
am brennendsten wird. 1. An einzelnen Stellen werden gegen die Autor- 
schaft des Paulus Bedenken erhoben 220 35 3s s. zu den Stellen. Allein ist es 
überhaupt schon mißlich, auf Grund einzelner Stellen Urteile in der Echtheitsfrage 
abzugeben, so hier besonders, weil die Schätzung des Apostolats im Urchristentum 
-uns nicht in voller Deutlichkeit erkennbar ist. 2. Die Gedankenwelt des 
Eph bietet gewif5 manches Eigentümliche; aber weder das Zurücktreten des Todes 
Christi und das Hervortreten seiner Erhöhung 1»ff. 25ff. noch die Schätzung der 
Errınoin Zıı ff. 43 ff. berechtigt dazu, den Brief dem Paulus mit Sicherheit abzu- 
sprechen. Daß der Leitgedanke des Eph, die Vereinigung von Juden und Heiden 
in der Gemeinde, ein Lieblingsgedanke des Paulus war, bezeugt die Kollektenreise 
I Cor 161 ff. II Cor 8.9 Rom 153 ff., vgl. dazu KLSchmidt Die Kirche des Urchristen- 
tums, in der Festgabe für Deifmann 258 ff. Mehr Schwierigkeiten bereitet es, daß 
aus dem Brief konkrete Verhältnisse einer Einzelgemeinde nicht zu erkennen sind 
s. Exkurs zu lı. Allein wenn sonst nichts gegen die paulinische Autorschaft spricht, 
so bietet diese Eigentümlichkeit dss Briefes wohl ein, vielleicht unlösbares, Pro- 
blem, aber niemals ein&h strikten Beweis für die Unechtheit. — 3. Das Verhält- 
nis von Eph zu Col bietet den Punkt dar, von dem aus die Echtheitsfrage 
zu entscheiden ist. Nach dem, was Exkurs zu 11 a. E. gesagt ist, darf trotz 
Mayerhoff Der Brief an die Kolosser 1838 als ausgemacht gelten, daß gerade die 
auffallendsten „unpaulinischen“ Sätze der Briefe in Col leichter aus dem Zweck 
des Schreibens zu erklären sind als in Eph. Eine Liste der Berührungen zwischen 
Col und Eph s. bei Haupt S. 65ff. Anm. Es sind dabei zu unterscheiden a) Be- 
rührungen im Schematischen, wozu nicht nur Eingang und briefliche Mitteilung am 
Schluß Col4rf. Eph621f. Col4:f. Eph 6wf. gehören, sondern auch große Stücke 
der Paränese s. die Exkurse zu I Thess 4ı und Col 4ı. Vgl. ferner Col 1» Eph 
14° Col 110 Eph 4ı, Col3 12 Eph 42, Col 35—ıs Eph 4»-5aı (teilweis), Col 318—4ı 
Eph 5»»—6s. b) Berührungen in der Terminologie bei gleichem Gedanken und 
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17 So sage ich denn dies und beschwöre euch im Herrn, nicht mehr 
zu wandeln wie die Heiden, (die) in eitlen Gedanken ihren Wandel 
ıs führen, und ihre Sinnesart ist verfinstert, (die) fremd sind dem Leben 
Gottes, weil Unwissenheit in ihnen ist (und) Verstockung (in) ihrem 
ı9 Herzen. Sie haben sich erschlafft der Schwelgerei ergeben, alle (mög- 
»lichen) unreinen Dinge in Habgier zu vollführen. Ihr aber habt 
2 Christus nicht so erfaßt; ihr habt ihm ja Gehör geschenkt und seid 
‚in ihm‘ (dahin) unterwiesen worden nach der Wahrheit, wie sie in 


ähnlichem Zusammenhang Col lısf. Eph 1sf., Coll20 Eph 11, Col’21ı2 Eph 11sf., 
Col 213 Eph 2:, Col 27 Eph 31, Col 12ı Eph 4ıs. Daß ein Brief in der Termi- 
nologie einem kurz vorher geschriebenen auffallend gleichen kann, liegt durchaus 
im Bereich der Möglichkeit und läßt sich speziell bei Paulus an I und II Thess 
— wenn II echt ist — nachweisen. c) Berührungen in der Terminologie trotz 
Differenz der Gedanken. Den auffallendsten Beleg bietet unsere Stelle im Ver- 
gleich zu Col21s. Zwar ist deutlich, daß xsyarr und cöpe Col 1ıs. 24 315 wie Eph 
122 Aısf. 523 von Christus und der Gemeinde gebraucht werden. Allein in Col 
210.19 heißt Christus „Haupt“ der kosmischen Kräfte; demnach ist söp« 219 der 
Kosmos. Was dort vom kosmischen oöp« gilt, wird nun Eph 4ıs mit fast genau 
denselben Worten von dem oöp« der Gemeinde ausgesagt: hier ist also mit den- 
selben Termini eine andere Sache bezeichnet. Der Gedanke an bewußte Umdeu- 
tung drängt sich nicht nur hier auf; der Gebrauch von pucrip.ov in beiden Briefen 
bietet ein weiteres Beispiel. puorrprov ist Col 12sf. 22 43, wie besonders der Ver- 
gleich mit I Cor 26 ff. zeigt, das eschatologisch-mystische Christusgeheimnis: wer &v 
Xpior® ist, hat Anteil an der durch Christi Erhöhung von ihm erworbenen döE« s. 
Hans v. Soden Zeitschr. f. neut. Wiss. 1911, 193f. Eph 1» 33 ff. s ff. aber ist mit nvory- 
pıov die Annahme der Heiden gemeint. Vgl. auch Aroxatarıdoosıy: Col 120 vom Kos- 
mos gebraucht, 122 von den Menschen und Gott, Eph 216 von Juden und Heiden 
(ist das Zufall?). Die genannten Nüancierungen von oöp« und pusrüprov in Eph 
scheinen mir die Annahme einer Selbstwiederholung des Paulus (s. zu b) nicht zu 
bestätigen, sondern auszuschließen. Ist diese Beobachtung richtig, so stammt 
Ephnichtvon Paulus. Unter diesem Gesichtspunkt gewinnt eine weitere 
Beobachtung besondere Wichtigkeit. — 4. Die Termini von Eph scheinen oft auf 
eine der Frömmigkeit der Mysterien verwandte Religiosität zu deuten; der Kon- 
text zeigt aber, daß sie im Sinne des Gemeindechristentums gebraucht sind und 
daß sich der Stil von Eph an diesem Punkte z. T. von dem des Paulus unter- 
scheidet. Beispiele: die Annahme der Heiden ist kein wvoryjprov für Paulus; die 
Termini für christliche Gemeindetugenden in Eph, oopix 18 &roxdAvdıg 117 Eniyvo- 
org Tod viod r. Yeod 4ıs s. z. d. St., dienen bei Paulus zur Bezeichnung besonderer 
xapiopnar« oder großer Gnadenerlebnisse des einzelnen; die Ausdrücke xuoYEvreg 
&v Xp. I. 210, nararaßeosdaı und yvövar Bısk., pavdavsıv Toy Xp. Lau, teietog dıs, auch 
wohl niypwpa 319 413 (123?) charakterisieren in Eph den sittlich religiösen Stand 
der Gemeinde, haben aber zweifellos ursprünglich mystische Bedeutung vgl. die 
Zusammenstellung von &v fj &xxAyolg und &v Xp. ’I.321. — 5. Wenn man sich einmal 
von der Unechtheit des Eph überzeugt hat, treten natürlich noch alle stilistischen 
Eigentümlichkeiten des Textes in ein besonderes Licht, obwohl sie für sich allein 
kaum zum Beweis der Unechtheit ausreichen. In Frage kommt vor allem die 
Häufung synonymer Ausdrücke s. den Exkurs zu l3 und die Fülle der (uns meist 
schwer übersetzbaren) Genetivkonstruktionen. Aber auch die weit ausgesponnenen 
Perioden anakoluthischer oder nicht anakoluthischer Art geben zu denken. Frei- 
lich ist hier noch die Vorfrage zu beantworten, ob und inwiefern dieser Stil auf 
bewußter Gestaltung, etwa im Anschluß an liturgische Formen, beruht, oder auf 
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unbewußter Nachlässigkeit s. den Exkurs zu 13. — Bildet die unter Nr. 4 skizzierte 
Tatsache, daß hohe und schwere Worte in Eph für das Christentum der Allgemein- 
heit gebraucht werden, ästhetisch zweifellos einen Mangel des Schriftstücks, so 
ist sie in religionsgeschichtlicher Beziehung doch nicht zu unterschätzen: der Autor 
hat bewußt oder unbewußt darauf hingewirkt, daß vorhandene Mystik in die Bahnen 
eines gesunden Gemeindelebens geleitet wurde. In der Anerkennung dieser Tat- 
sache können sich Verteidiger und Bestreiter der Echtheit wohl begegnen: der 
wichtige Schritt von individueller oder in exklusiven Kreisen gepflegter Mystik 
zu mystisch gefärbter Ekklesiastik ist jedenfalls getan — gleichviel ob von Paulus 
oder einem anderen. — Vgl. zum ganzen MDibelius Die Geisterwelt im Glauben 
des Pls 155 ff. Eine ausführliche Verteidigung der Echtheit der Eph gibt Coppieters 
in der Revue biblique 1912, 361 ff. 

Nachdem der Autor an den Anfang des paränetischen Abschnitts die 
Mahnung zur Einigkeit im Gemeindeleben gestellt hat, folgt hier 17—24 vor 
der Aufzählung der napayysAix ein zweites Präludium über das Motto ‚nicht 
wie die Heiden’ s. ITh 45. Vgl. Theodoret III p. 426 Schulze rn&Aıy ave- 
Aaße rg maparvesewg td mpoolptov. Die Ausdrücke, mit denen in 18 die Gott- 
entfremdung des Heidentums geschildert wird, klingen an 2ıa Col laı an 
s. dort; öt«vora steht im neutralen Sinn (anders Eph 253). Die Part. sind 
xar& obveorv konstruiert. Swr; Tod Yeod dient zur Kennzeichnung der Gottes- 
gemeinschaft, ist also sachlich gleichbedeutend mit Sul) Rm 8 2. ı0. Der 
Genitiv ist nicht nach der üblichen grammatischen Fragestellung (auctoris 
oder qualitatis) einzuschränken s. zu ITh 1s. Zum Gedanken s. Rm 1ısft. 
Ueber die Wortgeschichte von rwpwors vgl. Robinson z. St. 19 dnaıyeiv 
‚unempfindlich sein’, ‚verschmerzen’ hat in hellenistischer Zeit die erweiterte 
Bedeutung ‚erschlafft sein’ s. Nägeli Wortschatz d. Ap. Pls 34 vgl. Dio Cas- 
sius 48, 37 npog mv EAniöx. Anadapola wohl allgemein wie ITh 23 47 =. 
aber Col 35. &y mAeoveöig macht Schwierigkeiten; denn wie soll man sich 
die Kombination von &xo%. und mAeov. vorstellen? Vgl. die Vulgata-Lesarten 
in avariliam (neben in avarilia) und et avariliae. Wer in dxadapoia 
sexuelle Sünde und in mAeovexteiv ITh 4e s. dt. Ehebruch sieht, kann hier 
beides gut verbinden. Aber auch sonst läßt sich die Formulierung als Ver- 
bindung der beiden heidnischen Hauptsünden verstehen. 20. 21 Der Aus- 
druck pnavddvsıv dv Xptoröv braucht keineswegs in intellektuellem Sinne 
gemeint zu sein; Od. Sal. 7aff. (s. auch zu Ph 312) stehen in zweifellos 
mystischem Sinn folgende Ausdrücke parallel: „sein Wesen erkennen“, ‚ihn 
nehmen’, ‚ihn anziehen’, ‚ihn lernen’ (s. Kl. Texte 64 S.9 A.4). Man be- 
greift diesen mystischen Sinn von favdaveıv am besten von der Bedeutung 
„hören“ aus s. Apc 143 xul odöels Eöbvaro nateiv Tjv wörv (vgl. Boll Aus 
d. Offenb.‘Jo 19, Lohmeyer z. St.). Allein ein besonderes mystisches Er- 
lebnis ist nach dem Kontext gar nicht gemeint, sondern die Bekehrung der 
Leser zum Christentuf. Daß der Ausdruck aber nicht besagt „Christus 
kennen lernen“, zeigt die gleichfalls mit einer mystischen Formel gebildete 
Wendung &v adr@ (nicht nepi adrod) StöXsxesdat. Auch auTdy drobery wird 
dann andeuten, daß der Gläubige den erhöhten Herrn vermöge der mysti- 
schen Verbindung mit ihm hören kann. Wir haben es also wieder mit einer 
Verallgemeinerung ursprünglich mystischer Ausdrücke zu tun s. Exkurs zu 
416 Nr. 4); vgl. zu pnavdaveıv Tatian or. ad Graecos 9 p. 1059 (zitiert im 
Exkurs zu Col 120 dv dndavfj ösonöryv nenadnxopnev. Die geläufige Deu- 
tung des eingeschobenen xadwg-Satzes lautet: „so unterwiesen, wie es der 
in der Person Jesu vorliegenden Wirklichkeit entspricht“ (Haupt). Allein 
da der Satz jedenfalls eine Erklärung zu E&tögydyrte ist, liegt es nahe, in 
&y co 'Inooö eine Wiederaufnahme von &v abrö zu sehen: ‚wer in ihm ist, 
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22 Jesus (zu finden) ist: daß ihr ablegen müßt den alten Menschen eures 
vergangenen Lebens, der in seinen trügerischen Begierden verkommt, 
232 daß ihr euch erneuern müßt in eurer ganzen Gesinnungsart und den 
neuen Menschen anziehen, der nach Gott geschaffen ist zu wahrer 
Rechtschaffenheit und Frömmigkeit. 
25 Also legt die Lüge ab und redet die Wahrheit, jeder mit seinem 
x Nächsten, weil wir miteinander Glieder (an einem Leibe) sind. Ver- 
sündigt euch beim Zürnen nicht: die Sonne soll über eurem Zorn 
9728 nicht untergehen, und ihr sollt dem Teufel keinen Raum-geben. Der 
Dieb soll nicht mehr stehlen, vielmehr arbeiten und mit seinen Händen 
ehrlichen Verdienst erwerben, damit er dem Bedürftigen mitteilen kann. 
29 Schlechte Rede soll niemals aus eurem Munde kommen, sondern (nur) 
gute, wo sie gebraucht wird und der Erbauung dient, damit die Hörer 
so an der Gnade Anteil bekommen. Und betrübt nicht den heiligen Gottes- 
sı geist, mit dem ihr für den Tag der Erlösung versiegelt seid. Fern von 
euch sei jede Art von Bitterkeit, Wut, Zorn, Lärm (und) Lästerung 
39 samt aller Bosheit. Seid vielmehr gegeneinander gütig und barmherzig 
sund vergebt einander, wie Gott euch in Christus vergeben hat. Tut 
2es ihm nach als (seine) lieben Kinder und wandelt in Liebe, wie 
Christus euch geliebt hat und hat sich für uns dahingegeben, Opfer 








kann @ArWreız finden’ (s. Uebs.). Damit fällt dann freilich der Satz, daß 
’Inooös die geschichtliche Person bezeichnen müsse. 22—24 Die Infinitive 
sind von &ötögydyte abhängig, wenn der xa'wg-Satz eine Zwischenbemerkung 
ist s. o.; um dieses Einschubs willen ist das Subjekt in ünäg noch einmal 
genannt. Das Wort &vaoıpopr) bedeutet in Inschriften und Literatur ‚Lebens- 
führung’ s. Dittenberger Syll.? II 6825 68325 697 La 7403 u. ö. Epiktet I 
924 22 13; der Ausdruck xat& tiv por. dvaotp. ist nach der Stellung trotz 
entgegenstehender sachlicher Bedenken wohl zum Verbum zu ziehen, erscheint 
aber jedenfalls als ein Pleonasmus neben ra. Ävdp. und erklärt sich am 
besten aus dem Streben des Briefes nach formalem Reichtum; es liegt also 
wieder ein Fall der Häufung von Synonymen vor s. Exkurs zu lı4; ebenso 
ist wohl nveöüna® Tod voög zu beurteilen. &nd&tn steht im Gegensatz vielleicht 
zu AAtderx A2ı, sicher zu demselben Wort 424. amod£cha — Evöboactat : 
s. zu Col 39f. Mit 25 beginnt die eigentliche Paränese, die erst mit dem 
Ende der Haustafel 69 abschließt. Sie zerfällt in zwei deutlich gegenein- 
ander abgegrenzte Teile s. den neuen Ansatz 5 ı5: Verbote bis 5 ı4s, Anwei- 
sungen bis 69. Daß auch im ersten Teil das positive Element als Gegen- 
gewicht nicht ganz fehlt (432 ff.), liegt in der Natur der Sache. Durch Vor- 
anstellung des Lügenverbots erreicht der Autor einen guten formalen (nicht 
sachlichen) Uebergang von der öorörng ig AAndrelas zu Andeite AATdELAY; 
das ist um so auffälliger, als die folgenden Verbote ganz unverbunden neben- 
einander stehen. Allein wir dürfen annehmen, daß der Autor in dem folgen- 
den Abschnitt mehr tradiert als produziert s. Exkurs zu 5ıa und I Th 4ı. 
Die Tradition aber hat solche rapayyedixt ohne liturgische Verbindungsglieder 
nebeneinandergestellt und weitergegeben, wie die Abweichungen in der Reihen- 
folge zeigen. So dürfen wir Uebergänge wie den genannten und wie den 
zur Haustafel 521 unserem Autor zuschreiben, die abrupte Nebeneinander- 
stellung von Geboten z. B. in 4 25—sı aber der Tradition. Die bis ins Juden- 
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tum zurückreichende Genealogie dieser Paränese erklärt das Vorkommen 
alttestamentlicher Worte (hier Zach 8 ıc, dabei ner« statt des pög der LXX); 
sie Zitate zu nennen, ist mißverständlich, denn der Autor hat die Gemeinde- 
überlieferung weitergegeben, aber nicht das Prophetenbuch aufgerollt. Ein 
s. zu Rm 125. 26. 27 Der erste Imperativ des aus LXX Ps 45 stammen- 
den Satzes ist sachlich nur als Konzession verständlich, formal nur im Sinne 
eines Partizips (wie in anderer Bedeutung Lc 102s). Dazu paßt die Fort- 
setzung nös Glöote Tönov xT\.; ‚seht zu, daß der Teufel, wenn er an euch 
'herantritt, doch wenigstens keinen Boden gewinnt’. Verbindet man diese 
Worte nicht mit 26, dann steht die Möglichkeit offen, in öt#ßoXos den Ver- 
leumder zu sehen; diese Mahnung wäre allerdings wenig konkret. dtd«ßoAog 
für Teufel steht in LXX, unter den Paulusbriefen aber nur in Eph Past; 
diesen Befund für die Entscheidung der Autorfrage zu verwenden, ist be- 
 denklich. Was 2sb steht, klingt an Dt 2415 an und wird zusammen mit dem 
Anfang des Verses von Polyc. ad Ph 12ı als scröplurae reproduziert s. 
WBauer z. St., der auch auf die Aussage über die Pythagoreer bei Plutarch 
de am. frat. 17, p. 488 B verweist einote npoayxtelev eig Aordoptav bm’ öpyiis, 
mpiv 9) Tov NAıov Öbvar, Tas Öekıäs EuBdldovres AAANMAoıs Kal donaodjevoi öLe- 
Abovro. So ist es wohl möglich, daß der Spruch hier und bei Polykarp aus 
einer alten paränetischen Tradition stammt. Später gilt der Spruch als 
‚Herrnwort s. Klostermann Apokrypha III (Kl. Texte 11) Nr. 48 (nach unserem 
Brief oder nach einer Tradition ?). napopytopög ist nur noch in der LXX be- 
legt. 28 6 xAentwv zeitloses Partizip — ‚der Stehler’ s. Moulton Einl. i. d. 
Spr. des N. T. 205. Bei dieser Mahnung fällt in besonderem Grade auf, was 
auch sonst an diesem Teil der Paränese zu bemerken ist: daß es sich um 
für Christen selbstverständliche Forderungen handelt und daß doch nirgends 
erwähnt wird, daß diese Gebote bei den Lesern schon bekannt sind und 
erfüllt werden (anders I Th 4ı!) s. Exkurs zu 5ı4. 29 oampös: M. Aurel. 
XI 151 heißt der, der freundliche Worte zum Schein sagt, oarpög xal x{B- 
Sndos; vanp& ööynara Epikt. III 22 cı sind die ‚schlechten Ansichten’, die 
die Wurzel menschlichen Unglücks bilden; ‚schlecht’ ist auch hier die beste 
Uebersetzung, wie der Gegensatz adyadög zeigt. rrpög olxod. T. xp. hat zeitig 
Anstoß erregt s. die Korrektur tg niotew;s; es wird gewöhnlich gedeutet: 
‚zu in Befriedigung des Bedürfnisses bestehender Erbauung’, erklärt sich aber 
vielleicht einfacher als Verstärkung von eis mv xpeiav; die Erfüllung des 
Bedürfnisses ist eben otxoöonn. xapıs s. zu Col 46. Dieser Spruch ist mit 
dem Vorhergehenden verbunden durch den Anschluß des Wortes ypeiag an 
xpeiav V. 28 (trotz recht verschiedener Beziehung) — ein Beispiel der in 
der Paränese üblichen Verbindung nach Stichwörtern s. MDibelius Der Brief 
des Jak. (Meyers Kommentar) S. 7 ff. 30 Die Worte wären sehr wenig kon- 
kret, wenn sie nicht durch die vorhergehende Mahnung ihre Deutung erhielten; 
auch sie erscheinen P$. Cyprian de aleatoribus 3 als Herrnwort. Man beachte 
die Plerophorie in tb nv. td äytovr.%. Zu Eoppaylodnte s. Lısf. 31. 32 Der 
Lasterkatalog erinnert an Col 3 3; aber die dort bedeutungsvolle Fünfzahl 
ist nicht beibehalten. Ebenso zeigt die Tugendmahnung nur Verwandtschaft 
mit Col 3ı2f., läßt aber das dort als Grundlage vermutete Schema nicht 
mehr erkennen; die religiöse Begründung ist im Vergleich mit der Col 313 
gegebenen nur erweitert, nicht sachlich verändert. 9 1 Die eben genannte 
Erweiterung ermöglicht es dem Autor, hier den Gedanken vom pinntig Tod 
%eod einzuführen s. zu IThle. 2 Die Mahnung wird ähnlich wie 4 32 be- 
gründet. Yuol« in Verbindung mit npoopopa ist wohl fester Terminus s. Ps 397, 
ebenso douf) eüwötag s. zu Ph 4ıs und vgl. Lohmeyer Heidelb. Sitzungsber. 
1919, 9, 8.34 A.1. Der Vergleich mit dem Opfer will zeigen, wie wohl- 
5* 
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3und Gabe für Gott, zu köstlichem Opferduft! Von Unzucht aber und 
allerlei Unreinheit oder Habsucht soll unter euch keine Rede sein — 
4so gehört sich’s für Heilige —, auch nicht von schimpflichem, törichtem 
oder witzelndem Geschwätz — das ziemt sich nicht —, sondern vielmehr 
5 von Danksagung! Denn das merkt euch und bedenkt es: kein Unzüch- 
tiger, Unreiner oder Habgieriger — das heißt ein Götzendiener! — hat An- 
6teil im Reiche Christi und Gottes! Niemand soll euch mit eitlen Reden 
betrügen; denn um solcher Dinge willen kommt das Zorngericht Gottes 
"über die Kinder des Ungehorsams. Mit ihnen dürft ihr keine Gemein- 
8 schaft haben; denn einst ward ihr Finsternis, nun aber seid ihr Licht im 
9Herrn; so wandelt als Kinder des Lichts — das Licht bringt seine 
10 Früchte mit Gutem, Rechtem und Wahrem — und prüft, was dem 
1ı Herrn wohlgefällig ist, und nehmt nicht teil an den fruchtlosen Arbeiten 
12 der Finsternis, vielmehr erweist sie als das was sie sind! Denn wasin 
Heimlichkeit von ihnen getan wird, das zu nennen ist schon schimpflich. 
13 Alles aber, was vom Licht (beschienen und) in seinem wahren Wesen 
gezeigt wird, das wird erleuchtet — und alles, was. erleuchtet wird, 
14 jst Licht. Es heißt ja: 
»Du Schläfer erwache, 
Von den Toten steh auf, 
Dann wird dich Christus erleuchten«. 





gefällig Gott die Selbsthingabe Christi war; von der Sündensühne ist keine 
Rede; höchstens kann man sagen, daß die Erinnerung daran „die auf den 
Tod Christi bezogenen Opferausdrücke leise umspielt“ s. Schmitz Opfer- 
anschauung 228f. 3. 4 Ein neuer Lasterkatalog führt am Anfang die be- 
kannten heidnischen Hauptsünden an (@xadapsix hier wegen der Nachbar- 
schaft von wopvei« wohl im sexuellen Sinn) s. zu 419. Daß dann mit Zungen- 
sünden fortgefahren wird, obwohl von diesen schon 429 f. die Rede war, 
beweist aufs neue, daß der Autor diese Mahnungen bereits fixiert übernahm 
und höchstens kombinierte. ns Ovonalzodw: übertreibender Ausdruck, ähn- 
lich wie im Deutschen s. die Uebersetzung. «{toxpörng ist parallel mit den 
folgenden Ausdrücken wohl hauptsächlich auf die Rede zu beziehen; & oöx 
avfinev (SBAP) oder t& oüx &vixovra (DGKL min) mit Nachdruck, weil die 
ebtparelig durchaus nicht als etwas schlechthin verwerfliches galt; nach 
Aristoteles Eth. Nicomach. 2, 7 ıs ist sie die rechte Mitte zwischen auf- 
dringlicher Possenreißerei und bäurisch-ungebildetem Wesen, 6 Öö’ EXXeirnwv 
&ypoinös is nal Y% ESıs dyporxia; Aristot. Rhet. 2, 12 wird sie als nenardsun&vn 
ÖBpts beschrieben. Warum der Autor dies für unchristlich hält, läßt Chryso- 
stomus XI p. 125 Montf. erkennen rapaoitwv TO npäyha, Biunwv, Spxnot@v, 
yuvamdv, ropvov, nöppw buxnis Eleudepiac, Töppw EbyEvoüg Aal SolAwv Töppw. 
Dem allen wird das Danken als das Charakteristikum christlicher Rede 
gegenübergestellt s. zu Col lıa 27 315.17 42. Origenes, der laut Catene 
Cramer VI 190 als passenden Gegensatz ‚Anmut der Rede’ postulierte kwpo- 
Aöyov Ev 00V Aal ebrpdmeiov od del elvar, edydpıotov ÖL xal Xapıevee, und 
ebxapıoria = ebxyapıria fassen wollte, hat mehr im Sinne eines gebildeten 
Griechen als in dem des Autors empfunden. 5 Zu der folgenden Warnung 
s. ICor 69. 10. Ob tote yıvwoxovreg ‚Hebraismus’, d. h. in diesem Fall alt- 
testamentlich-hieratischer Stil ist, wie Robinson unter Hinweis auf LXX 
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I Regn 203 yıywoxwy olöev und Symmachus Jer 42 (49) 22 {orte yıybaxovres 
annimmt, steht dahin; man kann auch beide Verben trennen. 6 erinnert an 
Col 23; die Worte — hier im Gegensatz zu Col auffallend farblos — können 
in der Tat Nachbildung sein; dasselbe mag, wenn Eph unecht ist, von V.6b 
im Verhältnis zu Col 3e gelten, doch s. Exkurs zu 5 14; eine Beweisinstanz 
in irgendwelchem Sinne bildet der Vers keinesfalls. 7 Daß adrüv sich für 
das Sprachgefühl eines griechisch Denkenden auf die viot Tg dr. beziehen 
kann, beweist Theodoret III p. 431 Schulze toutsst: zW@v TT) Öuooeßeia dzdou- 
Aupnevwv. S—13 bringt eine Anwendung des im Urchristentum sehr beliebten 
Bildes von p@g und oxötog s. Rm 13 12 II Cor 614 I Th5 55; das Acumen 
der Worte bildet die Mahnung zum &X£yyxeıv, und diese wird mit dem Bilde 
erst in 11 ff. verbunden: &A&yyxeıv heißt pavepoöv und räv Tb pavepobhevov ist 
p&g. Der gleichfalls gern gebrauchte Hinweis auf die Gottwohlgefälligkeit (s. 
die Stellen zu ITh 4ı) in 10 hat zu dem Bild überhaupt keine Beziehung ; 
daß p@s hier im ethischen Sinne gemeint ist, muß in der Parenthese 9 aus- 
drücklich bekräftigt werden. Daß das Bild auch in ganz anderem, rein reli- 
giösem Sinn gebraucht werden kann, beweist II Cor 46. Der Gebrauch von 
Y@g und oxörog in den Mysterien ist viel weniger bildhaft s. Mithrasliturgie 
p- 1027 Dieterich, Firmicus Maternus de errore prof. rel. 2, 4. Zu dem ganzen 
hellenistischen Bilderkreis vom Licht vgl. Gillis Wetter, Phos 1915. 14 bringt 
ein Zitat, dessen Ursprungsort uns nicht bekannt ist (von Is 60ı kann keine 
Rede sein) und wohl auch nicht in der jüdischen Literatur zu suchen sein 
wird s. die Schlußworte. So ist die bereits von Theodoret III p. 432 Schulze 
angeführte Hypothese am wahrscheinlichsten: tiveg d& TWv Epunvsur@v Epasav 
TVELHATINTS Xapıros AEwdrevrag tıvas badlnods ouyypaıbat. Die Eigenart solcher 
Dichtung, die das Ich des Dichters verschwinden läßt, ermöglicht es, die Worte 
als heilige mit der Formel A£yeı (scil. 6 xÖprog) einzuführen s. zu Col 3 ıe. 
Die Einleitungsformel erscheint bei den Kirchenvätern bisweilen verändert 
s. die Stellen bei Schürer Gesch. d. jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi III * 
365 u. vgl. bes. Epiphanius haer. 42, 12 3 (II p. 179 f. Holl) nöyev ı® Ano- 
orölw TO ‚6 (xat add. Cod. Marcianus) Agyeı', AA And tig naraıds OMAov 
Sadrangz ToDTo d& Eupeperar napı ro ’Hiia. Das Zitat könnte mit seinen 
Schlußworten V.ıs3 bestätigen; aber wer in 5ıa f. eine Erklärung zu &X&yyxeıv 
sieht, wird die Worte des Hymnus lieber auf den Hauptgedanken 5 s beziehen: 
‚ihr seid jetzt Licht, denn auch ihr habt es erfahren, daß, wer vom Schlaf 
erstanden ist, von Christus erleuchtet wird’. Ich möchte versuchsweise para- 
phrasieren: ‚ihr seid jetzt Licht, denn auch euch hat man bei der Taufe zu- 
gerufen: &yeıpe xTA.’ In der Tat ist es wahrscheinlich, daß wir ein christliches 
Tauflied vor uns haben. Zu der Form (Dreizeiler mit Homoioteleuton) s. Peter- 
son EIX 8EOX 132. Die Aufforderung, aus dem Sündenschlaf zu erwachen 
und aus dem Tode aufzuerstehen s. Rm 6.4, paßt weitaus am besten auf 
den Moment der Taufe. Dölger Sol Salutis ? (Liturgiegesch. Forschungen 4/5) 
S. 364 ff. hat diese Vermutung durch den Hinweis auf Didaskalia syr. 21 
gestützt, wo es von den Judenchristen heißt S. 109 so Achelis-Flemming 
Ihr nun, die ihr an ihn gläubig geworden seid, habt das große Licht 
Jesum Christum unsern Herrn gesehen, und von den Heidenchristen S. 1105 
Ihr seid schon gläubig geworden und auf ihn gelauft, und ein großes Licht 
ist über euch aufgegangen. Nicht unmöglich, aber auch nicht beweisbar ist es, 
daß Clemens Alex. Protrepticus IX 84 2 p. 63 Stählin die echte Fortsetzung 
unseres Spruches wiedergibt, wenn er nach xal &ntpabosı oor 6 Xptorög xÜpLog 
fortfährt 6 Tfg dvaosıdoswg Atos, 6 npb Ewopöpov Yevvmpevag, 6 LwNv Xapt- 
odwevog Auxtiotv lölaıs. Reitzenstein Iran. Erlösungsmysterium 6. 135 ff. hat 
unsere Stelle mit dem manichäischen Zarathustrafragment (M 7 FWKMäüiller) 
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15 So gebt nun wohl acht, wieihr euren Wandel führt, nicht wie Toren, 
ıs sondern wie Weise; kauft die Zeit aus, denn es sind schlimme Zeiten ! 
ız Darum werdet nicht unverständig, sondern sucht zu verstehen, was des 
ıs Herrn Wille ist. Und berauscht euch nicht mit Wein — das ist unsitt- 
ı9 lich! — sondern werdet des Geistes voll, redet zueinander in geistgegebenen 
Psalmen, Hymnen und Liedern, singet und spielet dem Herrn in eurem 
20 Herzen, dankt Gott dem Vater immer (und) für alles im Namen unseres 
2ı Herrn Jesu Christi und seid einander untertan in christlicher (Ehrfurcht. 
22% Ihr Frauen, (seid) euren Männern (untertan) wje dem Herrn, denn der 
Mann ist das Haupt der Frau, wie Christus das Haupt der Gemeinde, 
2er, der Retter (dieses seines) Leibes. Doch wie die Gemeinde Christus 
untertan ist, so sollen es auch die Frauen allezeit mit ihren Männern 





verglichen, in dem der Erlöser sagt: Schüllle ab die Trunkenheit, in die 
du entschlummert bist, wach auf und siehe auf mich! Heil über dich aus 
der Welt der Freude, aus der ich deinelwegen gesandt bin. Dieser „ira- 

nische Heilsspruch“ sei in einem Liede auf jüdisch-christlichen Boden über- 
tragen worden, und ein Zitat aus diesem Lied sei unser Spruch. Bei der 
Geläufigkeit der Bilder von Licht (s. dazu Wetter Phos, 1915) und Schlaf 
in den fraglichen Religionskreisen ist aber die Verwandtschaft zwischen 
jenem iranischen Spruch und unserem Zitat keineswegs nur durch direkte 
literarische Beziehung zu erklären. Eher darf vielleicht die zugrunde liegende 
Vorstellung als iranisch bezeichnet werden, weil sie nicht nur anklingt, 
sondern den ganzen Abschnitt von V.s an durchzieht. Aber man muß sich 
auch andere Parallelen gegenwärtig halten wie den Ruf der Mysten bei Ari- 
stophanes Ranae 340 ff. Eyeıpe’ YAoytas Aaındöas Ev xepol yap Txeıs (Text 
unsicher) | "Iaxy’, & "Iaxyxs, | vurtepou teleriic, Pywopöpos dothp und s. Clemen 
Religionsgesch. Erkl.* 306 f. Daß in den Mysterien dem Mysten im feier- 
lichsten Moment Aufforderung und Verheißung zugerufen wurde, ist uns 
direkt bezeugt durch den berühmten Ruf Firmieus Maternus de err. prof. 
rel. 22 ı Ziegler Yappeite pbotat Tod eod oeowonevou" Etat yüp Npiv Ex 
TOvWy owrnpia. 

Die charakteristischen Merkmale des ABSCHNITTS 45—51 seien im Rück- 
blick noch einmal zusammengestellt: 1. Der Verfasser arbeitet mit überliefertem 
Stoff; das zeigt ein Ueberblick über die urchristliche Paränese s. Exkurs zu I Th 
4ı, das zeigt weiter die Verwandtschaft unseres Abschnittes mit anderen (Rom 
13uf. I Cor 69f. Gal 5a2ı Col 35ff.), das zeigt endlich die von Wiederholungen 
nicht freie Kombination verschiedener Mahnungen s. zu 53.4. Das literarische 
Verhältnis von Eph 4sff. zu Col 35ff. wird von den Vertretern der Unechtheit 
des Eph im allgemeinen als Abhängigkeit auf seiten des Eph dargestellt. Allein 
da wir nicht wissen, in welchem Maße der Col 35ff. verwendete paränetische Stoff 
auch sonst im Urchristentum verbreitet war und inwiefern Eph von einer anderen 
Gestaltung dieses Stoffes beeinflußt ist, da auch die Reihenfolge der Mahnungen 
in Eph sich keineswegs an Üol anschließt, so wäre es voreilig, Eph 4»5ff. einfach 
als erweiterte Neubearbeitung von Col 3sff. ansehen zu wollen. Jedenfalls wird 
man gut tun, bei der Diskussion der Echtheitsfrage dieses vermutlich komplizierte 
Verhältnis zwischen den paränetischen Teilen nicht zum Beweise heranzuziehen. 
— 2. Die Paränese in Eph ist besonders ausführlich gehalten. Der Hinweis auf 
früher gegebene Anweisungen s. Gal 5aı ITh 4ı fehlt; aber auch die kurze, oft 
nur erwähnende Zusammenstellung Col 35—ı7 bietet keine Analogie; unser Autor 
scheint das christliche Leben von Grund auf darstellen zu wollen. Das zeigt sich 
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besonders an zwei charakteristischen Einzelheiten: er gibt Mahnungen, die eigent- 
lich nur für Neophyten nicht selbstverständlich sind s. 425.98 und legt mehr Wert 
als Col darauf, den Zusammenhang der Sittlichkeit mit der religiösen Erfahrung 
aufzuzeigen s. 432 51.2.5 und vgl. die Haustafel 522 ff. mit Col3ısff. — 3. Das zu 
2 Bemerkte bildet eine weitere Instanz gegen die ephesinische Adresse s. zu 1ı; 
darf man vielleicht aus der Berücksichtigung der Bedürfnisse junger Christen in 
Eph 4» ff. den Schluß ziehen, daß diese Mahnungen in irgend welchem Zusammen- 
hang mit der Taufe formuliert worden sind? Die zu 51 ausgesprochene Ver- 
mutung würde dann ihre Bestätigung finden; auch das Verwandtschaftsverhältnis 
zwischen Eph und I Petr würde sich vielleicht klären; Perdelwitz Die Mysterien- 
religion und das Problem des I Petrusbriefes hat I Petr1s—4n als „Taufrede*“ 
zu erklären versucht. Aber über solche Vermutungen hinaus zu sicheren Resul- 
taten zu gelangen, wird erst dann möglich sein, wenn nach Entdeckung neuer 
Texte oder nach eindringender Erforschung der bis jetzt bekannten die Entstehung 
der urchristlichen rapayysiicı besser aufgehellt sein wird als bisher. 

Der zweite positive Teil der Paränese beginnt 15. 16 mit einer Mah- 
nung zum weisen Auskaufen der Zeit, hier allgemeiner als Col 45 auf das 
sittliche Verhalten überhaupt, nicht bloß np£s Tobs Eiw, bezogen. novnpat 
als Tage des alten Äons s. 612 und das sog. Freer-Logion (Me 16 14 W) 
6 aiwv oÖTog .. . dmo Tbv oatavdv &orıv. 18—20 Der Zustand des „be- 
geisterten Sängers“ ist hier deutlich als ein ekstatischer dargestellt; es ist 
eine Art Trunkenheit im Geist, aber keine Glossolalie; als Gegenteil wird 
der Weinrausch genannt. &owri« bei Rednern und Philosophen, aber auch 
in den Papyri s. P. Par. 63 col. 937 (II Jhdt. v. Chr.) P. Fay. 1224 und 
Aowreuönevog ‚ausschweifend lebend’ P. Flor. 99. Im übrigen s. zu Col 3 ısf. 
Die dort auffallende und charakteristische Verbindung des Dankens mit 
jedem Tun &y Aöyw N) Ev Epyw begegnet hier nicht; edxaprotoüvres erscheint 
vielmehr in Parallele mit &öovres. Ueber das Verhältnis von Eph zu Col 
s. Exkurs zu 514; als besonders bemerkenswert hat Bousset Kyrios Christos 
286 mit Recht (unter Voraussetzung der Unechtheit von Eph) hervorgehoben, 
daß hier bereits der xöptos es ist, dem die Lieder erklingen, in Col Gott: 
die kultische Bedeutung des „Herrn“ Jesus ist im Wachsen begriffen. Mit 
21 wird der Uebergang zur Haustafel hergestellt s. zu 425. »pößos Xprorod 
s. zu IThls. W 22—WEXE9 Die Haustafel des Eph. Ueber die Haustafeln 
überhaupt und über das Verhältnis der beiden Haustafeln in Col und Eph 
s. die Exkurse zu Col 4ı und Eph 5ı4. 22—24 Die erste Regel der Haus- 
tafel wird wie die zweite erläutert und begründet durch die Parallele Xptotösg 
— Exxınola. Die Verwendung von xeyaAr) in diesem Zusammenhang soll 
ebenso wie I Cor 113 zweifellos die Unterordnung bezeugen. „Dieses Haupt- 
sein des Mannes und Christi besteht darin, daß ihnen gehorcht wird“ (Schlier 
Zum Begriff der Kirche im Eph, Theol. Blätter 1927, 12 ff.); woher der 
Gedanke, daß der Mann das Haupt des Weibes sei, eigentlich stammt, können 
wir nicht sagen. Zu aürög swrnp Tod owpatog fehlt die Parallele in der 
irdischen Ehe. Zwar daß die Frau durch den Mann „gerettet“ werde, könnte 
man aus I Tim 215 herauslesen s. dort; aber davon ist in unserer Stelle 
nichts angedeutet, und AA) in 24 (‚nichtsdestoweniger’ Haupt) scheint ge- 
radezu auszudrücken, daß der vorhergehende Gedanke nicht zum Vergleich 
gehört. Dann sind die Worte aördg owrnp Tod ownarog als Nebengedanke, 
wenn nicht geradezu als Einschränkung der Parallele zu betrachten. Zu 
swrip s. den Exkurs zu II Tim lı0, Nr. 4. Das Bild von der Ehe gebraucht 
schon Hos 1—3 für das Verhältnis Gottes zu Israel; wir haben hier die 
Umkehrung dieses Vergleichs vor uns: die Ehe im Hause ein Abbild des 
mystischen Verhältnisses zur Gottheit. Dabei ist zu beachten, daß dieses 
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3 halten. Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie Christus die Gemeinde geliebt 
% und sich für sie dahingegeben hat, daß er sie heilige durch die Reini- 
27 gung im Wasserbad mit dem Wort, daß er sich die Gemeinde herrlich 
bereite, ohne Flecken, Runzeln oder dergleichen, vielmehr daß sie heilig 
ss sei und makellos. So sollen auch die Männer ihre Frauen lieben, als 
(wäre die Frau des Mannes) Leib. Wer seine Frau lieb hat, der liebt 
»% sich selbst. Es pflegt ja doch niemand sein eigen Fleisch zu hassen, 
sondern hegt es und pflegt es; und so macht es auch Christus mit 
sosı der Kirche, weil wir seines Leibes Glieder sind. »Darum wird der 
Mensch Vater und Mutter verlassen und seinem Weibe anhangen und 
32 die zwei werden sein ein Fleisch.« Groß ist dieses Geheimnis: ich deute 
ses auf Christus und die Gemeinde. Jedenfalls sollt auch ihr, jeder 
einzelne seine Frau so lieben wie sich selbst, die Frau aber soll ihren 

se Mann fürchten. Ihr Kinder, gehorcht euren Eltern im Herrn, denn das 
2ist recht. »Ehre Deinen Vater und Deine Mutter«, das ist das erste 
-3 Gebot mit einer Verheißung — (nämlich) »damit Dir’s wohlgehe und 
«Du lange lebest auf Erden.« Ihr Väter, bringt eure Kinder nicht 
zum Grollen, sondern zieht sie auf in der Zucht und Vermahnung des 
Herrn. Ihr Sklaven, tut euren irdischen Herren ihren Willen mit 
Ernst und Sorge in lauterer Gesinnung, als wäre es Christus (der euch 

6 befiehlt), nicht in Liebedienerei um Menschen zu gefallen, sondern als 
Sklaven Christi, die von Herzen den Willen Gottes vollbringen, mit 
gutem Willen im Dienst, als (dientet ihr) dem Herrn und nicht den 

s Menschen, und wißt, daß jeder, der etwas Gutes schafft, es vom Herrn 





mystische Verhältnis im Hellenismus vielfach nach Art des geschlechtlichen 
Zeugungsvorgangs gedacht wird s. Dieterich Mithrasliturgie? 121ff., die 
Zusammenstellung bei Perdelwitz Die Mysterienreligion und das Problem 
des I. Petrusbriefes 40 ff. und die Darstellung des gnostischen Mythus vom 
lepdög yapos bei Bousset Kyrios Christos 248 ff. Diese Vorstellung kommt 
— selbstverständlich in ihrem entsinnlichten Stadium — als Voraussetzung 
für den Gedanken unserer Stelle in Betracht s. auch Ignat. ad Eph. 5 ı, 
II Clem. 14; und die Hochzeit des Lammes Apc 197 212.9 2217. Jedenfalls 
haben wir Eph 5.22 ff. eine mystische Begründung des Verhältnisses von 
Mann und Weib vor uns, die den Worten teig löloıs &vöpdaorv Ws TO Xupiw 
erst ihre volle Bedeutung gibt. Ganz anders lautet die Begründung I Tim 
213f. und Josephus c. Apion. II 24 yvvn && Xeipov, Yrolv, &vöpos eis ämavıa. 
zoryapodv ünaxoverw, pi) mpös ÖBpev, AAA” Iv’ Kpyyrar® res Yüp avöpi To 
xp&tog &öwxe. Im mystischen Sinn ist nun auch die Begründung des Liebes- 
gebotes an die Ehemänner 25—28 zu verstehen. Auch hier wird, wie in 23, 
die Parallelisierung alsbald aufgegeben und von Exuröv raptöwxev an Christi 
Verhältnis zur Gemeinde geschildert, anscheinend ohne Rücksicht auf den 
Vergleich — es müßte denn sein, daß auch vom Weibe zu gelten hätte, 
was 27 von der ExxInola gesagt wird — doch im Text ist diese Beziehung 
nicht angedeutet. 26 ist von der Taufe die Rede; die Vorbedingung dieser 
„Reinigung“ ist die Selbsthingabe Christi; also steht der Gedanke an die 
Todestaufe s. Rm 64 Col 2ı2 auch hier im Hintergrund. Die Verbindung 
von &y fiat ist mit grammatischen Argumenten nicht sicher zu stellen; 
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die Kürze des Ausdrucks scheint Verständnis bei den Lesern vorauszusetzen; 
jedenfalls gibt sie uns kein Recht zu der Konjunktur «inet: (GKittel Theol. 
Stud. u. Krit. 1914, 45f.). ffka& kann sich auf das bei der Taufe gespro- 
chene Wort beziehen s. Chrysost. XI p. 145 Montf. &v övönor: Too TaTpdg 
nal Tod vlod xal Tod Aylov svelnatog, oder es kann eine nähere Bestimmung 
zu xodapioas enthalten im Sinne von ‚Wasser tut’s freilich nicht’ und würde 
dann so allgemein wie I Petr 125 zu fassen sein; vgl. auch Bousset Kyrios 
Christos 277 f£. 28b—29 Der Mann soll das Weib lieben wie sein „Fleisch“; 
es steht nicht, wie zu erwarten, oöf«, sondern odp&, offenbar schon im Ge- 
danken an die gleich zu zitierende Stelle Gen 224. In 30 wird die Parallele 
noch einmal ausgesprochen und begründet — auch hier ist bei p£in viel- 
leicht an die Schöpfung des Weibes gedacht. Occidentalische und antio- 
chenische Texte fügen dementsprechend hinzu &x fs oapxds abToü xal Er 
 zöv dorttwv &btod — jedenfalls im Sinne des Autors, wenn nicht mit seinen 
Worten. Das in 31 folgende Zitat (die LXX. bietet u. a. &vexev tobtcu und 
77) yovarxi) schildert die Ehe und läßt sich nicht ohne weiteres auf Christus 
übertragen. Was die Stelle bedeute, wird in 32 behandelt. Der Inhalt des 
„Geheimnisses* ist das Verhältnis Christi zur Gemeinde; fraglich scheint 
zunächst, ob man bei uot/jpov an die Ehe oder an die Schriftstelle denken 
soll. Für das letztere spricht die Beobachtung, daß unsere Stelle ja nicht 
die Institution der Ehe auf den {epös yajog zwischen Christus und der &x- 
xAnola deutet, sondern umgekehrt Regeln für die Ehegatten vom {epög yapog 
herleitet. Das ist für die geistige Lage bezeichnend und beweist, wie fest 
diese mythisch-mystische Vorstellung ist. Aus &yw d& A&yw kann man viel- 
leicht entnehmen, daß andere die AT-Stelle gleichfalls „mysteriös“, aber in 
anderem Sinne deuten; man hätte dann wohl an Vertreter von gnostischen 
Syzygienlehren zu denken s. Schlier Theol. Bl. 1927, 12 Anm. Jedenfalls 
haben wir hier nach 2ı7 und 4s eine dritte Probe der exegetischen „Kunst“ 
des Autors vor uns. Vgl. Hans v. Soden, Zeitschr. f. neutest. Wissensch. 1911, 
194. WVH 1—3 Die Mahnung an die Kinder wird mit Ex 20 ı2 begründet. 
Man wird rpwrn zunächst von der Reihenfolge verstehen und dann die &v- 
toAat nicht auf den Dekalog beschränken, der sonst keine Einzelverheißung 
(Ex 206 geht auf alle Gebote) hat. Vielmehr ist zu vergleichen Midrasch 
Debarim Rabba 6 zu Dt 226 S. 77 Wünsche: Ebenso hat Gott den Lohn 
bei den Vorschriften nicht offenbart, nur bei zweien hat er es getan, bei 
der wichtigsten (eig. bei der schweren unter den schweren) und bei der 
leichtesten (eig. bei der leichten unter den leichten); nun wird als wich- 
tigste Vorschrift das Gebot die Eltern zu ehren genannt, als leichteste Dt 22. 
Die Begründung aus dem Alten Testament genügt unserem Autor. Philo 
führt de decalogo 106—120 p. 198 ff. M. zwei andere Motive für die yovewv 
tw‘) an, ein menschlieh-sittliches, daß die Kinder den Eltern nicht vergelten 
können, und ein religiöses, daß die Eltern dem Kinde gegenüberstehen wie 
der Schöpfergott der Welt. Beide Gedanken entstammen der griechischen 
Philosophie, zum ersten s. Aristoteles Eth. Nicomach. 8, 16 p. 1163®b, zum 
zweiten Prächter Hierokles 45 ff. 4 Das Gebot an die Väter mit ausdrück- 
licher Mahnung zur Erziehung s. zu Col 3aı vgl. Did. 49 Jos. c. Ap. II 25. 
Ueber den Genetiv xuplou s. zul Th 1s. 6--8 Sklavenregel s. zu Col 3 22 ff. 
ner& wößcu x. tpöpov s. zu Phil 2 12, &x buxfis s. zu I Th 28. eüvor« als 
Sklaventugend bedeutet ‚guter Wille’ s. P. Oxy III 4945 f. Ev ö& Ent tadıy 
Stadien Teleurijow EAebdepx Aypinı Ind Alu Tnv "Hitov nat’ edvorav xal 
orNootopyiav So0Ad ou omnara Wevanodvıv tov al Anpwveov xal "Eppäv ara. 
(156 n. Chr.). Die Col 3 24 f. in ihrer Verbindung nicht immer klaren Ge- 
danken sind hier in 8 zusammengefügt zu einer leicht verständlichen Moti- 
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9 wieder bekommen wird, er sei Sklave oder Freier. Und ihr Herrn, 
handelt ebenso gegen jene, laßt das Drohen; ihr wißt: sie haben 
ihren Herrn wie ihr im Himmel, und es gilt kein Ansehen der Person 
vor ihm. 

10 Endlich: werdet stark im Herrn und in der Kraft seiner Stärke! 

ıı Zieht die Waffenrüstung Gottes an, daß ihr euch halten könnt gegen des 

ı2 Teufels Schliche. Denn unser Kampf geht nicht gegen Fleisch und 
Blut, sondern gegen die Mächte, gegen die Gewalten, gegen die Welt- 
herrscher dieser Finsternis, gegen das böse Geisterreich im Himmel. 
ı3 Deswegen greifet zur Waffenrüstung Gottes, damit ihr am bösen Tage 








vierung der Sklavenregel und der Herrenregel; obx Eorıy npoowroinmbia ist 
in Eph ganz eindeutig auf die Herren bezogen. So gibt Eph hier geradezu 
einen Kommentar zu Col; nur wissen wir nicht, ob er authentisch ist. Ueber 
das Verhältnis von Eph zu Col in der Paränese s. Exkurs nach 5 u Nr. 1. 
Die Schlußmahnung 10—17 gebraucht das Bild von der geistlichen Waffen- 
rüstung in einer Weise, die in der Ausführlichkeit, aber auch in der Konse- 
quenz der allegorischen Durchführung die anderen Stellen, an denen das Bild 
verwendet wird, übertrifft ss Rm 13 ı2 I Th5s. 

Das BILD VON DER WAFFENRÜSTUNG DES FROMMEN ist im Urchristentum 
offenbar gern gebraucht. Die Vorstellung wird nicht bloß eine Wurzel haben; die 
religiöse Bildersprache pflegt ja neuen in den Gesichtskreis der betr. Religion 
tretenden Vorstellungen gern neue Motive zu entnehmen. Von Wichtigkeit für 
die Entstehung des Bildes mögen folgende Gedanken sein: 1. Die mythische 
Vorstellung vonder Waffenrüstung des Gottes. Mythen, die von 
Götterkämpfen erzählen, wissen häufig auch die Bewaffnung des Gottes zu schil- 
dern, sei es, daß sie ihm Waffen nach Analogie der menschlichen in die Hand 
geben (vgl. die Schilderungen der Ilias E 720ff. 8 382ff.), sei es, daß sie ihm 
Wolken und Winde zur Wehr dienen lassen vgl. Marduks Rüstung im babylonischen 
Weltschöpfungsgedicht (Greßmann Altorient. Texte I 16£.) Z. 49f.: dann nahm 
empor der Herr den Zyklon (?), seine große Wajfe; als Wagen bestieg er den Sturm- 
wind, den unvergleichlichen, schrecklichen. Die Vergeistigung des Mythus bedingt 
dann jene Farblosigkeit, wie wir sie in der Stelle finden, die unserem Text eng 
verwandt ist — ohne daß er deshalb ein „Zitat“ genannt werden könnte — Is 
5Yırf. Kal Eveöboato dnaroodvyv ds Ipama xal mepiedero nepıxeoaialav owrnplou Ent tig 
KEpaATg nal nepreßarero indtıov Erdinnoswg, Hal To nepıBölaLov abrod WE Avranodnowv KVT- 
ambdooıv Överdog Tolg drevavriorg, vgl. Sap 5ızff. Ayııberaı navonilav zov CAAov adrod 
„0. Evöboerat Yopara drnarocbvyv al nepıdvoeraı Nöpuda Aplorv Kvunöxpırov* Ayberar 
Konlda drarandyxnrov baröryrta, ÖEuvet dE Anöronov öpyiv elg Bonpalav. Vgl. auch Philo de 
Abrah. 243 p. 35: der Logos gebraucht die Tugenden als seine navtsuyia. — 2. Der 
GedankevomFrommenals orparıorng seines Gottes, zweifellos 
auch in mehreren Religionskreisen heimisch und in der Tat naheliegend genug. 
Zu Coll» sind die orpauöraı ig einxpn£vng erwähnt; vgl. weiter Epiktet III 24 34 
orpareia ig Eotıv 6 Blog Endorov xal Kaurn naxp& nal nwomiin, Seneca Epist. 1079 malus 
miles est, qui imperatorem gemens sequitur s. IL Cor 103. Von der militia Veneris 
ist die Rede Propert. I 6, 30 Horat. Carm. III 263 vgl. Ovid ars amat. I 233 ff. 
Amores I 9, 1. Während es sich hier um eine bildliche Wendung handelt, scheint 
der Gedanke in den Mysterien viel tiefere Bedeutung erlangt zu haben. Ueber 
den miles Mithrae s. Tertull. de corona 15 erubescite, commilitones eius, iam non ab 
ipso iudicundi, sed ab aliquo. Mithrae milite, qui initiatur in spelaeo, in castris vere 
tenebrarum, coronam interposito gladio sibi oblatam, quasi mimum martyri, dehinc 
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capiti suo accomodatam monetur obvia manu a capite pellere et in humerum, si forte, 
iransferre, dicens Mithran esse coronam suam; im Bereich der Isismysterien be- 
gegnet Apuleius Met. XI14 e cohorte religionis unus als Bezeichnung eines Mysten 
und Apuleius Met. XI 15 fordert, der Isispriester den Lucius auf guo tamen tutior 
sis atque munitior, da nomen sanclae huic militiae, cuius non olim sacramento etiam 
rogabaris. Einen ähnlichen Gebrauch militärischer Termini in den Mysterien scheint 
Livius 39, 1513 vorauszusetzen hoc sacramento initialos iuvenes milites faciendos cen- 
setis, Quirites? ils ex obsceno sacrario eductis arma committenda? Vgl. Cumont 
Orient. Rel. im röm. Heidentum XIA.1 u. Textes et monuments I 317 A. 1, Reit- 
zenstein Hell. Mysterienrel.° 71 ff., Harnack Militia Christi, Hans von Soden Zeitschr. 
f. d. neut. Wiss. 1911, 206 ff. Daß alle diese Vorstellungen einen gemeinsamen 
Stammbaum haben, ist nicht beweisbar; somit ist auch die Frage, ob die Auffas- 
sung des Christentums als einer militia autochthon entstanden sei, nicht unbedingt 
zu verneinen. Nur soviel sehen wir, daß bei ihrer weiteren Ausbildung mancherlei 
Motive mitgewirkt haben können. Das Bild von der geistlichen Waffenrüstung 
stellt eine Vereinigung der zu 1. und 2. skizzierten Gedankenreihen-dar: man hat 
dem Stratioten Christi die göttlichen Waffen zu Schutz und Wehr gegeben — ob 
dieser Gedanke in nv navoniiav tod Yeoö durchblickt, ist fraglich, aber wegen der 
Beziehung zu Is 59 ı7 immerhin möglich. Vgl. Sap 5ı7 xati ömionowjoer zyv xrlowv eig 
&pvvav Eydp@y in ähnlichem Zusammenhang. Der Gedanke, daß der Myste im My- 
sterium die Gewänder des Gottes erhält (Apuleius Met. XI 24), legt die Einklei- 
dung in die göttlich-geistliche Rüstung nahe. Eine bildhaft-geistliche Deutung der 
Waffen des Frommen, wie sie z.B. auch bei Ignatius ad Polyc. 62 vorgetragen 
wird, ist aber auch ohne jene Beziehung auf Gott, lediglich vom Bilde der militia 
aus möglich. Vgl. etwa Rechtes Ginza I 25 S. 27 Lidzkarski Meine Auserwählten! 
Wappnet euch mit einer Rüstung, die nicht von Eisen ist. Eure Rüstung sei das Nasi- 
räertum und die wahrhaften Reden des Lichtortes (fast ebenso II 48 S. 45). Auf eine 
Ausführung dieses Gedankens (Weisheit als Rückenschutz, Zufriedenheit als Brust- 
panzer usw.) in persischer Literatur (Sacred Books of the East 24, 84) verweist 
Eisler Orphisch-dionys. Mysteriengedanken 3084. — Die vergeistigte Beschreibung 
der Waffen an unserer Stelle schließt nicht aus, daß es sich um einen höchst 
realen Kampf handelt: von seiner Ernsthaftigkeit zeugt die Schilderung des ganz 
persönlich gedachten Gegners. Der Auffassung des Ringens mit den Geistern als 
Kriegsdienst wohnt ein hohes sittliches Pathos inne, siehe Minucius Felix 368 
quod corporis humana vitia sentimus et palimur, non est poena, militia est. 

11.12 Die Gegner sind nicht Menschen (ala xal od&p& s. Exkurs zu Rm 811) 
sondern der ö:&ßoAog s. zu 4 ar und sein Reich. Die zu diesem gehörige Geister- 
schar wird mit Namen verschiedener Herkunft belegt; neben Ausdrücken, 
die dem, jüdischen Dualismus angehören — öt«BoXog, rrv. TTs novnplas — 
stehen Termini der Aeonenlehre: apxal EGovolar noononpatopes. Zum letzten 
Ausdruck s. Jamblich. de mysteriis 23 9ıo und Testamentum Salomonis 
82ff. 182.4 (zitiert Exkurs zu Col 2 s) vgl. Dibelius Geisterwelt 163 f. Die 
r&ın will Bousset Arch. f. Rel.wiss. 1901, 144 f. mit der durch die Dämonen 
gehinderten Himmelsreise der Seele in Verbindung bringen s. zu ı3, aber der 
Kontext legt eine allgemeine Beziehung auf das Leben des Christen nahe, 
und es zeigt sich ja auch sonst in Eph, daß Ausdrücke mysteriös klingen, 
aber in gemeinchristlichem Sinn zu verstehen sind s. Exkurs zu 416 Nr. 4. 
&y Tolg Zroupavlorg steht nicht im Widerspruch mit 22 s. z. St. In 13 wird 
nun die Mahnung aus 611 spezialisiert für den „bösen Tag“; damit ist wohl 
das Weltende mit dem großen Abfall (II Th 23) und allen apokalyptischen 
Schrecken gemeint. xatepyaGsodx: wird vielleicht am besten auf die Vorberei- 
tung zum Kampf bezogen; andere deuten ‚bewältigen’. Die folgende Mah- 
nung 14—17 gilt offenbar der Bereitschaft in der Gegenwart. Zu rnep:Lw- 
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ı Widerstand leisten und wohlgerüstet euch halten könnt. So stehet nun, 
gegürtet mit Wahrheit an euren Hüften, angetan mit dem Panzer der 
ı; Gerechtigkeit, an den Füßen geschuht mit der Bereitschaft zum Evange- 
ıslium des Friedens, zu alledem noch den Schild des Glaubens am 
Arm, mit dem ihr alle feurigen Geschosse des Bösen löschen könnt. 
ız Und nehmt den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, das heißt 
ıs das Wort Gottes; unter lauter Gebet und Flehen, allezeit betend im 
Geist; und darum wachet mit aller Ausdauer und mit Fürbitte für 
ıs alle Heiligen, und auch für mich: daß mein Mund kühnlich zur Rede 
aufgetan werde, daß ich vor aller Welt kundtue das Geheimnis des 
» Evangeliums, für das ich in Fesseln wirke; daß ich in ihm Kraft ge- 
winne, zu reden wie’s not tut. 
21 Damit ihr nun auch von meinem Ergehn (hört und) erfahrt, was 
ich schaffe, wird euch Tychikus, der liebe Bruder und treue Diener 
im Herrn alles kund und zu wissen tun; dazu schicke ich ihn ja zu 
euch, daß ihr erfahrt, wie es uns geht, und er eure Herzen stärke. 
23 Friede sei mit den Brüdern und Liebe und Glauben von Gott 
2ı dem Vater und dem Herrn Jesus Christus. Die Gnade sei mit allen, die 
da lieb haben unsern Herrn Jesus Christus in seiner unvergänglichen 
(Herrlichkeit). 


odnevor ati. vgl. Is 115 xal Eoraı Ömmaroobvy ELwontvos MV dapbv @ÖTOD, 
aa aindela elinnevog tag mAeupas. 15 Is 527 nööes ebayyedılonevon dronv 
eipfjvns hat wohl auf den Wortlaut eingewirkt; euayy£itov eiprivns paßt aber 
auch ausgezeichnet zu der für Eph charakteristischen Auffassung des Christen- 
tums s. 2ıı ff.; daß von der Friedensbotschaft hier im Zusammenhang mit 
dem Kampf gegen die Geister geredet wird, gibt dem Abschnitt „den Cha- 
rakter einer erhabenen Paradoxie“ (Harnack Militia Christi 13). 16 ev näorv 
SBP 33 und En! näoıv ADGKL brauchen gar keinen verschiedenen Sinn zu 
geben s. zu &v näcıv Lc 16 26. movnpög hier zweifellos der Teufel s. zu II Th 
33. Bei diesem Gegner erklärt sich der Gebrauch feuriger Pfeile, deren 
Verwendung auch sonst im Altertum bezeugt ist (Stellen bei Wettstein). 
Diese Geschosse können mit dem großen viereckigen Yupeös (oÖ TO ev 
nAKTOg Eoti Tg nupriig Emipavelag nevd Yuımoötwv, TO SE HINoS TodWv TETTKpWV 
Polyb. VI 23, vgl. überhaupt diesen Abschnitt über die Ponatxn ravorAt«) 
nicht nur abgefangen, sondern auch ausgelöscht werden. 17 Zu $fju« als 
Angriffswaffe s. Is 114 Hebr 4ı2f. — vielleicht stammt to rveönatog aus 
der Jesaiasstelle? 18—20 Ziemlich unvermittelt — eine Verbindung bietet 
höchstens Ey nvebnatı s. Tod nvebparos — klingt die Schilderung nun in 
einen brieflichen Schluß aus; ‚betet für die Christen und für mich’. Die 
Stelle ähnelt Col 42.3 und ist ihr, falls Eph nicht von Pils stammt, nach- 
gebildet. Ev nvebpat: ist nicht auf Glossolalie zu beziehen, sondern wie &v 
Xpior$ zu verstehen. npooxaprepnorg s. zu Col 42. Mit &v deroer nepl navr. 
T. d&y. (= ‚Fürbitte’, also anders als ö£nsıs am Anfang des Verses) wird ein 
sehr ungleichartiges Glied angeschlossen: die Schwierigkeit wird auch nicht 
gehoben, wenn man nach &ypurvodvreg ein Komma setzt, sondern erklärt sich 
aus der Neigung, sachlich ungleichartiges formell zu parallelisieren s. die 
Dative Rm 12 ı1. Wer literarische Abhängigkeit von Col annimmt, wird &v 
@yoteı nicht als Bezeichnung der Gelegenheit, sondern bildlich fassen (s. Uebs.), 
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so daß sachlich etwa dasselbe wie Col 4 3 &voliy Ypiv Ybpav Tod Aöyou 
herauskommt vgl. Ps 5017 7& xelAn pov dvolkeis nal To otöun ou Avayyedel 
nv alveotv oou. Für npeoßebwv als Bezeichnung des kaiserlichen Legaten 
gibt Magie De Romanorum iuris publici sacrique vocabulis sollemnibus in 
Graecum sermonem conversis 89 Belege; vgl. II Cor 520. In 21. 22 findet, 
wer Unechtheit annimmt, die paulinische Etikette, in freier Verwendung von 
Col 4 —9 gearbeitet (über Einzelheiten s. dt.). Der Vertreter der Echtheit 
wird aus der Stelle folgern, daß Eph in gleicher Situation wie Col ge- 
schrieben ist. Ueber die Bedeutung der Verse für die Adresse des Briefes 
s. Exkurs zu lı. Auf keinen Fall ist aus x«&! Öneig irgendeine Beziehung 
von Eph zu Col mit Notwendigkeit zu entnehmen; auch eine Responsion 
auf Nachrichten von den Lesern (‚auch ihr von mir wie ich von euch’) liegt 
fern; es mag laxe Stellung von xa! (s. d. Beispiele zu Rm 3 7) anzunehmen 
und x«i mit elönte zu verbinden sein. 23 Eine aktuelle Beziehung dieses 
Schlußgrußes, etwa auf den Frieden zwischen Juden- und Heidenchristen, 
ist nicht wahrscheinlich, s. die häufige Verwendung von eiprvn am Schluß 
der Paulusbriefe I Th 523 II Th 3i6 II Cor 1311 Rm 16 20. 24 Die Be- 
ziehung von &v &pyapoi« ist kontrovers und hat offenbar schon Chrysostomus 
Schwierigkeiten gemacht s. XI p. 185 Monti. Yror Ev xoonörmt N Int TÜV 
Gpdaprwy. Der Verbindung mit ycapıs ist die Wortstellung nicht günstig. 
ev Apdapaoia bezeichnet jedenfalls die Daseinsweise des überirdischen Lebens; 
darum kann es von denen gelten, die schon jetzt eigentlich jenem &pyapoi«- 
Leben angehören, d.h. von den dyanüvısrs, etwa — Ey nveöpatt (so die 
meisten — oder es kann von dem gesagt sein, der bereits wirklich wie 
Gott I Tim l1ır &ypdaprog ist, d.h. vom xöptos, dann etwa — £v Ööökn. 
Der breite feierliche Charakter des Schlusses macht mir die letzte Annahme 
wahrscheinlicher. 





AN PHILEMON 





INHALTSÜBERSICHT 

Eingangsgruß 1-3. 

Dank und Wunsch für des Philemon Glaubensgemeinschaft «—7. Paulus bittet für 
Onesimus s—ı2, den er gern behalten hätte ıs—ı.: Philemon möge ihn wieder 
aufnehmen und etwaigen Schaden dem Paulus anrechnen 15—20. 

Schlußbemerkung. Grüße. Segenswunsch 1—2. 


LITERATUR: HAUPT, VONSODEN, EWALD. LIGHTFOOT, LUEKEN wie zu Col. 
MRVincent im International Commentary ® 1922. Vgl. zur Beurteilung der Skla- 
verei im Christentum: OVERBECK Studien z. Gesch. d. alten Kirche 1875, S. 158 ff. 
THZAHn Skizzen aus dem Leben d. alten Kirche 1892, S. 62 ff. ASTEINMANN Sklaven- 
los u. alte Kirche (Apolog. Tagesfragen, Heft 8) 1910 (dort auch weitere Lit.). 
MMEINERTZ Der Philemonbrief u. die Persönlichkeit des Apostels Paulus 1921. 

EINLEITUNGSFRAGEN: Briefsituation ı. 2. Personen 2. »sf. Analoge Bittbriefe ı0 
und Beilage 6. Absicht des Briefes e. ı0. 14. 0. Schuldverschreibung 1. 

BEILAGEN zu Phm am Ende dieses Bandes: 6. Fürbitte des Plinius für einen 
libertus und Dank für dessen Wiederaufnahme. 7. Steckbrief, zwei in Alexandria 
entlaufene Sklaven betr. 


Kopfleiste: Das Ruinenfeld von Ephesus vom Theater aus gesehen. 


1 Paulus, Gefangener Christi Jesu, und Timotheus der Bruder, 
2 Philemon unserm lieben Mitarbeiter, Apphia der Schwester, Archippus 
3 unserem Mitstreiter und deiner (ganzen) Hausgemeinde: Gnade mit 

euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus Christus. 
4 Ich danke meinem Gott immer, wenn ich deiner Erwähnung tue 
5bei meinen Gebeten; höre ich doch, wie du Liebe und Glaube für den 
6Herrn Jesus hast und an allen Heiligen bewährst. So möge deine 

Glaubensgemeinschaft wirksam werden auf Christus hin in Erkenntnis 
zalles Guten, das in uns (gelegt ist). Ich hatte ja viel Freude und Trost 

an deiner Liebe, (mein) Bruder, denn du bist eine (rechte) Herzstärkung 





1 Da Pls nach Col 43 zur Zeit von Col gefangen ist, da andererseits 
die Aehnlichkeit der Grußlisten in Col und Phm die gleiche Briefsituation 
für beide Schreiben andeutet, so bezieht man Ö£ontog Xp. ’I. mit Recht auf 
eine wirkliche Gefangenschaft des Pls (zur Frage des Orts s. zu Col 4 1a). 
Reitzenstein Hellenist. Mysterienreligionen ? 86 zieht zur Erklärung von ö£o- 
Prog 1.9 und von xarexeıv und deonot Tod ebayyeiiov ıs die Mysteriensprache 
heran, die eine „Haft“ des Mysten vor seiner endlichen Einweihung kennt; 
in solcher „Haft“ hält man sich gern einen öt@xovog vgl. P. Par. 2225 23 as. 
Danach würde also Pls seine von der Behörde veranlaßte Gefangenschaft 
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als eine xatoxY) betrachten, die ihn auf das Mysterium der endlichen Ver- 
einigung mit Christus s. Ph 12s vorbereitete; diese Beziehung zur Mysterien- 
sprache ist nicht völlig unmöglich, wenn auch die Deutung der ägyptischen 
xaToxY) sehr umstritten ist; eine solche Beziehung liegt aber hier viel ferner 
als bei ovvarxuaiwrog 23 s. zu Col 4 ı0. Ueber die Genitivverbindung s. 
Schmitz Christusgemeinschaft 188 ff. Von den in dem Präskript begegnen- 
den Namen ist '‘Anyix (Nebenformen Ayız, Ayyıc) zufällig in Kolossae be- 
legt (s. Beilage 5). Wer unsere Apphia ist, können wir nur vermuten: 
marito iungit uxorem Theod. v. Mops. II 269 Swete. 2 ovvorpauwrng: 
über den Frommen als otpattwrng des Gottes vgl. Exkurs zu Eph 610. Zu 
Archippus s. Ool 4 ır; alle Vermutungen über seine Stellung im Hause des 
Philemon sind müßig; Theod. v. Mops. II 270 Swete meint flium indicat 
Philemonis quoque et Affiae. r var’ olxöv ou &xxInote ist die Hausgemeinde; 
der Brief behandelt ja eine Angelegenheit des Hauses vgl. dazu BGU I 261 
— Lietzmann Griech. Pap.? n. 1031 (vgl. n. 623) dondLerat oe “Hpois xal of 
Ev olaw navres xar' ölvo)ua, BGU I 33 dolndlo]u nv döeipNv oou al Tav 
KbEAYEV oov al TV pinpäv nal Tobg Ev olmw ndvres (sic). Die Beziehung 
auf die anderen im Hause entspricht also dem Briefstil; daß übrigens Pls 
in diesem Teil des Präskripts das Bewußtsein hat, den Philemon anzureden, 
zeigt die zweite Person in TA) xatT’ oinöv oou ExnAnal«. 4 Zur Fürbittenver- 
sicherung in Verbindung mit dem Dankgebet s. Exkurs zu I Thla. 5 Das 
Christentum des Philemon wird nicht wie das der Kolosser und Thessalo- 
nicher mit der urchristlichen Trias beschrieben s. Collaf. und zu IThlza, 
sondern nur mit den ersten zwei Gliedern derselben; die Betätigung dieser 
Frömmigkeit dem Herrn wie der Gemeinde gegenüber wird hervorgehoben: 
mpos tov xöptov I. xal eig mavrag T. üyloug. 6 Das Verständnis ist von der 
Deutung der xorvwvix und des eis Xpiortöv sowie von der Erklärung des 
Finalsatzes abhängig. Der sicherste Wegweiser durch diese Schwierigkeiten 
ist der Briefstil des Pls, der gerade in den Prooemien, was Gedankengang, 
ja sogar Wortwahl angeht, in erheblichem Maße als „fest“ zu gelten hat 
s. zu Ph 1e. Die Analogien der anderen Briefe zeigen nun: 1. xorvwvi« 
geht in diesem Zusammenhang auf die Glaubensgemeinschaft mit Christus 
I Cor 19, eventuell mit einer nur angedeuteten Beziehung auf ihren werk- 
tätigen Ausdruck s. Ph 15. Also bezeichnet xotvwvix an unserer Stelle „dein 
Anteilhaben am Glauben“ (Ewald). 2. Wir dürfen in dem Satz mit önwg 
den Inhalt der Fürbitte erwarten. Die sich zunächst darbietende Anknüpfung 
an Yv Eyeıs liegt sachlich ganz fern; gleichfalls sachlich schwierig ist der 
Anschluß an ebxapıtorö; aber die briefstilistischen Analogien Colls Philos» 
erleichtern uns die Annahme, daß Pls aus wveiav notoöp. Eni T@V TpooeuyMmv 
kov ein mpocebyonat oder ähnliches herausgefühlt hat, an das sich der önwg- 
Satz anschließt. 3. &giyvwoıs steht Ph 19 absolut zur Bezeichnung dessen, 
worin die Leser innerlich wachsen sollen. Unser Brief ersetzt den absoluten 
Gebrauch durch einen philosophisch klingenden Ausdruck, navrös &yadod, 
der durch &v Ypiv („in uns“ s. Ph 16) oder &v üntv S33 GP ins Christliche 
gewendet wird. Vgl. MDibelius in Neutest. Studien f. Heinrici 179. 181. 
Der Inhalt der Fürbitte ist also dieser: die von Philemon schon erlangte 
Gemeinschaft des Glaubens mit Christus (I Cor 19) möge durch fortschrei- 
tendes sittliches Wachstum zu einer immer engeren Verbindung mit Christus 
(eis Xptotöv) führen. Daß bei dieser Bitte schon der Wunsch mitklingt, 
Philemon möge seine Zriyvwoırs durch Wiederaufnahme des Onesimus be- 
weisen, ist wahrscheinlich s. aber zu Ph 1e. Zu einer ganz anderen Inter- 
pretation des Satzes gelangt natürlich, wer wie Haupt önwg von Yjv Eyets 
abhängen läßt. 7 nimmt die vorher mit dxobwy gegebene Begründung des 
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sfür die Heiligen geworden. Habe ich nun gleich gutes Recht, dir auf- 
9 zutragen, was deine Pflicht ist, so bitte ich dich doch lieber bei deiner 
Liebe, ich, sowieso schon Paulus der alte Mann, nun noch Gefangener 
ı0 Christi Jesu, — bitte dich für mein Kind, dessen Vater ich in meinen 
ıı Banden geworden bin, für den Onesimus — einst ein Nichtsnutz, jetzt 
ı» dir und mir viel nütze — ich schicke ihn dir wieder; ihn, das heißt 
ı3 mein ganzes Herz. Ich wollte ihn (gern) bei mir behalten, daß er mir 
ı+ diente in (dieser) Gefangenschaft des Evangeliums an deiner Statt, aber 
ich mochte nichts ohne dein Einverständnis tun, damit, was du auch 
Gutes (planen magst), nicht aus Zwang, sondern aus freiem Herzen 
geschehe. 
15 Vielleicht ist er dir ja nur darum eine Zeitlang entschwunden, 
ıs damit du ihn ewig besitzen könntest, nicht mehr als Sklaven, sondern 
als etwas viel Höheres: als lieben Bruder. (Das ist er) mir (bereits) 
ganz und gar; wieviel mehr dir (in doppeltem Sinn): als Mensch und 
ız als Christ. Wenn du dich nun mir verbunden fühlst, so nimm ihn 





Dankes noch einmal auf und spezialisiert sie auf einen Fall, den wir nicht 
kennen: Philemon hat den Heiligen, d. h. wahrscheinlich der Gemeinde zu 
Kolossae einen Dienst erwiesen. Alles Raten darüber ist müßig. T& onAdyyxva... 
Avanenaurat „orientalisierend-pathetischer“ Stil, wohl dadurch entstanden, 
daß sich Pls unbewußt etwa so an die LXX anlehnte wie heutige Erbauungs- 
schriften an die Lutherbibel s. Nägeli Wortschatz 64 f. Die Erinnerung an 
diesen Einzelfall macht nach Vers 8 dem Pls nun Mut zu einer Bitte; er 
nennt sie noch nicht; er redet zunächst von seiner nxppnoix, die ihm ein 
Recht zum &ntrdooeıy gibt; er will aber 9 lieber bitten ö& nv ayanınv (dt 
s. zu Rm 335), d.h. im Vertrauen auf des Philemon in 7 erwähnte Liebe. 
Die hinzugefügten Bestimmungen, die den Gebetenen der Bitte geneigter 
machen sollen, stellen eine Steigerung dar; ein Parallelismus der beiden 
Glieder, dem manche mit der Konjektur npsoßeurng (seil. Xprotoö ’I.) gerecht 
zu werden suchen, ist also keineswegs beabsichtigt. Der Text ist aber auch 
nicht sachlich unbefriedigend (so Steck Prot. Monatshefte 1914, 96 ff.), so 
daß jene Besserung notwendig erschiene. Denn wir können das Alter des 
Pls aus vexviag Act 7 ss nicht erschließen, und auch rpeoßüryg ist mehr- 
deutig. Die im Umkreis des Pls vielleicht geläufigste „wissenschaftliche* Ein- 
teilung der Lebensalter war die siebenfache, nach Ps. Hippokrates’ Schrift 
rept EBöondöwy, die von Philo (de opif. mundi 105 p.25 f.), Plutarch, Cen- 
sorinus zitiert wird s. Boll Die Lebensalter, Neue Jahrb. f. d. kl. Altert. 
1913, 89 ff., bes. 116 f. Danach bezeichnet npeoßötns das 49.—56. Jahr (der 
veovioxog das 22.—28.); nach Hippokrates Aphorism. IV 24 ff. wäre npeo- 
Börng aber die Bezeichnung des gesamten späteren Alters. Vers 10 nennt 
endlich den, dem die Fürsprache gilt, den entlaufenen Sklaven des Philemon, 
Onesimus. Er wird mit diesem Briefe in Begleitung des Tychikus nach 
Kolossae gesandt s. Col 49. Ein Beispiel ähnlicher Fürbitte (für einen Frei- 
gelassenen) enthalten die Pliniusbriefe s. Beilage 6; die Fürbitte eines christ- 
lichen Priesters für einen desertierten Soldaten ist der Inhalt des aus dem 
4. Jahrhundert n. Chr. stammenden Briefes P. Lond. II 417 (Wilcken Chresto- 
mathie Nr. 129, Deißmann Licht vom Osten *5 183 ff. mit Abbildung und 
Kommentar). Der entsprechende Satz lautet dort Yıyöoxıy oe YEAw, wöpte, 
n(ept) UxröAw Tod arparıöen mepl TAG Yuyfis, auvXwpfios adrod Todrw td KBak. 
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Eine steckbriefliche Charakteristik zweier entlaufener Sklaven enthält P. 
Paris. 10 s. Beilage 7. Die Bezeichnung t£xvov könnte bloß bildlich ge- 
meint sein — der Alte bittet für den Jungen als „sein Kind“ —, aber zwei 
Tatsachen berechtigen uns, in dem Ausdruck mehr zu sehen: 1. nach ıı. 16 
hat Pls den Onesimus unterdessen zum Christentum bekehrt; 2. laut ı9 leistet 
Pls für Onesimus Bürgschaft. Unter diesen Gesichtspunkten erscheint t&xvov, 
öv Ey&vvyox bedeutsam: in den Mysterien ist der nu@v der Vater des HVOU- 
pevos Ss. Apuleius Met. XI 25 ad istum modum deprecato summo numine 
complezus Milhram sacerdotem ei meum iam parentem; IG XIV 1084 5 f. 
TOTEpN TS npoyeypappevng tabewg CIL III 882 VI 2278. Ueber die patres 
im Mithraskult s. Cumont Textes et Monuments II Inser. 7. 28. 30. 31. 514. 
Vgl. weiter I Cor 4 ısf. Gal 4ıs. Es würde also gut zur Situation des 
Onesimus passen, wenn der Neubekehrte des Pls t&xvov in diesem Sinne hieße 
vgl. auch die besondere Betonung des &öeApös ıs (Philemon ist ja nach ı9b 
wohl auch von Pils bekehrt, also ist Onesimus auch in diesem besonderen 
Sinn sein &8e/pös). Andererseits könnte Pls den Onesimus hier auch deshalb 
als sein Kind bezeichnen, weil er in ı9 gewissermaßen die Stellvertretung 
des Sklaven übernimmt. Vgl. Deißmann Licht v. Osten * 285. 11 Man be- 
merke das psychologische Verständnis des Briefschreibers für den Adressaten: 
auf die Erinnerung an die nappnoia folgt: napaxaı®, npeoßürng, SEopiosg — 
alles in der Absicht geschrieben, der Bitte eine gute Aufnahme zu sichern —, 
dann die Namensnennung, und nun im Gefühl für den Aerger des Herrn bei 
Nennung dieses Namens die Konzession, daß Onesimus einst ein Nichtsnutz 
war. Das Wortspiel &xpnotos — eÖxpnorog ist deutlich; dad eüxproTog auf 
die Bedeutung des Namens Onesimus anspiele, ist wohl allzufein beobachtet. 
Epiktet erzählt I 19 als Beispiel die Geschichte von dem Schuster-Sklaven 
des Epaphroditus, dv dt& Tb &ypnotov elvar Enwinoev. 12 avenepmba ist Aorist 
des Briefstils. Die Mehrzahl der. abendländischen Zeugen liest ob d& nach 
Avenendbo und npooAaßoö am Versende. Diese Lesart entstammt offenbar dem 
Wunsche, den Inhalt der Bitte — von dem wir erst ı7 hören — schon hier 
ausgesprochen zu finden. Was ornAdyxv«a heißt, wird vielleicht aus 13 klar: 
öntp oo bedeutet ‚an deiner Statt’; dazu vergleicht Deißmann Licht vom 
Osten* 285 2 die auf den Papyri vorkommenden Bemerkungen der Schreiber 
(öntp &öroü), die einen Analphabeten vertreten. Onesimus hätte also den 
Philemon bei Pls vertreten können, wenn er noch weiter bei ihm geblieben 
wäre; wenn nun Pls den Sklaven zurückschickt, ist es, als käme der Apostel 
selbst zu Philemon. Darum: ‚siehe mich und meine Liebe in dem Onesimus. 
(und behandle ihn danach). Andere deuten: ‚siehe einen, der mir lieb ist, 
in ihm’. ‚In 14 kann man die Bitte versteckt finden, Philemon möge den One- 
simus zurückschicken — das wäre dann td dyad6v oou vgl. 6 Eniyvwarg ravrög 
&yadol. Zu yvoın ist an die in Lehrlings- u. a. Verträgen häufige Formel 
&vev Tig Tod Ödeiva Yywpng zu erinnern, die bedeutet ‚ohne Einverständnis. 
des betr.’; s. die zahlreichen Belege bei Preisigke, Wörterbuch der Papyrus- 
urkunden, der aber ‚Vorwissen’ übersetzt. In 15 geht Pls nach dieser per- 
sönlichen Zwischenbemerkung auf die Sache selbst ein, deutet aber das Ver- 
gehen des Onesimus nur mit &ywpiodn an. dntyerv s. zu Ph 4 ıs. 16 In Onep 
80o0Xov ist die Präposition fast adverbial gebraucht s. Rademacher Gramm.” 
140. &v oopx{ spielt auf die menschliche Beziehung zwischen Herrn und 
Sklaven an s. Exkurs zu Rm 8ıı. 17 Es ist die Frage, ob mit xoLvwvög nur 
das Verhältnis zwischen Christen gemeint ist s. Theod. v. Mops. II 282 Swete 
ob communem fidem oder zugleich auch eine menschlich-freundschaftliche 
Beziehung. In diesem Fall hätte der Satz den Sinn von BGU II 417 aı f. 
aa ToJülto o0v or mapdoxov, lvo Elöw ötı ne yılelc. Vgl. die Erklärung 
Handbuch z. Neuen Test. 12: Dibelius. 2. Aufl. 6 
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ısauf wie mich. Hat er dich aber geschädigt oder schuldet er dir was, 

ıs das schreibe auf mein Konto. — Ich Paulus bestätige es mit eigener 
Hand: ich will es bezahlen. — Davon will ich nicht reden, daß du (mein 

20 Schuldner bist und) dich selbst mir schuldest. Ja, lieber Bruder, ich 
möchte deiner froh werden im Herrn; verschaff’ meinem Herzen eine 
Freude in Christus! 

2ı Im Vertrauen auf deine Bereitwilligkeit schreibe ich dir; ich weiß, 

»du wirst mehr tun als ich (dir) auftrage. Zugleich aber. richte die 
Herberge für mich, denn ich hoffe, daß ich euch (wieder) gegeben 

23 werde — dank euren Gebeten. Es lassen dich grüßen Epaphras, mein 

2 Mitgefangener in Christo Jesu, Markus, Aristarchos, Demas und Lukas, 
meine Mitarbeiter. 

5 Die Gnade des Herrn Jesu Christi sei mit eurem Geist! 





Catene VII 109 ei t& aut& por ppoveis und Epictet III 1 21, wo xotvwvög 
parallel mit ovyyevig gebraucht wird xorLvwvös pov By xal ouyyevins Apeielg 
veaurod xal TI möler Tapexeıs ToAlınv Randv nal Tols auyyeveot GuyyEvTj nal 
toig yeltocı yYeitova. Natürlich würde Pls die „geistliche“ Beziehung zu dem 
Adressaten immer mit einschließen: xal Ev oapxl xal Ev xupiw! 18 deutet 
offenbar an, daß Onesimus die Kasse seines Herrn geschädigt hat; der narnp 
leistet Bürgschaft s. zu ı0. &Aoy&w s. Rm 5 ıs oder 2XXoydw, wie hier die 
besten Zeugen lesen, ist das technische Wort für ‚aufs Konto setzen’ vgl. 
den Vertrag betr. das Engagement von Tänzerinnen P. Grenf. II 67 ıs ff. 
(Text nach Milligan Selections from the Greek Papyri) &vreöde[v] d& Eoxn- 
(nası) dntp Apaßo@vos [TH Tl EAXoyovuev[olu o[ol: (öpaxnäs) [.]B, P. Straßb. 
I 329 f. öötw Aöyov Ti abr@ Ögpellfelrar . . . iva oürws adro EvAoyndy, BGU 
I 140 as ff. tabrnv pov TNV Öwpeav nal Toig oTpatıwratg Euod xal Tols Oberp«- 
vols eÜyvworöy ce moon Öehoeı, 00X Evena TOD Öoxeiv me abrtois EvAoyeiv, 
AAAa Ivo Tobrw xp@vrar, &&v Ayvowar. Vgl. CIG I 1732a 37 und Deißmann 
Licht v. Osten * 66. 19* ist eine förmliche, wohl eigenhändige, Schuldver- 
schreibung; Eypada ‚ich schreibe es hiermit’. &notivw ist ein starkes Wort 
s. den zu II Th 33 zitierten Lehrlingskontrakt P. Oxy. II 275 24 ff. Wenn 
das Verhältnis des Pls zu Philemon ein freundschaftliches ist s. 22 und zu 10, 
so ist diese feierliche Form der Schuldverschreibung mehr Scherz als Ernst, 
obwohl offenbar Pls den Philemon wirklich entschädigen will. Juristisch an- 
gesehen würde es sich wohl um eine private Interzession handeln s. Eger 
Rechtsgeschichtliches zum N. T. (Rektoratsprogramm Basel 1919) S. 44. Aber 
das Folgende nimmt den Worten jeden geschäftlichen Charakter. Die zweite 


Hälfte des Verses 19® greift auf ıs zurück — das erklärt sich gut, wenn 
Pls die Zwischenbemerkung ı9* selbst geschrieben, das übrige aber diktiert 
hat —: ‚kreide mir’s an... ich will dabei nicht davon reden, daß du bei 


mir noch eine alte, weiterbestehende Schuld hast’. Zu npooogellscta: vgl. 
P. Par. 26 44 ff. nal tive mpg. Tivag Xpövoug npoowgelintar xal bnd Tivwv 
Enavayrndoy abrods Amododvar Npiv. 20 Der Vers ist stark mit Erklärungs- 
versuchen belastet; er soll die Aufforderung enthalten, auf Schadenersatz 
zu verzichten und soll außerdem mit övaitınv auf "Ovnotpos anspielen. Beides 
ist nicht zu beweisen. Wie Pls des Philemon froh werden könnte, das sich 
auszudenken ist eben Sache des Gebetenen. övaiumv mit Gen. mehrfach bei 
Ignat. (Eph 22 Magn 2. 12ı Rm 5a Pol lı 62). dvdanauoov xt). Ss. zu r. 
Mit &v xupio und &v Xpror@ in diesem Vers will Pls andeuten, daß es ihm 
nicht um menschliche Freude, menschliche Erguickung im gewöhnlichen Sinn 
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des Worts zu tun ist, Eine ähnliche Stimmung beherrscht den „danklosen 
Dank“ an die Philipper s. zu Ph 410 ff. 21. 22 Schlußbemerkung, vielleicht 
von des Pls eigener Hand? Möglich wäre auch, daß Zypadba sich auf den 
ganzen Brief bezöge s. aber zu Gal 6 11. Ueber die Bedeutung von önip & 
Atyw morhoeıs gilt das zu 20 Gesagte. Die Aufforderung, ihn zu beherbergen, 
läßt schließen, daß Pls nicht nur auf Befreiung, sondern auch auf eine Reise 
ins Lykustal hofft. Das macht es nicht wahrscheinlich, daß Pls im fernen Rom 
ist s. die Argumente für Cäsarea als Abfassungsort zu Col 413.14. Daß Pls 
während der Gefangenschaft in Cäsarea nicht mit so baldiger Freilassung 
hätte rechnen können, ist eine Behauptung, zu deren Beweis die allgemeinen 
Angaben der Acta nicht ausreichen. Daß ein entlaufener Sklave nicht ohne 
weiteres nach Cäsarea lief, ist glaublich; anders liegt die Sache, wenn man 
sich vorstellt, daß Onesimus in der Not den Entschluß faßte, zu seinem 
Herrn zurückzukehren, und mit der Bitte um Fürsprache zu Pls nach Cä- 
sarea kam. Doch ist diese „Einleitungs“frage nicht sicher zu entscheiden. 
23 ouvarxp&iwrog — ‚„Mitchrist’ s. zu Col 410; die geläufige Annahme läßt 
Aristarch und Epaphras in der Teilnahme an der Hait des Pls abwechseln. 
Wer die Grußliste 23. 24 mit der in Col 4 ıo ff. vergleicht, vermißt an 
unserer Stelle den Jesus Justus. Das kann eine Ursache haben, die wir 
nicht kennen; es kann aber auch ein Textfehler vorliegen und mit Amling 
Zeitschr.‘ f. neutest. Wiss. 1909, 261 f. zu verbessern sein &v Xproto, 'Insoög, 
Mapxos, ’Aptorapxog xtA. Ueber die Personalangaben des Phm s. Michaelis 
Die Gefangenschaft des Pls in Ephesus 177 ff. 25 Ein ähnlicher Schlußgruß 
findet sich Gal 6 ıs. 
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1 Aus Corpus Hermeticum 8 (Hermetis Trismegisti Poemander ed. 
Parthey p. 57 ff. Scott, Hermetica I p. 174 ff.; der folgende Abdruck bietet 
den Text bei Parthey). 

2 TPWTOg Yap TTAvIWv övzwg nal &ldıog Kal Ayevvnrog, ö Önproupyds Tov 
ÖAWY debg. Öebrepog SE 6 nat’ einöva aÖTOO 6 Aiopos, OT AUTOD YEvölLevog 
al Om” abTod ouvexöpevog xal Tpepöpevos nal dhavarılönevos, bg drd lölou 
rarpög, dei Lüv Ws Adravaros. Tb yap deilwov Tod Aıölou Örapeper. 6 EV Yüp 
önd Erepou oda Eykvero' ei dE xal EyEvero, Op’ Eaurod odmore Eyevero, AAN’ 
Gel ylveraı. Td yap Aldtov, 7) KlöLöv Eorı, Tb näv. 6 dE narip alrds Ap’ Eaurod 
Atdros, 6 SE nöopog dmd Tod Tatpös Aldtog xal Atavaros YEYOVE. ou... .. 

5 To d& Toltov Tüov, 6 dvdpwrnos xar' eindva TOD AöopoL YEVöLEvog, 
vody xar& BobAnoıv Tod narpog Exwv rapi& Ta KIN Eniyera Loa, ob pövov 
npds Tov Öebrepov Yedy ouunarreanvy Exei, KAA& Hal Evvorav TOD TPWTou" TOD 
pEV Yap aloyaveraı WG oWpaTog, TOD ÖL Evvorav Aayßaver Ws dowpdrou al 
vod Tod dyadod. 

Ta&r. Toödto oöv o0x Aanöiduraı td Cwov; 

Eppnüs. Eöpipmoov, & Texvov, Kal voncov Ti Yeös, Ti ndonos, Ti Lwov 
arravarov, Ti Cwov Sadurov: Hal vönaov Ötı 6 EV Röopos Und Tod Yeod xal 
ev ro Yeß, 6 de Avdpwnog Ind TOD Nöopov xal Ev To Aöonw" Apyn de xal 
TEpLoXT) Ra oboraaıg TAvTWV 6 Weöc. 

2 Philo De opificio mundi $ 20 ff. Cohn, I p. 4f. Mangey. 

In den vorhergehenden $$ ist das Beispiel eines &vijp d&pxırentovinös 
herangezogen worden, der, bevor er eine Stadt erbaut, &onep Ev unp® Tf) 
Eanvtod bux7) Tobg Endorwv ÖEbdevos TOTOUg Kyadnatopopei vontmv TröÄLV. 

20 nadanep oöv Y) Ev TO ApXLTENToVind) npoötatunweeloe röltg xapav 
Ertög oün eixev, AAN” Eveoppdytoto Mod Texvitov Yux7, Tv aürdy Tpönov 
od’ 6 Er Tüv löchv nöanos EAAov Ay Exaor tömov 7) tov Yelov Adyov Tv adre 
danoounoavra‘ Emei Tis Av ein Twv Öuvdnewv abTod tönog Erepog, Ög YEvarı' 
Av Inavos cd Aeyw dans KAAA play dunpatov Hvrıvoov öelachal TE Xal Xwpfioat; 
21 Öbvapıs SE nal N Nooponomtan mnymv Exovoa td npds AAmderav Ayadov. 
ei ydp tig Ereiijoete mv alıiav Tg Even Tode td näv Eönntoupyeito Stepeuväodar, 
Sonel por ÖLanapreiv oxonoü poEvOg, Önep xal TÜWV Apxalov eine us, Ayarrov 
elvaı TOV marepaı xoal romthv 00 xXapıy Ns Aplorng abToD YPÜGEWS 00% Epdö- 
vyysev obatd, undev EE adTTg EXoban XaAov, Öuvanevy ÖE TAvTa ylveodaı. 22 MV 
HEV yap ge aörig Arantog ürotog äbvxoc <Avöporog), Erepatörntog Avappootiag 
dovpwviag nEoTy* Tponiv dE nal neraßornv EdExero mv eis Tavavıla nal T& 
PeATıoTe, tasıy norörnta Embuxiov öpordsinta TauTörmta, TO ebdppocTov, 1%) 
söupWvov, nüv Öoov Ting »pelttovog löeag. 23 oDöevi Öe mapaArtp — tig yap 
TV Erepog; — pövw ÖE aut) xpnodpevos 6 Yedg Eyvw deiv eepyeteiv ATa- 
pıebtors Xal mAovolats Xapıoı Tv dvev Öwpeäs Yelag yöaıv obdevös Ayadrod 
Suvan£vnv EnAoxelv & Eaurfie. AAN oO npög Tb neyedog edepyetel TOv Exuroü 
xapitwv — drneptypapor rap adrat yE nal AreAebrnror —, rpdg ÖE TAG TÜV 
EDEPYETODLEVWV Suvoneig 00 Yüp Ws nepunev 6 Yedg eÜ motelv, oÜTwg Xal To 
yıvönevov eÜ ridoxeiv, mel Tod pEv al Öuvaneıs bmepßdldovor, Tb 8’ Kateve- 
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otepov bv Y) Wore Öckrxodar Tb neyedos MuTWv Anelnev dv, el iM ÖLenerphoaro 
stadumozpevog edapnöotwg Exrdorw tb EmißdiAov. 24 ei ÖE tig EheANaete yup- 
vorepars Xproaodar Toig Öyönaaıv, oböLy Av Erepov elmor Tov vortov xöalov 
elvar eo Aöyov Mon xoopomoroövrog " oDöL yap Y) von miölıs Erepöv ıi 
Eotev 9 6 Tod dpxırxtovog Aoyıopas Non Tiny [vormmv] möitv vrilerv Stavoov- 
hEvov. 25 TO ÖE Ööyna toüto Mwuaewg Eotiv, obx Euöv Tiv yobv dvdpunou 
yeveorv dvaypdpwv Ev Tois Emerta Öapphönv Öodoyei, ds dpa xar’ eixöva 
Yeod Öterunadn (Gen 1er). ei ö& Tb Epos einwv eindvog [öNAov öti] aa Td 
8Xov eldog, abunag oörog 6 aladmrag nöapog, ei nellwv tig Avdpwnivng Zoriv, 
plpnpa Velas einövos, 5NAov Ötı xal 7) dpx&tunog oppayic, dv YalLEv vontdv 
Er nöopov, abrös Av ein [Tb napaöeıyuo, Apxetunog löta ray löewv] 5 Yeod 
Yog. 

3 Philo De vita Mosis Lib. II $ 133. Cohn, II p. 155 Mangey. 

133 Toütoy Toy Tpönov 6 dpxıepebg Ötarooundels oTElderaı Tips TüG 
lepoupylac, iv’, ötav eloim Tas natploug EbXdG TE Kal Yualag TroLmaölevog, GUVELo- 
Epynraı müs 6 röonos aD ÖL MV Enipepera: pupiara, dEpog ToV Toönpn, 
böatog Töv poloxov, yYTis TO Kvatvov, TTUpds TO Xöxxıvov, obpavod TiV Ertwiiög, 
xal ar elöog Tolv Övolv Ynopaıplorv Tobg Ent T@V dxpwplwv apapdydous 
mepipepeis, Ep’ DV xad” Exdtepov yAupal EE, Tod Lwopöpou obs Ent tWv arkp- 
vwy Öwdexra Aldroug Ex TpLWV KAT& TETTAPAaG GTOlXoUg, TOD GUVEXOVTog Kal dtot- 
xo0vros T& abunavra To Aoyeiov. 134 dvayaaiov yüp nv Tov lepwpe&vov To 
Tod xöonou Tarp TapariNtw Xpfiodar Telsiordtw TNVv Apermv vi@ ipög TE 
Apvnotlav Anaprnpatwv nal Xopnylav Apdovwratwv AYad@v. 

4 Stobaeus Anthologia I 5 S. 14 p. 77 f. Wachsmuth (Scott Hermetica 
Excerptum XXIX, I p. 530 ff.) 

"Eppoo. 
Ent molundavess xaT "OAdunıov Kotepes 0Bödv 
eileÜvrat, nET& Toloı 5 dei TEPLVIOGETAL aiWv 
vuxtipavng Man, otuyvös Kpövos, "Hiıos Nous, 
naotopöpog Iapin, Ypacds "Apr, eüntepos "Eppfis, 
nal Zebg dpyıyEveddog, dp’ od pbcıs EßAdornoev. 
ol 8° adrol neponwv EAaxov yEvos, Eotı 6 Ev Nlv 
Mryvn, Zeös, ”Apns, IHopin, Koövos, "HAtos, "Epufis, 
todven’ An’ aideplov peneplonedn TTVebpaTog EAxerv 
Sarpu, YEAWTA, X6Aov, yEvaoıv, Aöyov, Ümvov, Öpe£ıv, 
Sdnpu pev Eorı Kpövog, Zeug (8) N yevaoıs, Aöyog "Epufis, 
Yupdg "Apns, Mrvn 8° dp" ünvos, Kudepeia 8° öpekıs, 
"HeAıög Te YElws' Tobtw yap Anaca Ömalws 
xal Yyntn Ordvorn YErld nal nöonog dmelpwv. 


5 Grabschrift einer Apphia aus Kolossae. CIG III p. 1168 n. 4380 
k® (‚prope Balbura,in vico Trimeli’): "Epn&s "Alr]pıadı | TH löl« yuvaııt, | T9 
Tobpwvos | Yuyarpt, yever | Kolosanvfj | wynelns Evexa. 

6 Fürbitte des Plinius für einen libertus und Dank für dessen Wieder- 
aufnahme. C. Plini Caecili Secundi epistularum liber IX, 21. 24. ed. 
Kukula p. 247. 249. 


'C. PLINIUS SABINIANO SUO S. 

Libertus tuus, cui suscensere le dizeras, venit ad me advolutusque 
pedibus meis tamquam luis haesit. Flevit multum, multum rogavit, mul- 
tum etiam lacuil, in summa fecit mihi fidem paenitentiae. Vere credo 
emendatum, quia deliquisse se sentil. Irasceris, scio, el irasceris merito, 
id quoque scio; sed tunc praecipua mansueludinis laus, cum irae causa 

iuslissima est. Amasti hominem et, spero, amabis: interim sufficit, ut 
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ezorari te sinas. Licebit rursus irasci, si meruerit, quod ezoralus ex- 
eusalius facies. Remitte aliquid adulescentiae ipsius, remitte lacrimis, 
remitte indulgentiae tuae. Ne torseris illum, ne torseris eliam le; lor- 
queris enim, cum lam lenis irasceris.: Vereor, ne videar non rogare, sed 
cogere, si precibus eius meas iunzero: iungam lamen lanto plenius et 
effusius, quanlo ipsum acrius severiusque corripui destricte minatus nun- 
quam me poslea rogalurum. Hoc illi, quem terreri oportebat, libi non 
idem; nam fortasse ilerum rogabo, impetrabo iterum: sit modo tale, ut 
rogare me, ut praeslare te deceat. Vale. 


C. PLINIUS SABINIANO SUO 8. 


Bene fecisti, quod libertum aliquando tibi carum reducentibus epi- 
slulis meis in domum, in animum recepisti. luvabit hoc te: me certe 
iuvat, primum quod te tam traclabilem video, ut in ira regi possis, deinde 
quod tantum mihi tribuis, ut vel auctoritali meae pareas vel precibus 
indulgeas. Igitur et laudo el gralias ago; simul in posterum moneo, ut 
ie erroribus luorum, elsi non fuerit, qui deprecelur, placabilem praestes. 
Vale. 

7 Steckbrief, zwei in Alexandria entlaufene Sklaven betr. (145 v. Chr.) 
P. Paris. 10 — Paul M. Meyer, Jurist. Papyri Nr.50 S.165f. Es handelt 
sich um das für die Bekanntmachung in einem Gau bestimmte, von dem 
Aushang in Alexandria abgeschriebene Konzept, in dem Tatort und erhöhte 
Belohnung von zweiter Hand eingetragen sind. 

Tod xe ’Enelp ı5. "Aprotoyevous) Tod Kpuoinnou | "Adaßavöcws npeoßeu- 
tod nals Avanexwlonxev (2. Hd.) Ev 'Adebavöpeig, (1. Hd.) wı övopna« "Eppwv 
ös nal Neidog | nadeitar, To yEvos Ubpog And Bapßüxng, || @s Et@v ın, peye- 
Ver Eos, dytverog | ebxvnnog Horloy&veros, pards nap& piva | EE dpıotep@v, 
odAN Omep Xadıvov EE Apıotepwv, | Eotıynevos Töv defLdöv xaprdv ypdıpaact | 
Bapßapıxois, öcoıv (Geldtasche) ExXwv xpuolov Entonpou || pvareia y, mivas 
xptnxov (Ring) orönpoöv | Ev @. Anxudog (Fläschchen) xai Eborpa: (Schabeisen), 
xal tepl Td oWn& | XAanbda nal nepiiwpa. Tobtov ös Av Avalyayın Arıberar 
xarxod Ta(Auvea) B (2. Hd.) (tproxıdiac), (1. Hd.) Ep’ lepod dellas ta(Aavroy) 
& (2. Hd.) (ötoxıAlas), | (1. Hd.) rap’ &vöpi Abroxpelwı xal Swaröixwi TA(Aavıa) 
y (2. Hd.) (nevraxıoyııtag). || (1. Hd.) Mnvbeev SE Tov Bouddpevov Tols apa 
Tod | orparnyoö. | "Eotıv d& nal 6 ouvanodeöpanig aurw: | Biwv Soülog Kal- 
Amnparouls) T@v repl abANv | Kpxunepetölv], peysder Bpaxlbs, mAatogs || and 
Tov Öwy, Natdrvnpos Xaporcös, | ös xal Exwv dvanexwpnxev Indtov xal | 
inazlörov nardapiov nal aeßittov (Toilettenbüchschen) yuvarlxetov &Erov Ta(Adv- 
TWwy) 5 ol XaAnod (mevranıoxıllov). | Todtov ös Av dvayı Aıberar dox xal 
Onep Tod || poyeypapevou. Mnvoerv dE ra öntp | Tobtou Tols Tap& Too otparnyod. 
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